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Arctenftüce der Cenſur 
des 
Großherzoglich Badiſchen Regierungs-Raths 


von Uria-Sarachaga. 


Eine Recursſchriſt an das 
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Guſtav von Struv 
* 


Mebacteur bes Mannheimer Journals. 


— ——— —— — —— — 
Mannheim, Im Verlage des Herausgebers. 
Heidelberg. In Commiffion bei Karl Groos. 

1845. 


THE NEW YORK 
prrrte LIRRARY 
| 2 
| ZIRISTB 
; A5TGBR. LESS AND 
| TILVER FOUNDANIONS 
R m 5 


Vorbericht des Herausgebers. 


Als ich die Nedaction des Mannheimer Journals übernahm, 
erkannte ich fofort, daß die größte der Schwierigkeiten, mit wel- 
chen ich zu Fämpfen Haben würde, in der Perfon des Cenſors, 
des Großherzoglichen Negierungsrath3 vor Uria-Sarachaga 
beftehen würde. Die Art und Weile, wie berfelbe feit längerer 
Zeit die Genfur in Mannheim handhabte, ließ mich erwarten, 
daß eine freimüthige, wenn auch noch jo befonnen und ruhig 

— gehaltene Beiprehung unſerer Zuftände unter einem folchen Gen- 
> jor nicht würde möglich ſeyn. Meine Abficht bei der Uebernahme 
des genannten Blattes war keineswegs eine weſentlich oppoſitio— 
nelle Stellung, ſondern eine mehr poſitive als negative Richtung 
einzunehmen. Allerdings ſollte das Blatt ein entſchieden frei— 
ſinniges werden, allein nur in dem Geiſte ernſter Sittlichkeit und 
wohlerwogener Begründung. 


—— 


Ich hielt es für angemeſſen, mich über die Tendenz bed 
Blattes gegen mehrere Mitgliever des Miniſteriums des Innern 
auszufprechen, und zu verfurhen, ob es nicht möglich feyn follte, 
eine Veränderung in ber Perfon des Genjord herbeizuführen, 
Diefer Verſuch mipglüdte, doch machte man mir Hoffnungen, 
Herr v. Uria werde entmeber fein Genjoramt künftig mit mindes 
rer Strenge verwalten, oder aber durch einen andern Genfor 
erjegt werben. Auch rieth man mir an, mich mündlich mit dem 
Cenſor zu verftändigen, um unangehmen Gonflicten vorzubeugen. 


Dbgleich ich bei den befannten Tendenzen des Herrn v. Uria 
zun Voraus überzeugt war, daß ein Kampf zwifchen mir und 
ihm bie unausbleiblihe Folge unferer gegenfeitigen Stellung 
feyn würde, fo begab ich mich doch zu ihm, um ihm offen, wie 
es in meinem Character liegt, meine Richtung zu exrfennen zu 
geben. | 


Sch erklärte ihm unummunden, baß meine Tendenz auf der - 
feften pofitiven Grundlage der deutjchen Bundesacte ruhe, daß ich 
daher die Genfur für rechtswidrig Halten müjje, um jo mehr, 
als fie nicht blos dem Artifel 18 der genannten Acte, jondern 
auch dem $. 17 unferer Verfaffungsurfunde und dem Preßge— 
fee vom 28. Dezember 1831 widerfpreche. Ich fügte Hinzu, 
daß ich mich übrigens für's erfte der Genjur unterwerfen würde, 
jedoch feft entfchloffen fey, in 20 Bogen ftarfen Bänden alle 
Genfurftriche veröffentlichen zu laffen, um das Publikum im. den 
Stand zu fegen, feiner Zeit zwiſchen Genjur und. Redaction zu 
richten, 


Be 

Die unausbleiblichen Gonfliete zwifchen mir und Herrn v. 
Uria traten jofort ein. Eine Reihe von Beſchwerden, welche ich, 
gegen ihn bei Großherzoglihem Minifterium des Innern ein- 
reichte, und eine Reihe von Klagen, welche er gegen mich bei, 
hiefigem Stadtamte anftellte, Tiefen neben ben unausgeſetzten 
Genfurftrichen ber. - Zwiſchen durch fanden noch. einige münblich 
und fchriftlich gepflogene Verhandlungen ftatt, Einige Nummern 
wurden übrigens nicht von Herrn v. Uria, fondern von deſſen 


Subftituten, Herrn Aſſeſſor Müller cenſirt. Es find bie 
Nummern: 


vom 1. Juli No. 176. 


3. * „178. 
u le „ 179. 
„ 31. » „ 206. 
„» 41. Auguflt 207. 
n un „208. 
„ I: mn vr 209. 
u. Be „210. 
= 85 —— 
————— —2 


„ 7. September „ 244. 


Pier Prozeffe machte mir der Herr Genfor wegen einiger 
Gedanfenftriche, einen wegen eined Drudfehlers, einen wegen 
einiger Zintenflede, und vier weitere wegen ähnlicher Verbrechen, 
im Ganzen nicht weniger als zehn, im Laufe weniger Wochen. 


— 


Vier derſelben ſind entſchieden, die übrigen noch nicht. Die 
erſteren werde ich daher volljtändig folgen laſſen, von den letzte— 
ren theile ich dagegen nur drei Protocolle mit. Dieſelben werden 
den Character dieſer Verfolgungen genügend feſtſtellen. 

Ich will dem Urtheile des geneigten Publikums in keiner 
Weiſe vorgreifen. Ich trage ihm die Acten meiner Prozeſſe vor 
und bitte daſſelbe, zu urtheilen: 

ob ich Recht Hatte, zu ſchreiben, wie ich that? 

oder Herr v. Uria zu ftreichen, wie er that? 

ob ich Necht Hatte, mich über die Verfahrungsweiſe des Herrn 
v. Uria zu bejchweren ? 

oder ob Herr v. Uria Hecht Hatte, fich über die meinige zu 
beflagen? - 


Mannheim, den 8. Septeniber 1845. 


Guſtav v. Struve. 


Druckfehler Verzeichniß. 


Seite XIV Zeile 6 von unten ſtatt „Modaltitaͤten“ lies „Mobalitäten.” 
©. XV13.8 v. o. ft. „enfchieden“ I, „entfchieden.“ 
S 23.16». o. ft. „beeit3“ I, „bereits.“ 


© 73. 8». o. zwifchen „er“ und „fie” feße „auffordert daß.“ 

©. 73. 5 v. u. zwiſchen „Stacheln“ und „fehlen“ feße „nicht,“ 

©. 115. 11 v. u. fi. „Die Sympathieen oder“ I. „Die Sympathieen der,” 
©. 16 3. 10 v. o. ft. „würden“ I, „den.“ 

S. 173. Av. u. ft. „röhliche“ I. „Fröhliche.“ 

©. 183. 10 v. u. fl. „an's“ l. „vom.“ 

S. 208. 9». u. ft. „puibus“ I, „quibus.“ 

S. 243. 3». o. ſt. „bezieh“ I, „bezieht.“ 

©. 34 3. 14 v. o. ft. „verjuden‘ ı, „verquicken.“ 


S. 438. 3 v. u. ft, „Canſiſtoriums“ lies „Conſiſtoriums. ud 
©. 563. 7 v. u. fi. „Anwandlung“ I. „Anwendung.“ 
©. 58 3. 1 feßte vor Seile 2, 

© 583. 2v. u. ft. „Tölker“ I, „Völker,“ 

©. 593. 7». o. ft. „dringen“ I, „erringen.“ 

©. 59 3. 14 v. 0. fl. „Er“ l. „Es.“ 

©. 603, 6v. u. ft. „Schisman“ I. „Schismam.“ 
©. 62 8. 10 v. u. fi, „hat“ I. „bau.“ ‘ 

©. 64 3. 10 v. o. ft, „liegen“ I, „liegt.“ 

©. 693. 6 v. u. fl. „Wolle“ I. „Wollt.“ 

S. 7183. 2v. o. ftreiche „eine.“ 

©. 71 3. 15 v. 9. fl, „von“ I. „vor.“ 

©. 718.100. u. fl. „Suarny“ I. „Suarej.“ 

S. 72 3, 12 v. o. ft, „Conguet“ I, „Longuet.“ 


Seite 73 Zeile 9 von unten ftatt „Boſchlüſſe“ Ties „Beſchlüſſe.“ 


RR RARARARARAARRR 


101 3.1». 
. 102 3. 9 v. 
105 3.6 v, 
106 3.6 v. 
107 3.7», 
183.4». 
‚111 8.2» 


. 743.5. o. zwiſchen „Schritt” und „durchaus“ fchiebe ein: „ſolgt.“ 
. 1003. 2 v. 


u. ft. „$. 52” 1, „J. 53. 


v 
u 
d, 
v 
d 
u 


o. 


. fl. 
ſt. 


ſt. 


ſt. 
* 
ſt. 


ſt. 


„der $. 52 1. „des $. 52.“ 

„denn‘ I, „wenn.“ 

„mochen““ I, „machen.“ 

„einer“ I, „ſeiner.“ 

„verſtanden“ I. „erſtanden.“ 

„Wilhelm“ I, „Wilhelms.“ 

„der übrigen zwei Drittheile“ I. „des übrigen Dritt— 
theils.“ 


. 113 3. 3 v. o. ft. „jetzi⸗“ I. „jetzt.“ 
‚113 3. 15 v. o. ft. „Bewer: I. „Bewe—“ 





I. Schreiben des Obergerichts Advocaten v. Struve als 
Bedactenrs des Mannheimer Journals an den Großh, 
Regierungs-BRath Cenfor von Uria-Sarachaga. | 


Euer Hochwohlgeboren 


verfehle ich nicht anzuzeigen, daß die Genfur Ihnen in Ihre Wohnung 
und auf das Regierungsgebäude gebracht wurde, Da Diefelben nir- 
gends zu finden waren, „habe ich die Anordnung getroffen, daß das 
Blatt nichts deſto weniger ausgegeben werden folle. Zugleich erlaube 
ich mir Shnen anzuzeigen, daß ich dieſen Gegenftand noch heute an 
Großherzogliched Minifterium des Innern anzeigen werde, um fpäter 
fich entwickelnden Mißverhältniffen vorzubeugen. 

In Betreff der Prinzips Berfchiedenheit, welche fich bei unferer 
legten Gonferenz entwidelte, habe ich mich bereitd an Großherzogliches 
Minifterium des Innern gewandt. 


Hochachtungsvoll 
Euer Hochwohlgeboren 
Mannheim, 4. Juli 1845. ergebenſter 
(gez.) G. v. Struve, 
Seiner Hochwohlgeboren 
Herrn Regierungsrath won Uria-Sarahaga 
hieſelbſt. 


u 


Euer Hochmohlgeboren | 
haben mir durch den Diener fagen laffen, daß wenn Shnen auf ben 


Grund ber früher mitgetheilten Genfurordnung *) von ber Redaction 





*) Dieſe angebliche Cenſurordnung lautet wörtlich wie folgt: 


Abſchrift. 
Der Cenſor, Regierungsrath von Uria 
a 
die Redactoren der hier erfcheinenden periodifchen Blätter. 


Die Eenfurordnung betreffend. 


Der Cenſor fieht fich veranlaßt, die Redactoren der hier erfcheinenden 
periodifhen Blätter aufzufordern, nachftehende Vorfhriften zu beobachten, 
welhe den beftehenden Beltimmungen über die Handhabung der Eenfur 
entſprechend find. 

1) Der Cenſor wird jeden Vormittag bis Nahmittag ein Uhr cenfiren. Nach 
ein Uhr Fann Fein Probebogen und Fein Manufeript” zur Cenſur vorgelegt 
werden. Hat ein Medactenr bis dahin noch nicht die Druderlaubnig für 
al? das Material erwirft, womit er fein Tagblatt zu füllen beachfichtigte, 

fo bleibt ihm nichts anders übrig, als den uncenfirten Stoff diefen Tag 
nicht zu benußen. 

Nimmt er den nicht cenfirten Theil doch in fein Blatt auf, fo feht er 
fih unnahfichtlich unter Umftänden der Beſchlagnahme und Beltrafung 
oder einer Beitrafung ohne vorgängige Beſchlagnahme aus. | 

Da die Abend: Zeitung heute einen zu fpät zur Cenſur vorgelegten Ar: 
tifel dennoch in ihr Blatt aufnahm, hat man bereits den Staatsanwalt 
zur Klagerhebung veranlaßt, 


2) Das zuerft abgezogene Blatt iſt jeweils dem Genfor vorzulegen und es 
darf bei Strafvermeidung mit der Ausgabe erft begonnen werden, nachdem 
der Cenſor wenigftens eine Biertelftunde vorher in dem Beſitz des für ihn 
beftimmten Blattes gefommen war. 


3) Iſt ein Redacteur in Folge von Eenfurftrihen nicht im Stande fein Blatt 
zu füllen, fo ift er keinenfalld berechtigt ihm offenbar unſchuldig fcheinende 
Artikel dafür aufzunehmen, jeder folder Artikel muß vielmehr wieder 
dem Genfor vorgelegt werden, der Zumwiederhandelnde wird der Formverle 
Kung wegen ohne Rüdficht auf den Inhalt zur Nechenfchaft gezogen, - 


des Mannheimer Journals nicht wie früher die Genfurabzüge in ben 
von Ihnen vorgefchriebenen Stunden zur gänzlichen Erledigung vor 
gelegt werben würben, Sie fich veranlaßt fehen, folche außer den ans 
beraumten Stunden fünftig nicht mehr zu cenfiren. 

Auf diefe Mittheilung fehe ich mic, veranlaßt, Euer Hochwohls 
geboren zu erwiebern. Ich habe mich perfünlich zweimal zu Denfelben 
verfügt, um mich mit Ihnen über die Art und Weife der Handhabung 
der Genfur zu verfländigen. Sie haben mir von einer beftehenden 
Cenſurordnung nichts mitgetheilt. Erſt bei Gelegenheit diefer durch 
den Diener mir zugefommenen Botfchaft habe ich Keuntniß von diefer 
fogenannten Genfurordnung erhalten, 





Da die Mannheimer Abend-Zeitung ſchon dreimal fo die Cenſur um— 
ging, hat man den Staatsanwalt jedesmal zur Einfchreitung requirirt. 
Um eine Verlegenheit zu befeitigen, wodurch die Nedactoren durch Eenfur: 
fteihe kommen Fönnten, überläßt man es ihnen jeweils einige Xrtifel 
eventuell cenfiren zu laſſen. 


4) Eenfurlüden werden nicht geduldet. 


Der Contert des Drudes muß ununterbroden fortgehen, durch 
Gebrauch derfelben Lettern und darf der Druck namentlich an folden Stel: 
len nicht gedehnt werden, wie das gewöhnlich gefchieht. Meicht der Stoff 

“nicht, um das Blatt zu füllen, fo ift ſolches am Ende ohne Angabe 
eines Grundes leer zu laffen. Die Gontravenienten werden der Ver: 
ordnung vom 28. Auguft 1834 zufolge von einer polizeilihen Strafe 
von fünf bis zehm Neihsthalern getroffen und haben über dieß unter Um: 
ftänden die Beſchlagnahme des betreffenden Blattes, zu gewaͤrtigen. 


Mannheim, den 21. Januar. 
(gez.) von Uria. 
Regierungsrath und Genfor. 


Die Eröffnung beurkunden: 
Mannheim, den 22, Januar 1844, 
Folgen die Unterfchriften. 


IV 


Nunmehr erfläre ich Euer Hochwohlgeboren, Sie haben nicht das 
Recht, Genfursrdnungen mit verbindlicher Kraft zu erlaſſen. Sch ers 
kenne die fogenannte Genfurordnung vom 21. Februar 1843 nicht als 
eine bindende Norm für mich an. Nur durch gegenfeitige Verftändi- 
gung zwifchen Genfur und Nedactionen können diejenigen Anordnungen 
getroffen werben, welche die Modalitäten der Ausübung der Genfur 
bedingen. 

Vebrigend bin ich bereit, mich zu Euer Hochwohlgeboren zu vers 
fügen, um mic mit Ihnen über die Modalitäten der Handhabung der 
Genfur zu verfländigen, Allein vorfchreiben Inffe ich mir in dieſer 
- Beziehung nichts. Bis eine Verſtändigung flatt gefunden hat, wers 
ben Sie nach wie vor, die Genfurabzüge fo zeitig erhalten, als mög» 
lich. Streihen Sie aber, und ift es nicht möglich, vor 1 Uhr bie 
Genfurlücden auszufüllen, fo werde ich nach den Umftänden, entweder 
Cenſurlücken laffen, oder aber, wenn Stoff vorhanden ift, diefelben 
durch diefen ausfüllen. Die neuen Genfurabzüge werben Sie zuges 
ſandt erhalten. Genfiren Sie nicht, fo wird das Blatt nichts deſto 
weniger ausgegeben, 

Sch erkenne Feine andere Norm in Preßangelegenheiten ald rechts: 
verbindlich an, außer dem Art. 18 der deutfchen Bundesacte, $r 17 
unferer Berfaflungsurkunde, das Preßgefeß vom 28. December 1831 
und die Bollziehungsverorbnung zu demſelben. Wenn ich nichts defto 
weniger der Genfur mid; füge, fo gefchicht es im Hinblicke auf die 
traurigen Zeitverhältniffe, im welchen wir leben, allein keineswegs ers 
fenne ich hierdurch irgend eine Verpflichtung an, meine Schriften cens 
firen zu laſſen. | 


Mannheim, 8. Suli 1845. 
Seiner Hochwohlgeboren 


Heren Regierungsrath von Urin» Sarahaga 
hieſelbſt. | 


Hochachtungsvoll und ergebenft, 


I. Befchwerden des Obergerichts - Advohaten v. Struve 
als Wedacteurs des Mannheimer Journals gegen den 
Großherzoglichen Cenfor Begierungsrath 
von Uria-Saradhaga. 


Großherzogliches Hochpreisliches Minifteriun des Innern! 


Befchwerde des Obergerichts⸗Advocaten 
v. Struve ald Redacteurs des Manns _ 
heimer Sournald gegen den Großhers 
zoglichen Regierungsrath von Urias 
Sarahaga als Genfor. 


Gleich das erfte Blatt des unter meiner Nedaction erfcheinenden 
Mannheimer Sonrnald, welches Herr von Uria cenfirte, hat eine 
Berfchiebenheit der Prinzipien zu Tage gebracht, die mir wichtig ges 
nug erfcheint, fie dem hohen Minifterium zur Berückſichtigung vorzu⸗ 
tragen. 

Herr von Uria, mit welchem ich mich, bei Gelegenheit eines 
Cenſurſtrichs mündlich beſprach, erklärte mir, er werde nie dulden, 
daß auch in einem aus fremden Blättern aufgenommenen Artikel die 
Deutſch⸗Katholiken als ſolche oder als eine Gemeinde oder Kirche 
bildend bezeichnet würden. Ich erklärte ihm hiergegen, ich könnte als 
Mann von Gewiſſen in einem Artikel, welchen ich einem fremden 
Blatte entlehne, kein Wort hindern, und würde daher lieber jeden 
Artikel ſchwinden laſſen, als auch nur ein Wort darin ändern. Hierauf 


vI 


erwieberte er, unter dieſen Umftänden würbe ed häufig vorkommen, 
bag Artikel, welche ich der DOberrheinifchen Zeitung oder dem Frank 
furter Sournal entnehmen würde, die Genfur nicht paſſirten. 

Es ſteht alfo hiernach ein durchaus entfchiedener Kampf zwifchen 
dem derzeitigen Genfor Herrn Negierungsrathb von Uria und ber 
Nedaction des Mannheimer Journals in Ausficht, welcher allein daher 
rührt, daß Herr von Uria Ießterer die Zumuthung macht, entweder 
Stellen eines, fremden Zeitungen entnommenen, Artikels zu Andern 
(was meiner Anficht nach eine Fälſchung ift) oder aber den Artifel 
ganz wegzulaffen. 

ALS ich die Redaction des Mannheimer Sournals übernahm, habe 
ich es mir zum feften Vorſatze gemacht, unter allen Umftänden, und 
„werde daraus was da wolle, wahr zu feyn, niemals an die Leiden» 
fchaften mich zu wenden, fondern immer zu fuchen die höheren, edles 
ren Empfindungen der Gewiffenhaftigfeit, des Wohlwollens und der 
Ehrerbietung als die Anferpunfte meiner Ausführungen zu betrachten, 
niemald Gehäffigfeiten und Bitterfeiten zu veranlaffen oder auch nur 
entfernt in meinem Blatte zu dulden. 

Bon diefen Grundfäßen ausgehend, kann ich mir es nicht erlau⸗— 
ben, in einem von mir felbft nicht herflammenden Artikel, welchen ich 
in mein Blatt aufnehme, d. h. in dem Eigenthum eines Dritten, das 
ich entlehne, eine Nenderung vorzunehmen, (weil ich darin eine Fäl⸗ 
fchung fehe) und niemals eine Bezeichnung, welche ein Anderer ges 
wählt hat, in eine minder ehrenvolle umzuwandeln, weil ich darin 
etwas Gehäffiges erkenne, 

Sch bin tief durchdrungen von der Nothwendigfeit, das zarte re⸗ 
ligiöſe Gefühl der Deutſchen, welches gerade im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke in einem Zuftande hoher Aufregung ſich befindet, zu ſchonen 
und niemals in meinen Spalten irgend etwas zu dulden, was daſſelbe 
verletzen könnte. Ich gehe hierbei aber von der Vorausſetzung aus, 


vo 


daß die religiöfen Gefühle aller Parteien zart find und daher gefchont 
werden müſſen. Sch frage nun: was wirb bag religiöfe Gefühl einer 
Religionspartei empfinden, wenn fie erkennt, daß eine Bezeichnung, welche 
fie ſich felbft gibt, und unter welcher fie in beutfchen cenfirten Blät- 
teen vorfömmt, in andern beutfchen Blättern zwangsweiſe ver- 
ändert worben ift? Wenn ein Anhänger Ronge's das Frankfurter 
Sournal oder die Oberrheinifche Zeitung vergleicht mit einer unter 
dem Einfluffe des Herrn Regierungsraths von Uria cenfirten Blattes 
und findet, daß in letzterm Ausdrücke verändert worden find in Artis 
keln, welche jenen Blättern entnommen find, und zwar in einer Niche 
tung, welche ihrer Anfchauungsmweife zumider ift, fo muß er fich noth— 
wendig doppelt verlegt finden, einmal wegen ber erzwungenen Aens 
derung und dann wegen ber Richtung, in welcher die Aenderung vors 
genommen wurde, | 

Das Mannheimer Journal ift das Eigenthum des Fatholifchen 
Bürgerhofpitals hiefelbft, es ift alfo fchon mit Rücficht auf diefen Um⸗ 
ftand nicht zu erwarten, daß baffelbe jemals einen Ton annehmen 
werbe, welcher im Widerfpricch ftünde mit ber bezeichneten Thatfache. 
Es handelt fich hier nicht um die Frage, ob die eine oder die andere 
"religiöfe Richtung befördert oder befämpft werden folle? fondern Iedig- 
lich, ob es erlaubt feyn folle, Artikel, welche bereits Die deutfche Cen— 
fur paffirt haben, in das Mannheimer Journal aufzunchnen, ohne 
zuvor an ihnen eine Veränderung bewirkt zu haben, welche ich für 
eine Fälfchung halte? 

Es wäre mir im höchften Grade unerwünfcht, wenn ich in Folge 
ber zwifchen mir und Herrn NRegierungsrath von Uria obmwaltenden 
Prinzips-Berfchiedenheit in eine Stellung hineingetrieben würde, welche 
ich durchaus zu vermeiden wünfche, Allein nach derjenigen Befprechung, 
welche ic; geflern mit Herrn von Uria hatte, fehe ich voraus, daß es 
mir unmöglich feyn wird, mich mit ihm zu werfländigen. Er muthet 


van 

mir etwas zu, was ich für eine Fälſchung halte, und dreht mir für 
den Fall, daß ich mich nicht füge, an, alle vem Frankf. Sonrnal und 
ber Oberrheinifchen Zeitung entnommenen Artifel, welche fich anf die 
Anhänger Ronge's beziehen, und welche der Natur ber Sache nach, 
häufig fich wiederholen werden, von Anfang bis zum Ende zu ſtreichen. 
Sch fehe mich daher veranlaßt zu bitten, Großherzogliches Hochpreid- 
liches Minifterium des Innern wolle dem Herrn NRegierungsrath von 
Uria-Sarahaga hiefelbft die Weifung ertheilen: Artikel, welche 
aus andern beutjchen cenfirten Blättern in hiefige anfgenommen wer⸗ 
. ben, und welche ihrem ganzen Inhalte nach, wicht werwerflich find, 
dadurch nicht unmöglich zu machen, daß er die Abänderung von. 
Worten verlangt, welche der Schreiber diefer Artikel gewählt hat, ober 
aber Herrn Regierungsrath von Uria von ber Verpflichtung zur Een⸗ 
für zu entheben und denfelben durch einen andern hieſigen Staatsbe⸗ 

amten zu erfeßen., | 

Mannheim, den 2, Juli 1845, 


IX 


Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern! 


Zweite Befchwerbe des Obergerichtdr 
Advocaten v. Struve zu Mannheim, 
als Redacteurs des Mannheimer Sour: 
nald gegen den Großherzoglichen Re— 
gierungsrath v. Uria- Sarahaga 
als Cenſor. 


Anbei lege ich Hochpreislichem Minifterio die Genfurftriche vor *), 
welche der Regierungsrath v. Uria-Sarachaga, und bei deffen 
Verhinderung, deffen Stellvertreter PolizeisAffefor Müller biefelbft 
vornahmen. Insbeſondere mache ich aufmerkſam auf die Striche, 
welche in dem heutigen Blatte vorfommen. Es ift meine Abficht 
nicht, mid) heute ſchon über diefe Genjurftriche felbjt zu befchweren. 
Sch werde in dieſer Rückficht warten, bis eine größere Maſſe beis 
fammen feyn wird. Nur folgende Ihatfache glaube ich zur Kenntniß 
Hochpreislichen Minifteriums bringen zu müſſen. Wenn Herr v. 
Uria ganze Artikel geftrichen hat, welche ausgefüllt werden müſſen, 
jo pflegt ſich derfelbe zurückzuziehen, mit dem Bemerken, er cenfire 
Nachmittags nicht mehr, Nachdem derfelbe namentlich heute mehrere 
Artikel geftrichen hatte, war er nicht mehr aufzufinden, um feinem 
Genforen-Amte vorzuftehen. Der neue Genfurbogen wurde demfelben 
zugeſchickt. Allein Herr v. Uria war weder zu Hanfe, noch auf der 
Negierung zu finden, 

Ic bin ed dem Publikum fchuldig, das Blatt zur rechten Zeit 
ausgeben zu laſſen, daſſelbe fol Feine Cenſurlücken enthalten, es bleibt 





*) Diefelben finden fih weiter hinten unter den Genfurftrihen vom 2, bie 4, 
Juli. | 
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mir alfo nichts anders übrig, als die Genfurlüden auszufüllen, und 
die betreffenden Stellen zur Cenſur einzufchiden. Wenn der Genfor 
feines Amtes nicht wartet, fo befreit mich diefes nicht von der Ber 
pflichtung, das Blatt ausgeben zu laffen. Mittlerweile vergeht jes 
doch die Foftbare Zeit. Während der Diener von einem Haufe zum 
andern läuft, um den Genfor zu finden, rüdt die Stunde der Auss 
gabe heran. 

In diefer Lage befand ich mich namentlich heute in Folge der 
Genfurftriche des Herrn v. Uria und feiner Ne Entfernung 
ans feinem Amtslocale. 

Ich bitte daher, Großherzogliches KHochpreisliches Minifterium 
des Innern wolle, falls hochdaffelbe Heren v. Urin nicht — einen 
andern Cenſor erſetzen ſollte, 

ſolchen anweiſen, in dem Falle, daß er einen oder mehrere Ars 
tifel geftrichen, welche ausgefüllt werden müffen, fich fo lange 
anf feinem Amtslocale aufzuhalten, bis der Gab ber auszufüls 
Senden Stellen angefertigt feyn werde. 

Mannheim, 4 Juli 1845. 


} v. Struve 
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Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern! 


Dritte Befchwerde des Dbergerichtd- 
Advocaten v. Struve zu Mannheim, 
als Redacteurs des Mannheimer Jour⸗ 
nald gegen ben Großherzoglichen Res 
gierungsrath v. Uria» Sarakhaga 
als Genfer. 


Zu ben vielen Genfurftrichen, welche ich meiner zweiten Befchwerde 
gegen Herren v. Uria beifügte, find feit diefer Zeit noch eine bedeu= 
tende Anzahl neuer hinzugetreten, Sch fchließe diefelben hierneben im 
Driginale an. *) | 


Der Mann von Rechtögefühl und Biederfeit, welcher im Hinblid 
auf Art, 18 der deutfchen Bundesacte, den S. 17 der babifchen Vers 
faffungsslirfunde, und das Preßgefet vom 28, Dezember 1831, endlich 
in Erwägung ded Artifeld 16 der deutfchen Bunbesacte und des S. 18 
der badifchen VBerfafjungs-Urfunde diefe Genfurftriche ind Auge faßt, 
wird fich des fchmerzlichften Gefühles nicht erwehren Fonnen, Denn 
ed muß ihm Far werben, alle dieſe Gefegeöbeftimmungen werden 
nicht gehalten. Wir haben weder Prepfreiheit, noch Religionsfreiheit. 
Unfere Genfur ſteht unter dem Einfluffe jefwitifcher Prinzipien, welche 
fo weit gehen, dem Deutfchen nicht. mehr zu erlauben, thatfächliche 





*) Diefelben finden fich weiter hinten unter den Genfurftrichen vom 5. bis 9. 
Juli. 
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Mittheilungen aus anderen cenfirten deutſchen Blättern zu entnehmen, 
Mittheilungen, welche in der würdigften und ruhigften Form gehalten 
find, 


Es kann dem hohen Minifterium nicht entgehen, daß alle Genfur: 
firiche des Herrn Regierungsrath v. Uria im jefuitifchen Sinne ftatt- 
gefunden haben. Römiſch darf man fihreiben, allein nicht deutſch. 
Der Dentfche darf in Deutfchland nicht „deutſch“ fchreiben. Welche 
Verlegung aller edleren, befferen Gefühle der Menfchenbruft liegt in 
diefer Thatfache ! 

Herr v. Uria, dieſes beweis’t fein Verfahren deutlich, ift, wenn 
auch im flaatsrechtlichen Sinne, doc, nicht, nach feinen Gefühlen und 
| Gefinnungen, ein Deutfcher. Sch kann es nicht glauben, daß ein 
Deutfcher einem Deutfchen verbieten würde, das Intereſſe der beut- 
ſchen Nation dem römifchen gegenüber, auch nur zu nennen. Denn 
von einem Kampfe iſt hier feine Rede. Ich habe forgfältig jede Po: 
lemik in Firchlichen Dingen vermieden. 


Eine folche Senfur, wie fie Herr v. Uria ausübt, muß Alle, 
welche von derfelben Kunde erhalten, auf’ tieffte empören. Diefes 
habe ich bei jeder Gelegenheit erfahren, da ich hiefigen Männern von 
Befonnenheit und ruhigem Character die Genfurftriche des Herrn v. 
Uria mitgetheilt habe. Man fagt und: „im Badifchen könne mar 
alles fchreiben, es komme nur auf die Art an.’ Das ift nicht wahr. 
Herr v. Uria beweist, daß man im Badifchen nicht druden Taffen 
darf, was in Frankfurt unter den Augen der Bundesverfammlung ges 
druckt wird, 


Sch erhebe daher Befchwerde gegen den Großherzoglichen Regie 
rungsrath v. Uria. Die Genfur ift rechtswidrig, denn fie verftößt 
gegen die deutfche Bundesacte, unfere Verfaffungsurfunde und unfer 
Preßgeſetz. Allein fo ausgeübt, wie Herr v. Uria fie verwaltet, muß 
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fie unfer religiöfes Gefühl, wie unfer Gefühl von fittlicher Würde 
auf's alfertieffte verlegen, muß fie das Vertrauen zu derjenigen Be: 
hörbe, unter deren Schuß fie gehandhabt wird, erſchüttern. Ich hoffe 
daher zuverfichtlich 
Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern werde 
diefem Mipftande ein Ende machen, und den gegenwärtigen 
Eenfor von feinem Genforamte entfernen. 


Mannheim, 9, Juli 1845. 


v. Struve. 
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Großherzogliches Hochpreisliched Minifterium des Innern! 


Vierte Beſchwerde des DObergerichte- 
Advocaten v. Struve zu Mannheim, 
als NRedacteurs des Mannheimer Jour⸗ 
nald gegen den Großherzoglichen Gens 
for, Regierungsrath v, Ur ia-Sara— 
haga dafelbit. 


Das Verfahren des Großherzoglichen Cenſors, Regierungsraths 
v. Uria wird immer unerträglicher. Er fährt fort, mir 

1) die Alternative zu ftellen, entweder bereitd in anderen beutfchen 
Staaten, felbft in Baden cenfirte Artikel ganz wegzulaffen, vder aber 
fic in wefentlichen Punkten abzuändern, d. h. fie zu fälfchen, 

2) Er fährt fort, fich zu weigern, nach 1 Uhr zu cenfiren, auch 
han, went er eine ganze Spalte und mehr geftrichen hat. | 

3) Er fährt fort, die Genfur in dem bereits im meiner Dritten 
Befchwerde characterifirten Geifte zu handhaben, 

Zu diefen drei Befchwerden find übrigens mittlerweile mehrere 
andere hinzugefommen. Herr v. Uria glaubt fich fogar der Regeln 
ber Höflichfeit nnd des gewöhnlichen Anftandes mir gegenüber entho= 
ben. Ich hatte mich zweimal zu demfelben perfönlich verfügt, um 
mich mit ihm über die Modaltitäten der Genfur zu verftändigen. Er 
fagte mir mit feinem Worte, daß es ihm feine Verhältniffe nur er- 
laubten zu dieſer oder jener Zeit zu cenfiren, wibrigenfalls ich, mit 
Rücficht auf die Zeit des Erfcheinend der Zeitung und der und zu 
Gebote ftehenden Mittel mich deßfalls mit ihm verftändigt hätte, Das 
gegen ließ er mir durch den Diener fagen: 
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‚Daß wenn ihm auf den Grund der den Zeitungs Rebactionen 
früher mitgetheilten Genfursrdnung, von der Nebdaction des 
Mannheimer Journals nicht wie früher die Genfurabzüge in 
den von ihm vorgefchriebenen Stunden zur gänzlichen Erledis 
gung vorgelegt -werben würden, er fich veranlaßt fehe, folche 
außer den anberaumten Stunden Fünftig nicht mehr zu cen- 
ſiren.“ 


Sch antwortete demſelben ſchriftlich, wie die Beil, 1 ausweist, 
daß ich ihm das Necht nicht zugeftehen Fünne, verbindliche Genfurord- 
nungen zu erlaffen, daß ich aber bereit fey, mich perfünlich zu ihm zu 
verfügen, um mich mit ihm über die Modalitäten der Cenſur zu ver: 
ſtändigen. Auf diefes Schreiben, welches ich bereits den 8. I. M. an 
denfelben richtete, habe ich zur Stunde noch feine Antwort erhalten. 
Dagegen wurde ich geftern auf Denunciation des Herrn v. Uria vor 
Großherzogliches Stadtamt vorgeladen, weil ich bei der Alternative, 
in welche mich Herr v. Uria am 4 I. M. geſetzt hatte: 

entweder ein Blatt nicht auszugeben, oder eine Genfurlüde von 
einer ganzen Spalte zu laſſen, oder endlich die Cenſurlücke 
auszufüllen — | 
die Ießtere, am wenigften Auffehen erregende und unfern Gefeßen am 
meiften entfprechenbe gewählt hatte. 

Was die Handhabung der Genfur durch Herrn v. Uria betrifft, 
fo bemerfe ich, daß berfelbe fortfährt, fo ziemlich alles zu ftreichen, 
was fich felbft in der ruhigften, anftändigften Sprache auch nur ent- 
fernt auf die deutfch-fatholifche Bewegung bezieht, den Beweis hiefür 
werden die ſub. 2 beifolgende, nad; meiner dritten Befchwerbe erwach⸗ 
fene Eenfurftriche *) Kiefern. Er flreicht mir, was er anderen Blättern in 





*) Sie finden ſich weiter hinten unter den Cenſurſtrichen vom 10, bis 12, Juli. 
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ganz ähnlicher Weiſe paſſiren ließ, wie der Artikel des Morgenblattes 
vom 10. Juli, Beil. 3 betreffend das zu Ehren der Befreiung Stei⸗ 
ger's in Heidelberg gehaltene Feſtmahl beweist. Er ſtreicht mir, was 
der badifche Genfor der Oberrheinifchen Zeitung paſſiren ließ, ja einen 
Auszug deffen, mas das Minifterinm des Innern derfelben freigab. 

Meine Abficht war und ift, dem von mir rebigirten Blatte einen 
leidenfchaftlofen, unferer Regierung feineswegs feindfeligen, einen 
enfchieden gefeßlichen, das poſitive Necht achtenden Character zu geben. 
Wenn nun Herr v. Uria, von dem Standpunkte einer willfürlich 
von ihm erlaffenen Genfurordnung mit mir in Kampf treten will, fo. 
glaube ich nicht, daß er dadurch der Großherzoglichen Regierung einen 
Dienft leiftet. ie 

Allen diefen, fo wie meinen früheren Befchwerden fann, davon 
habe ich mich jetzt yollfommen überzeugt, nur durch Entfernung eines 
Genfors abgeholfen werden, weicher fi mit Zeitungs-Redactionen 
nicht verftändigen, fondern denfelben, fogar in durchaus ungeeigneter 
Form feine Befehle glaubt zugehen Taffen zu müſſen. Sch trage daher 
wiederholt darauf an, Großherzogliched Hochpreisliches Minifterium 
bed Innern wolle den Herrn v, Uria durch einen andern Genfor ers 
ſetzen. 


Mannheim, 12, Juli 1845. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Fünfte Beſchwerde des Obergerichtd- 
Advocaten v. Struve zu Mannheim, 
als Nedactenrs des Mannheimer Jour⸗ 
nald gegen den Großherzoglichen Cen—⸗ 
for, Regierungsrath v. Uria-Sara— 
chaga dafelbft. 


Der Großherzugliche Cenſor Regierungsrath v. Uria hat augen« 
fheinlich die Abficht, das Mannheimer Journal in feiner jeßigen 
Zendenz zu Grunde zu richten. Er ftreicht jest nicht mehr blos ein: 
zelne, fremden Blättern entnommene Artifel, fondern auch ganze leis 
tende Artifel des Blattes und deifen einzelne GorrefpondenzsArtifel, 
Er verfolgt die Redaction mit einer ganzen Menge Klagen, zerftört 
auf der einen Seite ihre and ihrer Eorrefpondenten Arbeiten durch 
die unerwartetften Genfurftriche, und nimmt auf der andern Seite die 
Zeit und Arbeit der Nedaction unausgeſetzt in Anfpruch, indem er 
diefe zwingt, anf alle die Klagen zu antworten, welche er gegen fie 
anhängig macht und neue Befchwerben zu erheben, welche er dur 
fein Berfahren veranlaßt. 

Ich hege die fefte Heberzeugung, daß meine Tendenzen denjenigen 
des Großherzoglichen Miniſteriums weit näher liegen, als diejenigen 
bes Großherzoglichen Cenſors Regierungsraths v. Uria. Mein Ber 
ſtreben iſt, in der Mitte der ſich befämpfenden Ertreme eine kräftige 
Stellung einzunehmen, keiner Partei zu ſchmeicheln, keine zur Leiden⸗ 
ſchaft aufzuregen, ſondern die aufgeregten Gemüther moͤglichſt zu ver- 
ſohnen, das vielfach erſchütterte Vertrauen auf feſten Grundlagen wie⸗ 

| mu 
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der aufzubauen, mit einem Worte die Tendenz des Blattes iſt keine 
deſtructive, ſondern eine in einem edleren Sinne des Wortes confers 
vative. Mein Beftreben ift, die Answüchfe, die fich in unferm Kirche 
lichen und politifchen Leben da und dort zeigen, zu befampfen, und 
diefes auf feine natürlichen Grundlagen zurücdzuführen, In Eirchlis 
cher Beziehung ftehe ich in der Mitte zwifchen der ultramsntanen und 
pietiftifchen Partei auf der einen und ber im Unglauben und Relis- 
gionsverachtung ſich gefallenden Partei auf der andern Geite, Die 
fefte Bafis, auf welcher ich in diefer Rückſicht ftehe, ift die Bibel. In 
politifcher Beziehung ftehe ich in der Mitte zwifchen der deftructiven 
Partei, welche über unfere Landesverfaffung und über unfere deutfche 
Bundesacte hinaus will, und ber beftructiven Partei, ‚welche unfere 
Badifche Landes und unfere deutfche Bundesverfaffung nicht will zur 
Wahrheit werden Iaffen. In politifcher Beziehung bildet alfo die 
deutfche Bundesacte und die badifche Verfaffungd Urkunde den Grund 
und Boden, auf welchem ich ſtehe. 

Ich hege zu Großherzoglichem Minifterium des Innern die Zus 
verficht, daß hochdaffelbe eine folche Tendenz nicht werde unterdrücken 
laffen, Nur eine fräftige, erforderlichenfalld beide Ertreme mit Ent: 
fhiedenheit tadelnde Sprache kann aber bei einer folden Tendenz 
zum Ziele führen. Ein Parteiblatt, welches immer nur in einer bes 
fiimmten Richtung ausholt , kann ſich vielleicht halten, ohne eine ent- 
fehieden Fräftige Sprache; ein Blatt dagegen, deſſen ganze Richtung 
feine extreme ift, deſſen Beftreben vielmehr dahin geht, die Ertreme 
wo möglich zu verfühnen — ein ſolches Blatt wird es mit allen Pars 
teien verderben, wenn es nicht eine durchaus Fräftige Haltung be 
hauptet. 

Bei der Art und Weiſe aber, wie der Großherzogliche Cenſor 
Herr v. Ur ia die Cenſur handhabt, iſt jede kräftige Haltung unmög— 
lich, Denn alle feine Striche ſchwächen bie Kraft des Blattes, er 
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ftreicht nicht bloß bie Fräftigften Driginalartifel des Mannheimer Jour⸗ 
nals, fondern auch alle andern, cenfirten deutfchen und babdifchen Blättern 
entnommenen Artikel, welche in antijefwitifcher Tendenz gehalten find. 
Er erlaubt dem Deutfchen nicht, in Deutfchland das deutfche Intereſſe 
dem römifchen gegenüber auch nur zu berühren, gefchweige denn zu 
vertheidigent. | 

Eine folche Handhabung der Cenſur hat zur Folge: 

1) daß fich alle fräftigen Mitarbeiter, deren Urtifel immer und 
immer geftrichen werden, von dem Blatte zurückziehen, 

2) daß das Publifum die Achtung vor demſelben verliert, weil 
es nicht diejenigen Verheißungen hält, welche es im Anfange feines 
Erfcheinens dem Publikum gab. 

Es kann der Großherzoglichen Regierung gewiß nicht gleichgültig 
ſeyn, ob ein Blatt der bezeichneten Art durch die Benfur zu Grunde 
gerichtet werde, oder nicht. Der Herr v. Uria hat geäußert: er habe 
die Abendzeitung zahm gemacht, er wolle dad Mannheimer Journal 
auch zahm machen. Es frägt fi, ob das hohe Minifterium ein fols 
ches Verfahren geflatten werde. Sollte allerdings der Großherzogliche 
Genfor in berfelben Weife wie bisher die Genfur handhaben, dann 
mag ed ihm im Laufe der Zeit gelingen, den gegenwärtigen Rebacteur 
von demfelben zu entfernen. Allein bie Frage wird ſeyn, ob dadurch 
für die Sache deö Friedens und der Ordnung etwas gewonnen wird. 
Sch geftehe, daß ich die Ueberzeugung hege, eine offene, unummundene, 
männlich Fräftige Sprache, eine entfchieden moralifche Haltung müffe 
einer Regierung, wie bie unfrige ift, weit erwünfchter ſeyn, als eine 
herausfordernde, die Gegenpartei verlegende, weder Gefeß noch Moral 
achtende, Sprache. 

Sch fchließe die Genfurftriche an, welche feit meiner lebten Bes 
fchwerde erwachfen find, Großherzogliches Minifterium des Innern 
wird daraus, ich zweifle nicht, entnehmen, daß ich nicht Unrecht hatte, 
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wenn ic; die Tendenz des Großherzoglichen Cenfors Herru v. Uria 
als eine jefuitifche bezeichnete, Unter der Genfur eines ſolchen Mans 
nes hätte manches Werk die Preffe nicht verlaffen bürfen, welches von. 
Mitgliedern des hohen Miniſteriums des Innern geſchrieben wurde. 
Dieſe Bemerkung reicht, wie mir ſcheint, für ſich allein ſchon hin, die 
Anſicht zu begründen, daß die Art und Weiſe, wie Herr v. Uria die | 
Genfur handhabt, den im hohen Minifterium des Innern vorherr⸗ 
fhenden Anfichten nicht entiprechen Fünne. Zum Scluffe bemerfe ich 
übrigens noch, daß Herr v. Uria in feinen mündlichen Befprechuns 
gen mit mir, ſich wieberholt darauf berufen hat, daß feine Gefchäfte- 
überhäufung ihm nicht erlaube, des Nachmittags zu cenſiren. Abge— 
fehen von meinen Befchwerden Fönnte daher, wie mir ſcheint, ſchon 
mit Rückſicht auf diefen Umftand, demfelben eine Gefcyäftserleichterung 
durch Enthebung von der Genfur des Mannheimer Journals zu Theil 
werden, Auf dieſe Weife wäre beiden Theilen geholfen. Denn fo wiel ift mir 
nunmehr zur vollftändigen Gewißheit geworden, fo lange Herr v. Uria 
die Genfur handhabt, wird zwifchen dem Genfor und dem Rebacteur 
des Mannheimer Journals ein unausgeſetzter Kampf ftattfinden. Herr 
9. Uria ſtellt fih auf das Extrem ber Genfur und zwingt mich da⸗ 
durch, zwar nicht zum Extreme der Preßfreiheit überzugehen, allein 
doc den Grundſatz gefeßlicher Preßfreiheit aufs Außerfte zu vertheidi- 
gen. Herr v. Uria mag, fo lange er vom Großherzoglichen Minifte: 
rium des Innern geſtützt wird, die Gewalt auf feiner Seite haben, 
allein ich habe, deſſen bin ich vollfommen überzeugt, die öffentliche 
Stimme für mich und auf die Dauer dürfte doch wohl die letztere deu 
Ausſchlag geben. 
Sch fchliefe mit der gehorfamften Bitte, Großherzogliches 
Hochpreisliches Minifterium des Innern wolle den Großher⸗ 
zoglichen Cenſor Regierungs⸗Rath v. Uria feines Cenſoren⸗ 
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amtes entheben und benfelben durch irgend einen Fräftig und 
gemäßigt freifinnigen Mann erfegen. 


Zugleicher Zeit ergreife ich Recurs gegen ſämmtliche mit biefer 
und meinen frühern Befchwerden an Großherogliches Minifterium ein- 
gefandte Genfurftriche und bitte mir dieſelben zum Drude freigeben 
zu wollen. 

Mannheim, 17. Suli 1845. 


v. Struve, 
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Auf vorfichende fünf Beſchwerden faßte das Großherzogliche Mis 
nifterium. des Innern unterm 7. Iuli No. 7636, unterm 8. Zuli Ro. 
7649, unterm 11. Zuli No. 7718, unterm 14, Juli No, 7818 und un- 
term 23. Juli No, 8284 folgende Befchlüffe, welche mir übrigens erft 
bezugsweife den 18., 28. Juli und 12. Auguft zugingen. 

Diefe Beſchlüſſe Iauten wie folgt: 

1) Befchluß Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 7, 
Suli No. 7636, 

Die Regierung des Unterrheinfreifes wird beauftragt, dem Ober⸗ 
gerichtsabvofaten 9. Stru ve ald Redacteur des Mannheimer Yours 
nals auf feine obige unmittelbar dahier eingereichte Borftellung von 
2. d. M. zu eröffnen, daß, wenn er fich durch die verweigerte Druck⸗ 
erlaubniß für feinen Artifel befchwert erachte, er feine Befchwerde auf 
dem Recurswege der competenten Behörde vorzutragen habe. 


Der Minifterial-Director. 
Rettig. 


2) Der Befhluß Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 
8. Juli No. 7649 erhellt aus nachfolgendem mir zugegangenen Erlafie 
Großherzoglicher Regierung des Unterrheinkreifes vom 22, Juli No. 
19,132, 

Das Stadtamt Mannheim wird beauftragt, dem Obergerichts: 
Advocaten v. Struve dahier ald Redacteur des Mannheimer Sour: 
nals auf feine unterm 4. d. M. bei Großherzoglichem Minifterium des 
Innern eingereichte, von dort mittelft Erlaffes vom 8. d. M. zur Er- 
ledigung hierher gegebene Befchwerbe zu eröfftten ; 
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Da der Cenſor, Großherzoglicher Regierungsrat v. Uria, täg— 
ih den ganzen Vormittag bid Nachmittags 1 Uhr zur Einholung der 
Druderlaubniß beftimmt hat, fomit der Artifel 3 der landesherrlichen 
Verordnung vom 28. Zuli 1832 RNegierungsblatt No, 42 vollftändig 
genügt ift, fo Tonne der erhobenen Beſchwerde Feine weitere Folge 
gegeben werben, 


3) Beſchluß Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 11. 
Juli No. 7,718: 

Die Regierung des Unterrheinfreifes wird beauftragt, dem 
Obergerichtd = Advocaten v. Struve als Redacteur des Mannheimer 
Sournald auf deffen Vorftelung vom 7. d. M. in obigem Betreffe 
eröffnen zu laffen, daß er, wenn er fich durch die Ausübung der Gens 
fur von Seite des dortigen Genfors für befchwert halte, den geſetzli— 
chen Weg des Necurfes einzufchlagen habe. | 

Der Minifterial-Director, 
Rettig. 


Beſchlun. | 
No, 24,152. Abfchrift hievon geht an Obergerichts » Abwocaten 


v. Struve zur Nachricht. 
Mannheim, den 12, Auguſt 1845, 
Großherzogliches Stadtamt, 


J. A. d. St.⸗D. 
v. Stengel. 


AXIV 


Die Verfügungen bed Großherzoglichen Miniſteriums auf meine 
vierte und fünfte Beſchwerde find mir zur Zeit noch nicht zugegangen. 
Um keinen Aufenthalt im Drude zu veranlaffen, werden biefelben 
fpäter mitgetheilt werben. 


Mannheim, den 20. Auguſt 1845. 


v. Struve 
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Gegen den erſten dieſer Beſchlüſſe ergriff ich keinen Recurs, weil 
ich dachte, ich würde die Beſchwerde, deren Beſprechung das Groß- 
herzogliche Miniſterium des Innern in dem Beſchluſſe vom 7. Juli 
ſorgfältig vermied, ſpäter mit mehr Nachdruck wiederholen. 

Gegen den Beſchluß Großherzoglicher Regierung des Unterrhein— 
kreiſes vom 22. Zuli, welcher mir zuging, nachdem das Großherzog⸗ 
liche Miniſterium meine Beſchwerde dieſer Behörde zugewieſen hatte, 
führte ich fofort den Recurs an Großherzogliches Miniſterium aus 
und rechtfertigte benfelben auf folgende Weiſe: 


Großherzogliches Hochpreisfiches Miniftertum des Innern! 


Recursbefchwerbefchrift des Dberger 
richtsadvocaten v. Struve ald Re 
dacteurd des Mannheimer Journals, 
die Bellimmung der Zeit zur Einho- 
hung der Druckerlaubniß betreffend. 


Auf meine Befchwerde rubricirten Inhalts ging mir unterm Vor⸗ 
geftrigen folgender Beſchluß zu: 


(Eolgt der oben bereits mitgetheilte Beſchluß.) 


Gegen diefen Befchluß führe ich hierdurch vor Ablauf der Recurs⸗ 
friſt den Necurs bei Großherzoglichem Minifterium des Innern ang, 
wie folgt: 

Die Verordnung vom 28. Juli 1832 beftimmt Abf. 3 ausdrücklich, 
daß mit Mücficht auf die Ankunft und den Abgang ber often 
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zwifchen der Polizeibehörbe und den Nebactoren eine Bereinbas 
rung ſtatt zu finden habe, und wenn dieſe nicht zu Stande komme, 
bie Kreisregierung die Zeit zu beftimmen habe, da die Druderlaubniß 
einzuholen ſey. | 

Seit dem 1.1. M, drang ich aber vergeblich darauf, von dem 
Großherzoglichen Genfor auch nur vernommen zu werben, bamit in 
Folge einer Befprechung die Stunde beftimmt würde, da bie Genfur 
eingeholt werben könnte. Der Großherzogliche Genfor erließ feine 
Befehle, allein er ließ fich nicht herab, zu einer Vereinbarung auch 
nur infofern die Hand zu bieten, daß er eine Zeit beftimmte, zu wels 
cher er mit mir deßhalb zufammentrete. 

Der Großherzogliche Genfor verfannte gänzlich feinen Standpunft, 
wenn er flatt zu einer Verftändigung bie Hand zu bieten, durch den 
Diener mir feine Befehle zugehen ließ, wenn er mit Klagen und eis 
ner Befchlagnahme vorfchritt, ftatt fich mit mir zu verftändigen, 

Wenn die hohe Kreisregierung dieſes nicht erkennt, fo ftelt fie 
ſich in augenfcheinlichen Widerfpruch mit dem benannten Artikel der 
Verordnung vom 28. Zuli 1832. Die Sache ift fo Har, daß ich dar⸗ 
über Feine Worte verlieren kann. 

Die Cenſur ift bei und im Babdifchen rechtswidrig, wenn fie auch auf 
das mildefte, fchonendfte und humanfte ausgeübt wird. Allein wenn 
fih der Genfor fogar noch über alle einigermaßen die Rebactoren 
fhügenden Beſtimmungen ber GenfursVerorbnungen hinmwegfeßt, wenn 
er nichts anders als Mecht erkennt als feine individuelle Anficht, 
feine individuelle Bequemlichkeit, danıı wird die Genfur zu einer fo 
durchaus unerträglichen Qual, zu einem fo himmelfchreienden Unrecht, 
daß ein Mann von Character mit der ganzen Kraft feines Geiftes 
fie zu befämpfen aufgefordert wird. 

Es ift durchaus ruinös für die Zeitungsliteratur, wenn fich die 
Redactoren nach der Bequemlichkeit und den Geſchäften des Cenſors 
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richten ſollen. Die Regierung iſt, wenn fie überhaupt die verfaſſungs⸗ 
widrige Cenſur fortbeſtehen laſſen will, aufgefordert, wenigſtens dafür 
zu ſorgen, daß fie zu der durch den Poſtenlauf und die Druckerei⸗ 
Berhältniffe bedingten Zeit ftatt finde, Wenn fie aber dem Genfor 
dad Recht einräumt, nicht nur zu flreichen was er will, fondern auch 
durch feine Weigerung zu cenfiren, das Erfcheinen des Blattes ganz 
ober theilmeife zu verhindert, — dann muß fich ein Gefühl der 
Nechtlofigfeit und des Druckes jedes verfaffungstreuen Badeners bes 
mächtigen, welcher von einem folchen Verfahren Kunde erhält. 
ch bitte daher, 

Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Intern 
werde den oben angeführten Befchluß Großherzoglicher Regies 
rung des Unterrheinfreifes aufheben, und unter Verſchonung 
des Unterzeichneten mir allen Koften erfennen: 

Der Großherzogliche Genfor habe fih mit mir über Die 
Modalitäten der Handhabung der Genfur zu verfländigen 
und namentlich; für ben Fall, daß er etwas flreichen follte, auch 
über eine Stunde, zu welcher newer Stoff zur Ausfüllung der 
Genfurlüden zur Genfur eingereicht werben können. 


An diefe Befchwerde gegen Großherzogliche Regierung reiht fich 
eine zweite gegen diefelbe und deren Vorſtand. 
Der $. 3 der Verordnung vom 3. Januar 1840 beftimmt in Bes 
treff der Recursbeſchwerden in Genfurfachen: | 
„Von Seiten der Cenforen hat die Einbeförderung bei Tage: 
blättern in der Regel noch am Tage ber Einreichung der Bes 
fchwerbefchrift zu gefchehen. 
Alle Beſchwerden gegen bie Genfur find als eilende Sachen 
zu behandeln.“ 


AXVIH 


Der Großherzogliche Cenſor ftreicht mir Artifel, welche in allen 
möglichen deutſchen, namentlich auch babdifchen Zeitängen geftanden 
haben, welche aber allen Werth verlieren, falls die Drucderlaubnig 
fiir diefelben nicht innerhalb weniger Stunden erlangt werden kann. 
Akten Großherzogliche Negierung ſowohl als deren Borftand nehmen 
fich viele Tage zur Erledigung meiner Cenfur-Recurfe, 

Ich reichte unterm 2%, 3, 24 und 27. 6 M. Receursſchriften 
gegen Genfurftriche, und zwar die drei erften bei dem Collegium, die 
Veßtere bei deſſen Dirertorium ein. Allein bis zum heutigen Tage 
hat auch nicht eine dieſer Beſchwerden ihre Erledigung gefunden Auf 
diefe Weife wird das Recursrecht gegen Cenſurſtriche durchaus illu⸗ 
ſoriſch. Denn nah S—10 Tagen hat die Freigebung veralteter Zeis 
tungsartikel durchaus feinen Werth mehr. 

Sch bitte daher weiter 

Großherzogliches Minifterimm des Iinrern wolle fowähl an die 
Regierung des Unterrheinfreifes als deren Directorium die 
gemeffene Weifung ergehen laffen, dem $ 3 ber Verordnung 
vom 5, Januar 1840 beffer als. bisher geſchehen, nachzus 
fommen. 

Mannheim, 31. Suli 1845. 


An Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des’ Unterrheinkreifes 
zur Weiterbeförderung 
an Großherzogliches Minifterium des Innern. 


Recursbefchwerdeu, betreffend Cenfurfirihe, welche bei 
Großherzoglicher Regierung des Unterrheinkreiſes, bezugs- 
weite deren Virectorium, eingereicht wurden, 


Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Untertheinkreifes! 


Recursſchrift des Obergerichts⸗Advo⸗ 
caten v. Struve als Redacteurs des 
Mannheimer Journals gegen fümmts 
liche feit dem 1. L. M. von dem 
Großherzoglichen Genfor Regierungs⸗ 
Rath v. Urin verfügten Genfurftriche. 


Ich zeige hiedurch den Recurs gegen ſämmtliche von dem Großhers 
zöglichen Cenſor Regierungsrath d. Urin feit dem 2. I. M. gegen das 
Mannheimer Journal verfügten Genfurftriche an. 

Zugleich ſchließe ich die feit dem 17, Zuli verfügten Genfurftriche 
bei. Die früher verfügten bitte ich von dem Großherzoglichen Genfor 
erheben zu wollen, ba ich die Duplicate an Großherzogliches Minifte: 
rium des Innern eingefchickt habe. 

Sollte Großherzogliche Regierung meinem Gefuche nicht deferiren, 
fo zeige ich ſofort ‚weiter dei Recurs an Großherzogliches Miniſterium 
bed Innern an, und bitte die Acten fofort an diefe hohe Behörde 
einzufchiden. 


Mannheim, 22, Juli 1845. 


v. Struve, 


Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Linterrheinkreifes! 


Recursfchrift des Obergerichts⸗Advo⸗ 
caten v. Struve als Redacteurs des 
Mannheimer Journals gegen fümmts 
liche in No. 199 von dem Großherzog» 
lichen Genfor Regierungsrath v. Uria 
verfügten Cenfurftriche, 


Ich- zeige hiedurch den Recurs gegen fämmtlihe von dem Groß: 
hergoglichen Genfor Negierungsrath v. Uria-⸗Sarachaga in der No. 
199 verfügten Genfurftriche an. 

Sollte Großherzogliche Regierung meinem Antrag auf Freigebung 
der geftrichenen Worte und Artikel nicht Folge geben, fo zeige ich den 
Recurs an Sroßherzogliches Minifterium ded Innern an, und richte 
an diefe Behörde hierdurch daffelbe Gefuch. *) 

Mannheim, 23, Suli 1845. | 

Eilig. 





*) Unterm 24. deffelben Monats reichte ich eine vollfommen gleichlautende 
Necursfchrift in Betreff der No. 200 ein. 


J v · Struve. 


Großherzogliches Hochpreisliches Divectorium der Negierung 
‚des Unterrheinfreifes ! 


Necursfchrift des Obergerichts ⸗-Advo⸗ 
taten v. Struve ald Redacteurs bes 
Mannheimer Journals gegen die in 
No. 201, 202 und 203 des Manns 
heimer Sournald verfügten Genfurs 


ſtriche. 


Gleich mit dem erſten Tage, da der Großherzogliche Regierungs⸗ 
Rath v. Uria die Cenſur über das unter meiner Redaction ſtehende 
Mannheimer Journal ausübte, ſah ich mich zu Beſchwerden gegen 
denſelben veranlaßt. Ich habe mich deßfalls nicht blos an Großher⸗ 
zogliches Miniſterium des Innern, ſondern auch an Großherzogliche 
Regierung des Unterrheinkreiſes gewandt, allein zur Zeit noch keine 
Entſcheidung auf meine Recursbeſchwerden erhalten. Da Herr von 
Uria mir nicht nur meine eigenen leitenden, die Artikel meiner Cor— 
reſpondenten, ſondern auch diejenigen häufig ſtreicht, welche bereits 
cenſirten deutſchen und ſelbſt badiſchen Blättern entnommen ſind, 
ſolche Artikel aber in der Regel allen Werth verlieren, falls der Re— 
curs nicht noch am Tage der Einreichung der Beſchwerdeſchrift erle— 
digt wird, wie e8 der $. 3 der Verordnung vom 3. Januar 1840 
vorjchreibt, fo fehe ich mich veranlaßt, mich an Großherzogliches Hochs 
preisliches Directorium der Regierung des Unterrheinkreifes zu wens 
den, um durch deſſen Vermittelung zu bewirken, daß insfünftige jede 
Beſchwerde gegen Herrn v. Uria noch am Tage ber Einreichung ber 
Befchwerbefchrift erledigt werde. 


KAXU 


Mit diefer allgemeinen Bitte verbinde ich zugleich die Recur sans 
zeige in Betreff fümmtlicher in den Nummern 201, 202, 203 bes 
Mannheimer Journals ftattgehabten Cenſurſtriche, welche ich anſchließe. 

Für den Fall, daß, meinem Antrage auf Freigebung diefer Artifel 
nicht follte Folge gegeben werden, zeige ich fofort den Recurs an 
Großherzogliches Minifterium des Inuern an, 

Mannheim, 27. Juli 1845. 


Seiner Hochwohlgeboren 
Herrn Regierungsrath v. Uria- Sarahaga als Genfor 
zur Weiterbeförberung an 
Großherzogliches Direetorium ber Rogierung des Unterrheinkreiſes. 
Eilig. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinfreifes! 


Recuröbefchwerdefchrift des Oberge⸗ 
richts⸗Advocaten v. Struve als Re- 
dacteurs des Mannheimer Journals 
gegen den Großherzoglichen Cenſor 
Regierungsrath v. Uria⸗-Sarachaga, 
und deſſen Stellvertreter Aſſeſſor 
Müller. | 


Beifolgend lege ich wieder 14 Genfur-Blätter vor mit der Bitte, 
die daſelbſt geftrichenen Worte und Artikel freizugeben. Sollte Große 
herzogliche Regierung diefem Antrage nicht Folge geben, fo zeige ich 
fofort den Recurs an Großherzogliches Minifterium des Innern an, 
und wieberhole denfelben Antrag an diefe hohe Behörde 

Hierbei erlaube ih mir zu bemerfen, daß die Genfur als eilende 
Sache zu behandeln iſt, ich daher bitte, mir direct, d. h. ohne Die zeit 
ranbende DVermittelung des Stadtamted die Beſcheide in Genfurange- 
legenheiten zugehen laſſen zu wollen. Schließlich bemerfe ich, daß es 
mir nicht unwichtig ift, im Erfahrung zu bringen, welche Bemeg- 
gründe den Herrn Genfor beftimmten, alle die von ihm ſowohl in den 
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beiliegenden 14 Cenſurblättern, als auch früher verfügten Striche vor: 
zunehmen. : 


Sch erbitte mir daher eine Abfchrift der won dem Heren Genfor 
deßfalls dem hohen Collegium mitgetheilten Motive. 


Mannheim, 5. Auguft 1845, 


v. Struve. 
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Großherzogliche | Hochpreisliche Regierung des Untertheinkreifes ! 


Recuröbefchwerde des Obergerichts⸗ 


Advocaten v. Struve als Redacteurs 
des Mannheimer Joutnals gegen die 
it Ro: 204 *) 

» 205 
» 206 *) 
» 922 
» 213 
» 214 
» 215 


des Mannheimer Journals ſtattgefun⸗ 
denen Genfurftriche, 


Angefchloffen Tege ich die in Nummer 20% enthaltenen Genfurs 
firiche vor, bitte diefelben aufzuheben, zeige für den entgegengefeßten 
Fall den Recurs an Großherzogliches Minifterium an, und ftelle an 
diefe hohe Behörde diefelbe Bitte. 

Zu gleicher Zeit verwahre ich mich gegen allen Koften s Zumachs, 
welcher Die Folge einer abgefonderten Verhandlung der Genfurftriche 
jedes einzelnen Blattes ſeyn möchte und bemerfe, daß ich mich deßfalls 


*) NB. ür jede diefer Nummern mußte eine befondere Befchwerdefchrift ein: 
gereicht werden. 


**) 206 bezugsweife deffen Subftituten Herrn Aſſeſſor Müller, welcher dieſe 
| Nummer cenfirte, | 
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zwar fürs erfle dem Negierungserlaffe vom 8. Auguft L J., No 
20,596 füge, jedoch bereitö bei Großherzoglichem Minifterium des Ins 
nern deßfalls Befchwerde geführt Habe, 


Mannheim, ven 8. Auguft 1845. 


Sr. Hochmohlgeboren 
dem Großherzoglich Badiſchen Negierungsrath und Genfor 
Herrn v, Uria-Sarahaga 
zur Beförderung 
an Großherzogliche Regierung des Unterrheinfreifes, 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes! 


Recursbeſchwerdeſchrift des Oberge⸗ 
richts⸗ Advocaten v. Struve, als Res 
dacteurs des Mannheimer Journals 
gegen den Großherzoglichen Cenſor 
Regierungsrath v. Uria-Sarachaga, 
und deſſen Stellvertreter Aſſeſſor Müls 
ler, betreffend No. 216%) 


» 217 
» 218 
» 219, 


Beifolgend Iege ich die feit meiner letzten Beſchwerde erwachfenen 
Eenfurftriche vor mit der Bitte, diefelben aufzuheben. Sollte diefer 
Bitte Feine Folge gegeben werben, fo zeige ich fofort den Necurs an 
Großherzogliches Minifterium des Innern an und ftelle mein Gefuch 
an dieſe hohe Behörde, 

Zugleich kann ich nicht umhin zu bemerken, daß Herr v. Uria 
noch immer ganz in demfelben Geifle die Genfur handhabt, wie wor 
dem Befchluffe Großherzoglicher Regierung, welche eine Reihe von Ar: 
tifeln freigab, Noch immer flreicht er alles, was fich auf die deutfch- 
Fatholifche Bewegung bezieht. Es ſetzt fich auf diefe Weife der Großs 
herzogliche Cenſor nicht nur in Widerfpruch mit dem unterzeichneten 





*) NB. Für jede diefer Nummern mußte wiederum eine befondere Befchwerbe: 
ſchrift eingereicht werden. Die Red. 
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Redacteur, fondern auch mit feiner vorgefesten Behörde, der Regie: 
rung. Derartige Widerfprüche, welche zufammentreffen mit dem Wis 
derfpruch der Millionen gegen die ganze Einrichtung der Cenſur müf- 
fen leßtere mehr und mehr verhaßt machen. Sch ftele es übrigens le: 
diglich Großherzoglicher Regierung anheim, diejenigen Befchlüffe zu 
faffen oder bei Großherzoglichem Minifterium des Innern zu beantra- 
gen, welche geeignet ſeyn möchten, von allen biefen MWiderfprüchen 
zuvͤrderſt wenigſtens denjenigen zwiſchen Regierung und Cenſor zu 
beſeitigen. 

Mannheim, 8. Auguſt 1845. 


v. Struve. 


Sr. Hochwohlgeboren 
Herrn Regierungsrath Cenſor v. Uria⸗Sarachaga 
zur Beförderung 
an Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreiſes. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung ! 


Befchwerbe des Obergerichts-Advocaten 
v. Struve ald Redacteurs des Maun- 

’ j heimer Journals, gegen den Großher- 
zoglichen Regierungsrath v. Uria, zwei 
Genfurftriche im Mannheimer Gonrnal 
No. 215 betreffend, 


Es iſt Großherzoglicher Regierung befannt, daß eine Reihe von 
Genfurftrichen des Großherzoglichen Genjors Herrn v. Uria⸗Sarachaga 
mir zum Drude verftattet worden find. Es fteht mir nunmehr alfo 
frei, diefe abdrucen zu laſſen. Da alle diefe Artifel verfpätet find, 
fo fann ich diefes nicht anders thun, als nad, einer vorgängigen Bes 
merfung, welche diefe Verfpätung dem Publifum gegenüber entjchuls 
digt. Diefe Bemerkung habe ich urfprünglich in ganz ähnlicher Weiſe 
gefaßt, wie diefes die Oberrheinifche Zeitung bei den ihr freigegebenen 
Artifeln that. Diefe Bemerkung ſtrich mir der Genfor. Ich wählte 
nun eine zweite Form, welche der Genfur gar nicht einmal erwähnte, 
allein auch in Diefer wurde mir meine Bemerkung geftrichen. | 

Sch ſchließe die beiden Cenfurftriche hierneben an. Es ift daher 
augenfcheinlich, daß der Großherzogliche Genfor Regierungsrath v. 
Uria auf diefe Weife den Befchluß des Collegiums hofft befeitigen zu 
können. Denn ohne eine Bemerfung der vorgebachten Art können die 
Genfurftriche, welche freigegeben wurden, natürlich nicht abgedruckt 
werben. Ich ergreife daher den Recurs gegen diefe beiden Genfur- 
ftriche, für den Fall, daß Großherzogliche Regierung diefelben nicht 
freigeben follte, zeige ich den Recurs an Großherzogliches Minifterium 
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bed Innern an, und ftelle auch an diefe hohe Behörde das Gefuch um 
Freigabe ver beiden angefchloffenen Artifel. 

Diefes Berfahren des Cenſors nöthigt mich übrigens von neuem 
zu bitten, Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreifes wolle dafür 
Sorge tragen, daß ber unter ihr flehende Genfor fich nicht unausge⸗ 
ſetzt mit Hochderfelben in offenbaren Widerfpricch ftelle. 


Mannheim, 8. Auguft 1845. 


v. Struve. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Unterrheinkreifes ! 


I; 


Erneute Befchwerbefchrift des Ober—⸗ 
gerichts-Advocaten v. Struve, ald Res 
bacteurs bed Mannheimer Sournals, 
; gegen den Großherzoglichen Genfor 
Regierungsrath v. Urin» Sarachaga, 
Genfurftriche betreffend. 


In meiner Necursbefchwerdefchrift vom .22. v. M, führte ich den 
Reeurs gegen fänmtliche von dem Großherzoglichen Genfor, Regierungs- 
rath v. Uria vom. 1.—2% Juli verfügten Genfurfriche aus. 

In der Verfügung Großherzuglicher Regierung vom 1. Auguft 
findet ſich jedoch über. die in den Nummern 177, 178, 179, 180, 181, 
183, 186. ©. 742, Artikel aus Coblenz, Nummer 188, 189, 190, 191, 
192, 193, 194 — enthaltenen Genfurftriche Feine Entfcheidung. 

Ich bitte, daher. diefe nachträglich abgeben zu. wollen. 

Mannheim, 7, Auguſt 1845. 


v. Struve, 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreifes! 


Erflärung u. f. w. 
mittelft Befchluffes Großherzoglicher Regierung des Unterrheinfreifes 
vom 9. LM. No, 20,833 wurde mir zu erkennen gegeben, 
daß durch die dieffeitige Verfügung vom 1. Auguft d. J., 
No, 19,976 über fämmtliche damals vorgelegene Genfur- 
ſtriche, welche ich nicht felbft dem Directorium ii 
habe, Entſcheidung erfolgt fey. 

Großherzogliche Regierung fcheint überfehen zu — daß ich * 
meiner Eingabe vom 22. Juli ausdrücklich bemerkte: 

„Die früher verfügten —— bitte ich von dem 
Großherzoglichen Cenſor erheben zu wollen, ba ich bie Du⸗ 
plicate an Großherzogliches Minifterinm des Innern eins 
geſchickt habe.“ 

Ich zeigte ausdrücklich den Recurs gegen — ſeit dem 
2. Juli verfügten Cenſurſtriche an. 

Der Umſtand, daß ich verhindert war, meine Cenſur⸗Duplicate 
dem hohen Collegium vorzulegen, dürfte daſſelbe um fo weniger recht- 
fertigen, meinen ausgeführten Recurs unerlebigt zu Iaffen, als von 
dem Großherzoglichen Cenfor die betreffenden Genfurblätter leicht zu 
requiriren flanden. 

Es bleibt mir daher nur zu bemerken, daß durch Verfügung 
Großherzoglichen Minifteriums. ded Innern vom 7. L M., Ro. 8712 
allerdings die Cenfurftriche in No, 188, 189, 190, 191, 192, 193 an 
Großherzugliches Negierungs +» Directorium zur Entfcheidung verwiefen 
wurden. 
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Allein die in No, 177, 178, 179, 180, 181, 183, 186 ©. 742 
Artifel aus Coblenz, und No. 194 enthaltenen Genfurftriche find noch 
zu erledigen. 

Zu diefem Behufe bitte ich wiederholt: 

Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unter⸗ 
rheinfreifes wolle die betreffenden Genfurblätter von ihrem 
Mitglieve, dem Großherzoglichen Cenſor und Regierungs- 
rath v. Uria⸗Sarachaga erheben. 


Schließlich erlaube ich mir die Bemerkung, daß laut Ganzleis 
Zeugniß vom 5. I. M. meine unterm 7. 11.27, v. M, bei Großher⸗ 
zoglichem Minifterium des Innern eingereichten Befchwerden unterm 
11. No. 7718, 14, No. 7818 und 23., No, 8284 zum Theil oder 
vollftängig erledigt wurden. Diefe Befchlüffe find mir übrigens zur 
Zeit noch nicht zugefommen, Sch erlaube mir daher die Anfrage: ob 
diefelben noch nicht am Gtoßherzogliche Regierung gelangt ſeyn follten? 

Mannheim, 10, Auguſt 1845. | 


v. Struve. 


Großherzogliches Hochpreisliches Regierungs Directorium! 


Erklärung. u. ſ. 1m 


Auf die verehrliche Mittheilung vom 9. 1l. M., No, 95 verfehle 
ich nicht zu erklären, daß ich allerdings auf dem Recurs gegen die 
Striche beſtehe, welche der Großherzogliche Cenſor Regierungs⸗Rath 
v. Uria⸗Sarachaga in den mir vermittelſt der angeführten Mittheilung 
zugegangenen Cenſurblättern, vorgenommen hat. Ich ſchließe daher 
dieſelben wieder an und bemerke, daß, da dieſe Blätter dem Großher⸗ 
zoglichen Regierungs⸗Directorium von Großherzoglichem Minis 
ſterium des Innern zugingen, ich damit einverſtanden bin, daß die 
Recurs⸗Entſcheidung durch dieſe hohe Stelle ergehe. 

Mannheim, 10. Auguſt 1845. 


v. Struve 


Erlaffe Großherzoglicher Regierung des Unterrheinkreifes 


und deren Pirertorinms, 


Regierung des Unterrheinkreijes. 


Mannheim, ven 1. Auguft 1845. 


Bericht des Genford Negierungsrath v. Uria vom 7. v. M. die 
Befchwerde des Redacteurs des Mannheimer Journals, Obergerichts⸗ 
Advocaten v. Struve wegen verſchiedener Cenſurſtriche in den Num— 
mern 182 bis 200 inchufive gedachten Journals. 


Beichluf. 


Auf den Grund der in den Sitzungen vom 29, und 30, v. M. 
und 1. d. M. gepflogenen collegialifchen Berathungen wird hiermit er: 
kannt: 


| XLVI 
Zu Ro, 182 


1. Die geftrichene Stelle: 
„Der Prinz von Preußen — bi — Gefangenen an’ 
wird zum Drud erlaubt, 


Zu Ro. 184, 


2. Die geftrichene Stelle: 
„Verſteht fih — bis — ausgebracht worben war’, 
wird ebenfalls zum Drud genehmigt. | 


3, Ebenſo die Stelle: 
„Die traurigen Zuftände — bis — ſeufzen.“ 


A. Der Stridy der Stelle: 
„Die Sympathien — bis — — ausſprechen“, 
wird beftätigt. 


5, Die geftrichene Stelle: 
„Auf den Beiftand — bis — rechnen‘, 
kann gedruckt werben. 


6. Dedgleichen die Stelle: 
‚Heidelberg, den 7. Zul, Welchen Antheil — bie — 
Eindruck zurück laffen”, 
jedoch mit Ausnahme der Stelle von: 
„und den neueſten Bundesbefcblüffen — bis — 
ausfpreche.” 


7. Die Stelle: 
Dresden, den 5. Juni und 
Frankfurt, den 1, Juli von 
„die Wahlen — bis — erftreden könnte“, 
wird zum Drucke genehmigt. 


XLVI 


8. Der Strich der Stelle: 
„Aus Böhmen den 21. Juni. 
So ſehr man — bis — Nahrung geben“, 
wird aufgehoben. 


Zu No, 185. 


9. Bei dem Strich der Stelle: 
„Mannheim, den 9, Suli. 
Die Zeitungen — bis — nicht mitgetheilt werben Eönnen‘‘ 
hat es fein Bewenden. 


10, Der Strich der Stelle: 
„Vielleicht hat — bis — eingeſchlagen“, 
wird aufgehoben. 
Bu Ro. 186, 
11, Der Strich der Stelle: 
„Wenn eine ber bedeutungsvollſten — bis — zufchreiben”, 
wird aufgehoben. | 


412, Ebenſo der Strich ber Stelle: 

Ulm, ben 7. Juli. 

Mit Recht — bis — Stadt Ulm.“ 
Zu No. 187. | 
13, Der Strich der Stelle: 


„Weil dem Genfor — bis — am längſten geweſen““, 
wirb beftätigt. 


14, Die Stelle: | 
„Hinſichtlich der — bis — zu erwarten wäre,‘ 
kann gedruckt werben, 


3u No. 195, 


15. Der Strich der Stelle: 
‚Befchränfter Unterthanenverftand‘, 
wird beftätigt. 
16. Der Strich der Stelle: 
„Wenn man vernimmt — bi — Leidenſchaften beſitzen“, 
wird aufgehoben. 
Zu No. 196. 
17. Der Strich der Stelle: 
„Mit der Politif — bis — Beziehung‘, 
wird zwar aufgehoben, dagegen bleibt es bei dem — der un 
gehörigen Note, 


18. Der Strich der Stelle: | 
„Vorzüglich find es jetzt — bis — — verfaffen”“,. 
wird beftätigt. 
19. Eben fo wird beftätigt der Strich der Stelle: 
„Segen wir — bis — umgekehrt.” - 


‚Der Strich der folgenden Stellen wird aufgehoben: . 
20. „Berlin, den 15. Juli — bie — rückſichtlos wäre,’ 


21. „Welchen Widerſtand — bi — Gebots anhalten‘ 
und Zu 2 2.2 6 
22, ‚Wiesbaden, ven 17. Juli — bis — Gemeinde erwählt.’/ 


Zu No. 197, 


23. Der Strich der Stelle: 
„In den Berhältniffen — bis — Ausſchlag geben“, 
wird beftätigt. 


XLIX 


24. Der Strich der Stelle: | 
„Frankfurt a. M. den 20. Juli — bie — Bürgerjchaft‘, 
wird aufgehoben. 
25. Der Strich der Stelle: 
„Sondern nur die Ausgeburt — bis — feyn Fünnen‘, 
wird beftätigt. 
In folgenden Stellen wird der Strich, aufgehoben: 
26. „Es iſt das Miptrauen — bis — gewirkt werden kann.“ 
277. „Mannheim, den 22. Suli — bie er empfinden laſſen.“ 
28. „Mannheim, den 15. Juli — bis — Unverfeglichleit aus 
ſpricht.“ | 
29. Der Strich der Stelle: 
„Dom Rhein, den il. Juli — bis — Rußland‘, 
wird bejtätigt. 
30. Deigleichen der Stelle: 
„Affectirt, durchaus nicht aufrichtig.“ 
31, Die Stelle: 
„In der fchlefifchen Zeitung — bis — Theiner”, 
fann gedruckt werben. 
32. Der Strich der Stelle: 
„Wo ſich nicht — bis — eingefunden‘, 
wird gehandhabt. 
3u Ro. 199. 
33. Der Artikel: 
‚Ueber fo manche Einrichtungen — bie — mitzuwirken‘, 
bleibt geftrichen. 
34, Der Stridy der Stelle: 
„Das bloße Lärmen — bis — mißhandeln läßt“, 


wird aufgehoben. 
| vu 


35. Die Stelle: 
„Das Frankfurter Journal — big — Ttſcharmann“ 
paffirt mit Ausnahme der Stellen: 
„Die pharifäifche — bis — aufbringen will‘ und das 
Wort „pfäffiſche.“ 
Zu No. 200, 
36. Der Strich des Artifels: 
„Die deutfche Bundesacte — bis — Beſchluſſe vorent: 
halten‘‘, 
wird aufgehoben. 
Der Schluß diefes Artifels: 
„Herr von Langenau — bis — Lebensthätigfeit ab— 
drängen“, 
bleibt geſtrichen. 
37. Die Stelle: | 
„Eben fo gewiß — bis — ſich da kaum zu ſagen“ pafjirt 
mit Ausnahme der Süße: 
a. „So hat auch‘ — bis — „beſchneiden weiß‘ und 
b. „Trotz Kaifer — und Bifchöfen.” 
38. Die Stelle: I 
„Dazu habe ſie ſich — bis — ausdauern wolle“, 
paſſirt. 
39. Der Strich der Stelle: 
„Deutſch⸗katholiſch. — bis — einzuwenden“, 
wird beftätigt. | 
Zum Feuilleton. 
40. Der Strich pag. 37 — 38 und 40 wird aufgehoben. 
Al. Der Strid des Artifeld aus der Newyorker Schnellpoft 
pag. 46 ıc, wird beftätigt. 


L1 


Das Stadtamt Manuheim wird beauftragt, dieſe Entfcheidung 
dem Recurrenten Obergerichtd-Advocaten v. Struve mit dem Bedeuten 
zu eröffnen, daß in Zufunft der Recurs jedesmal nur wegen der Gen- 
furftriche eines einzelnen Blattes angenommen werben wird und daß 
et fih wegen Einreichung beffelben genau nach der Borfchrift der 
Verordnung im Regierungsblatt 1840 No. 1, $. 3 zu richten habe. 


Schaaff. 


vdi. Schwab. 


LU 


Mannheim, den 1. Auguft 1845. 


Der Negierungs » Director. 


Die Genfurftriche in No. 201. 202, 
203 de8 Mannheimer Sournals und 
y feiner belletriftifchen Beilage betrffo. 


No. 89, Auf eingelegten Recurs der Nedaction ded Mannheimer 
Sournald wird erfannt: 
Daß fämmtliche in den Nummern 201, 202, 203 des Journals 
vom Genfor geftrichenen Stellen paffiren mit Ausnahme des Artikels 
in No. 202 Tautend: 
„Mannheim, den 25. Juli 
wie fich die Menfchen ꝛc. — bis — welche den Macıthas 
bern gefährlich düncken“, 
daß hiernächft der Recurs gegen den Strich des Artifeld in der bel- 
letriftifchen Beilage No. 25. 
„Schreiben des Dr. Steiger an die Frauen ꝛc. 
zu verwerfen fey. 
Dem in der Recursſchrift vom 27. v. M. weiters geftellten Ber: 
langen der Redaction des Journals, zu bewirken, daß insfünftige 


LIU 


jede Vefchwerde gegen den Genfor noch am Tage der Einreichung ber 
Befchmwerdefchrift erledigt werde, kann von hier aus nicht flattgegeben 
werben. | 

Uebrigend wird der Redaction ded Mannheimer Sournald bemerft, 
dag inskünft'ge die Recursausführung gegen die Genfuritriche in vers 
ſchieden en Blättern nicht in eine Recursſchrift zufammen zu faflen 
find. 

Das Stadtamt hat dieſes der Nedaction des Mannheimer Jour—⸗ 
nals zu eröffnen. 


Schaaff. 


LIV 


Regierung des Unterrheinfreifes. 


Mannheim, den 8. Auguft 1845. 


No. 20,695. Bericht des Cenſors, Großherzoglicher Regierungss- 
Rath v. Uria vom 7. d. M., die NRecursbefchwerde des Obergerichte- 
Advocaten v. Struve, ald Nedacteurs des PViannheimer Journals, 
Genfurftriche betreffend. 


Beihblup. 


Dem Recurrenten, Obergerichtdadvocaten v. Struve dahier, wird 
unter Rückgabe der Beilagen der Rechtfertigungsfchrift vom 5. d. M. 
zu erfennen gegeben : 

In der dieffeitigen Verfügung vom 1. d. M., No. 19,976 wurde 
derfelbe ausdrüdlich darauf verwiefen, den $. 3 der Verordnung im 
Negierungsblatt 1840, No. 1 zu beobadyten, und den Recurs jedesmal 
nur wegen eines einzelnen Blattes (des Letzten) befonders einzureichen. 
Da nun abermals, der gedachten Vorfchriften gegen die Necursbes 
fchwerde nicht bei dem Genfor eingereicht wurde, und da abermals 
eine Anzahl von Blättern des Mannheimer SGournald zugleich zum 
Gegenftande des Recurfes bezeichnet wurde, fo fieht man fich veran⸗ 
laßt, die Berufung in fo lange zurüdzumeifen, bis den bezeichneten 
Borfchriften genügt ift. 


LV 


Dabei wird angefügt, daß ihm in Zufunft die dieffeitigen Vers 
fügungen in Preßfachen unmittelbar zufommen werden, daß aber feis 
nem Antrag, ihm die dienftlichen Berichte des Genfors auf feine Ber 
fchwerden jedesmal mitzutheilen, nicht eingegangen werden fann. 


Schaaff. 


vd. Schwind. 


LVI 


Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim ‚ den 9. Auguft 1845. 


No. 20,833. Necurds Befchwerde des Dbergerichtö- 
Advocaten v. Struve zu Mannheim, 
als Redacteurs ded Mannheimer Sours 
nald gegen den Großherzoglichen Gens» 
for, Regierungsrath v. Ur ia-Sara—⸗ 
chaga, Genfurftriche betreffend. 


. Beſſchlußt. 


Dem Obergerichtsadvocaten von Struve dahier wird rückbemerkt, 

daß durch die dieſſeitige Verfügung vom 1. Auguſt d. J., No. 19,976 

über ſämmtliche damals vorgelegene Cenſurſtriche, welche er nicht ſelbſt 
dem Directorium zugewieſen habe, Entſcheidung erfolgt ſey. 


Schaaff. 


Ahles. 


LVII 


Mannheim, 9. Auguſt 1845. 


Der Regierungs⸗-Director. 


D. No. 9. Die wiederholte Beſchwerde des Oberge⸗ 
richtd » Adoocaten v. Struve zu Manns 
heim ald NRebacteurd des Mannheimer 
Journals gegen den Regierungsrath 
v. Uria, ale Genfor betreffend. 


Dem Advocaten v. Struve dahier wird eröffnet: daß mit Erlaß 
Großherzoglichen Minifteriums des Innern d. d. 7. d. M,, No. 8712 
beifolgende Genfurftriche hierher gegeben worden find, mit dem Bes 
deuten, im Falle derfelbe auf dem gegen den Strich ergriffenen Recurs 
befteht, darüber vorerft felbft zu erfennen. 

Man erwartet daher in letzterem Falle feine Erklärung. 


Schaaff. 


vi 


LVIII 


Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845. 


No. 20,982. Bericht ded Großherzoglichen Genford Regierungs— 
Kath von Uria vom 11. d. M. die Befchwerde des Dbergerichtdadvos 
caten v. Struve ald Rebacteurs des Mannheimer Sournald wegen der 
Genfurftriche in No. 204 des gedachten Journals betr. 


Beſchluß. 


Der Strich des Artikels: 
„Magdeburg den 23. Juli. 
Johannes Ronge“ 
und 
„Mannheim, den 28. Juli. 
Glaubensfreudigkeit“, 
wird aufgehoben. 


Dieſes wird dem Redacteur Obergerichtsadvocaten v. Struve hies 
mit verkündet. 


Schaaff. 


vdt. Schwab. 


LIX 


Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845. 


No. 20,980. Erklärung des Obergerichtsabvocaten v. Struve 
ald Redacteurd des Mannheimer Journals vom 10. d, M. Die Bes 
fchwerde bdeffelben gegen den Großherzoglichen Genfor, Regierungsrath 
v. Uria⸗Sarachaga, Genfurftriche betreffend. | 


Beſſchluß. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve, als Redacteur des Manns 
heimer Journals wird hierauf erwiedert, daß, ſo lange die Originalien 
derjenigen Blätter, in welchen die Cenſurſtriche enhalten ſind, von ihm 
nicht vorgelegt werden, auf den hiergegen ergriffenen Recurs eine Ents 
fcheidung nicht erfolgen kann. 


Schaaff. 


vdi. Schwab, 


Sporteln 15 fr. 
Stempel 3. 


18 fr. 


LX 


Mannheim, den 13. Auguft 1845, 


Der Regierungs » Director, 


D. No. 95. Auf die Recurd s Befchwerde Des Nedacteurd des 
Mannheimer Journals d. d. 10. d. M. 
Die Genfurftriche in den Nummern 188 bis 193 
dieſes Blattes betreffend. 
Wird nach Vernehmung des Genfors erfannt: 
No. 189, 
Im Artikel: Mannheim, den 12. Juli wird der Strich 
der Bezeichnung „Chriſtkatholicismus“ aufgehoben. 
No. 190. | 
Der Strich des Artikels: „Breslau den 8, Zuli’, 
wird aufgehoben. 
No. 192. 
Im Artikel: Berlin, den 8. Juli wird der Strich der Be 
zeichnung „Deutſchkatholiken“ aufgehoben. 
Desgleichen im Artikel: 
‚Karnid, im Großherzogthum Pofen den 6. Suli. 
Der Strich der Worte: „chriſtliche Katholiken.‘ 
Alle übrigen Stridye ded Genford werden beftätigt, 
Eröffnung hievon dem Obergerichtsadvocaten v. Struve dahier, 


Schaaff. 


LXI 


Regierung des. Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845. 


No. 10,986, Bericht des Großherzoglichen Cenſors, Regierungss 
rath v. Uria vom 9. d. M. Die Befchwerde des Obergerichtdadvocas 
ten v. Struve ald Redacteurs des Mannheimer Sournald wegen der 
Genfurftriche in No. 205 des gedachten Journals. 


Beſchluß. 


Der Strich des Artikels „Heidelberg, den 28. Juli“ der foges 
nannte — „Erinnerung bringen” und bed Artifeld „Ueber die mehr 
und mehr überhand nehmende Demoralifation‘’ bis „tadelnswerth iſt“ 
wird beftätigt; dagegen jener des Artikels „Poſen den 22, Juli — 
‚‚wird hier erwartet‘ wirb aufgehoben, wovon dem Redacteur Ober; 
gerichtsadvocaten v. Struve hiermit Eröffnung gefchieht. 


Schaaff. 
vdt, Schwab. 


Eporteln 45 fr. 
Stempel 3 „ 


45 fr. 


LXH 


Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845. 


h 


No. 20,984, Bericht des Großherzoglichen Cenſors, NRegierungs: 
raths v. Uria vom 9. d. M. 

Die Befchwerde ded Obergerichtdadvworaten v. Struve ald Redac—⸗ 
teurs des Mannheimer Journals wegen des Genfurftriches in No. 206 
des gedachten Journals betreffend. 


Beſſchluß. 


Der Strich des Artikels: 
„Ueber die mehr und mehr über handnehmende Demorali—⸗ 
fation — bis Sauerteige“, 
wird beftätigt, 
Sener der Stelle „dem gerade — bis — Rochow ward’, 
wird aufgehoben, wovon dem Redacteur Obergerichtsadvocaten von 
Struve hiermit Eröffnung gefchieht. 


Scaaff. 


vdt. Schwab. 


Sporteln 45 ir. 
Stempel 34, 


48 kr. 


LXIII 


Negierung des Unterrheinkreiſes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845, 


No. 20,985. Bericht ded Großherzoglichen Cenſors, Regierungs⸗ 
rath v. Uria vom 9. d. M., die Beſchwerde des Obergerichtsadvocaten 
v. Struve ald Redacteurs des Mannheimer Journals wegen des Gens 
furftriches in No, 212 des gedachten Journals betreffend. 


Beihbluf. 
Dem Obergerichtdadvocaten v. Etruve, ald Rebacteurd des Manns 


heimer Journals wird eröffnet, daß der Strich, welcher den Gegen» 
ftand feiner Befchwerde bildet, beftätiget worden ift, 


Schaaff. 


vdt. Schwab. 


Sporteln 45 fr, 
Stempel —F 
48 fr, 


LAIV 


Regierung des Unterrheinkreiſes. 


Mannheim, den 12, Auguſt 1845. 


No, 20,981. Bericht des Großherzoglichen Cenſors, NRegierungss 
rath v. Uria vom 9. d. M., die Befchwerde bed Dbergerichtsabvocaten 
v. Struve, ald Redacteurs des Mannheimer Journals wegen ber Gens 
furftriche in No. 213 des gedachten Journals betreffend. 


Beſchluß. 


Die Stelle in dem Artikel: 
„Berlin, den 1. Auguſt. Die theilweiſe Rücknahme bis 
gewohnt war.“ 
Ferner: 
„dem Throne nachſtehenden“, 
wird aufgehoben. 
Ebenſo des Artikels: 
„Breslau, den 29. Juli. Amtswohnung.“ 
Desgleichen des Artikels: 
„Mainz, den 5. Auguſt — bis — Demonſtration ge⸗ 
nommen“, 
wird aufgehoben. 
Dagegen wird beſtätigt der Strich ber Stelle des Artikele 
überfchrieben die Hegemonie : 
„Wenn man nun aber — bis — Motive beftimmt.” 


LXV 


Ferner des Artikels: 
„Das badifche Preßgefeg — bis — zugelaffen zu wers 
den,’ 
und des Artifels: 
„Lennep — bis — Unterftügung zu bieten,” 


Dieſes vernimmt der Redacteur Obergerichtsadvofaten v. Struve 
ftatt Verkündigung. 


. 


Schaaff. 


vdt. Schwab, 


Sporteln 45 fr. 
Stempel ur 


48 fr, 





IX 


LXVI- 


Regierung des Unterrheinkreiſes. 


Mannheim, den 12. Auguft 1845, 


No. 20,982, Bericht des Großherzoglichen Cenſors, Regierungss 
rath v. Uria vom 9. d. M. Die Befchwerde des Obergerichtsadvoka⸗ 
ten v. Struve, als Redacteurs des Mannheimer Journals, wegen der 
Cenſurſtriche in No. 214 des gedachten Journals betreffend. 


Beſchluß. 


Der Strich in dem Artikel „die Hegemonie über Deutſchland das 
Wort „ebenfalls“ des Artikels „‚Shemnig den 31. Juli — bie — 
gefonnen iſt“ und des Artikels ‚Mannheim, den 7. Auguft 7 
Chriſti wohne?” ift aufgehoben. 

Der Strich des Schlußſatzes dieſes letzten Artikelg „und. aus: 
führte — bis — vertrauend ſeyen“, fo wie der Stelle des erſtge— 
nannten Artifels „ſie war unfähig” — bie — Deutſchland“, ferner: 
„feige — bis — unpatriotifche”, ferner der Stelle: „aber die Pers 
fidie — bis — über Preußen herein“, ſodann „hat ſich zwar Preus 
Ben — bis — läſſig“ und „Preußen hatte fih — bie — Abſolutis⸗ 
mus’, wird beflätigt, 


LXVII 


Eben fo wird beftätigt der Strich des Artikels: „Mannheim, 


den 6. Auguft — bis — G. v. Struve” und ded Art’fels: 


„die 
Deutfch:Katholifen — bie — ausgegohren.’’ 


Diefes  vernimmt 


‚Redacteur Obergerichtdabvofat v. Struve 
ſtatt Verfündigung, 


Schaaff, 


vd, Schwab. 


Eporteln 45 fr. 
Stempel 3% 


48 tr. 


’ 


LXVIU 


Regierung des Unterrheinkreiſes. 


Mannheim, den 12. Auguft 184°. 


No. 20,983. Bericht des Großherzoglichen Cenſors, Regierungss 
rath v. Uria vom 9. v. M., die Beſchwerde des Dbergerichtsadvocaten 
v. Struve, ald Redacteurs des Mannheimer Journals, wegen des 
Cenſurſtriches in No. 216 des gedachten Journals betreffend. 


Beſchluß. 
Der Strich des Artikels „Eſſen, den 30. Juli — bis — geſteuert 
würde“ 


wird aufgehoben, wovon dem Redacteur, Obergerichtsadvocaten v. 
Struve dahier hiermit Eröffnung geſchieht. 


Schaaff. 


vdt. Schwab, 


LXIX 


Regierung des Unterrheinkreifes. 
Mannheim, 12. Auguft 1845. 
No. 20,987. Bericht des Großherzoglichen Genford, NRegierungds 
rath v. Uria vom 8. d. M., die Befchwerde des Dbergerichtsadvocaten 


v. Struve, ald Redacteurd des Mannheimer Journald wegen ber 
Genfurftriche in No. 215 des gedachten Journals. 


Beſchluß. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve, als Redacteurs des Mann⸗ 
heimer Journals wird eröffnet, daß der Strich, welcher den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Beſchwerde bildet, beſtätigt worden iſt. 


Schaaff. 
vdi. Schwab. 


Sporteln 45 kr. 
Stempel 3 „ 


48 fr. 





LXX 


Regierung des Unterrheinfreifes: 


Mannheim, den 16. Auguft 1845. 


No. 21,441. Bericht ded Regierungsraths v. Uria, in feiner 
Eigenfchaft als Genfor, vom 12. diefes, zur Necursbefchwerde des 
Obergerichtsadvocaten v. Struve, die Genfurftriche in der Nummer 
216 des Mannheimer Journals betreffend. 


Beſſchluß. 


1) Der Strich des Artikels „Neue chriſtkatholiſche Zuſtände 
(Eingeſandt.) | 
„Werdet vollfommen ꝛc. bis Einigfeit ded Glaubens —“ 
wird hiermit beftätigt, beziehungsweife ber von der Redaction des Manns 
heimer Journals dagegen ergriffene Recurs als unbegründet ver; 
worfen. 
2) Dagegen wird ber Strich der vier folgenden Artifel: 
a) Worms, den 7. Auguft. Herr Pfarrer „Looſe“ ꝛc. 
fodann: 
b) Schlüchtern, den 5. Auguſt. „Auch in der Fatholifchen 
Scweiterftabt 20.’ 
c) Leipzig, den 3. Auguſt. „Die heutige Verfammlung 20, 


% 
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d) Schweiz. Bon der Aare, den 7. Auguft, und zwar Teb: 
teren von den Worten: „Die Ungebuldigen beider Par- 
teien’’ bis zu den Worten: „ſo am 1. April 1845 bei 
Luzern“, 

hiermit wieder aufgehoben, und die Veröffentlichung dieſer Artikel 
geſtattet. 

2) Nachricht hievon dem Redacteur, Obergerichtsadvocaten v. 
Struve mit dem Anfügen, daß der Cenſor allerdings nach ſeiner Be— 
fugniß handle, wenn er in dieſer ſeiner Eigenſchaft die Cenſur nach 
eigenem Ermeſſen und unabgängig von den Anſichten der Kreisregie⸗ 
rung handhabe, man übrigens in dieſer Sache beſondern Vortrag an 
das hohe Miniſterium des Innern erſtattet habe. 


Schaaff. 


Ahles. 
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Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 14. Auguft 1845. 


No. 21,262. Bericht des Cenſors, Regierungsrath v. Uria dahier, 
ohne Datum, praes 13. d. M., — zur Recursbefchwerde des Ober⸗ 
gerichtsadvokaten v. Struve, wegen Cenſurſtriche in No. 217 des 


Mannheimer Journals. 
Beſſchluß. 


Der Strich des Artikels: 
„Königsberg, den 29. Juli. Wir find jet — davon 
trugen.” 
Ferner die Worte in dem Artikel, Berlin den 4. Auguft: 
„Die Stimmung der — und bedanerliche Weife eine be- 
drohliche ſeyn“, . 
ebenfo des Artikels : 
Leipzig, den 5. Auguſt. Geftern fehrte — bei ihm weilte,“ 


„> 
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Desgleichen des Artikels: 
„Königsberg, den 1. Auguft. Die Macht — eine Debatte 
leiten‘, 
wird hiemit betätigt. 
Dagegen wird der Strich der Stelle in dem letztgedachten Artikel: 
„Herr Dr. Jakobi — eingeleitet”, 
aufgehoben. 
Diefes vernimmt der Redacteur, Dbergerichtsadvocat v. Struve, 
dahier, als Eröffnung. $ 


Schaaff. 


vdt. Schwab. 


Sporteln 45 kr. 
Stempel u 


48 fr, 
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Negierung des Unterrheinkreiſes. 


Mannheim, den 14. Auguft 1845. 


No. 21,260. Bericht des Genfors, Regierungs⸗Rath v. Uria, vom 
12. d. M. Die Necursbefchwerde des Nedacteurd ded Mannheimer 
Sournald, Dbergerichtd: Advocaten v. Struve, die Genfurftriche in 
ber Ko. 218 des Journals betreffend. 


Beihbluf. 


Der Strich ded Artikels: 
„Der Congreß zu Stolzenfels-Johannisberg bis vernehs 
men.’’ | 

Ferner der Stelle in dem Artifel, Erfurt, den 8. Auguſt: 
„durch mancherlei bis verunftalteten‘, 

wird hiemit beftätiget. 

Dagegen wird der Etrich der Stelle in dem Artikel: 
Bonn, den 7, Auguſt, 
„Ronge und Conſorten bis zu machen.’ 

Ferner der Stelle in dem Artikel: 
Mannheim, den 10, Auguft. 
„Wie wir felbft bis ungedrudt iſt.“ 

Desgleichen des Artikels: 
Marburg, den 7. Auguft. 
„Die afademifche Rede bid Gemeinde.’ 
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Ebenſo die Stellen des Artikels: 

Erfurt, den 8. Auguſt. 

„Die reformatoriſche bis Reinigung ihrer“ 
und 

„Religion nöthig ſey; ſie fuͤhlen bis ſeiner Zeit“ 
und des Artikels: 

Köln, den 6. Auguſt. 


„Endlich ſcheint bis Bevölkerung gefunden‘ - 
aufgehoben. 


Dieſes vernimmt der Redacteur, Obergerichtsadvocat v. Struve 
dahier, ſtatt Eröffnung. 


Schaaff. 


vdt. Schwab, 


Sporteln 45 ir. 
Stempel —F 
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Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 14. Auguft 1845. 


No. 21,261. Bericht des Cenſors, Negierungsrath v. Uria dahier, 
vom 13, d. M. Zur Recurdbefchwerde. des Obergerichtsadvocaten v. 
Struve dabier, die Genfurftriche in No. 219 des Mannheimer Tours 
nals betreffend, | 


Beihluf. 


Der Strich des Artikels: 
„Aus dem Rheingau, den 8. Auguft. 
Der wadere, bi Grobheit ! 
Ferner des Artifels: 
„Zürich, den 6. Auguft. 
Die jüngften Borfallenheiten bis verdient.’ 
Dedgleichen die Worte in dem Artikel: 
„Von der Eider, den 5. Auguft, 
und man möge fich hüten bis auftauchen werden,’ 
Ebenso der Stelle in dem Artikel: 
„Aus Churheffen, den 10, Auguft. 
Sie fanden daß bis zulaſſen.“ 
wird hiermit beftätiget. 
Dagegen wird der Strich der Ötelle: 
„Mit der Auffchrift bis V. Streuber.‘ 
| Ferner der Artikel: 
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„Breslau, den 6. Auguſt bis Weiſe ab“ 
und 
„Dresden, den 6. Auguſt bis conſtatirt iſt.“ 
Ferner der Stelle: 
Unter der Aufſchrift: „Nachleſe aus — gemacht wird.“ 
Desgleichen der Stellen in dem Artikel: 
„Bon der Eider, den 5. Auguſt. 
Es mag diefed Berbot bi zu erhalten’‘ 
und 
„Wir fehen davon ab bie geben können!“ 
Ebenfo der Stelle in dem Artikel: 
„Aus Kurheflen, den 10. Auguft, 
mahten einige bis am Platze;“ 
und 
„unſere chriftfatholifchen bis worden ift‘‘, 
aufgehoben. 
Dieſes vernimmt der Redacteur, Obergerichtsabvofat v. Struve 
ſtatt Eröffnung. 


Schaaff. 


vdt. Schwab. 


Sporteln 45 fr. 
Stempel dm 


48 fr. 
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Ober · Recursbeſchwerden, betreffend Cenſurſtriche, welche 
bei Großherzoglichem Miniſterium des Innern einge- 
reicht wurden, 


Großherzogliches Hochpreistiches Minifterlum des Innern! 


DOberrecurdsBeichwerdefchrift des Ober; 
gerichts-Advocaten v. Struve, ald Res 
dacteurs des Mannheimer Journals, 
betreffend verfchiedene Genfurftriche in 
Ro. 182—200. 


In verfchiedenen Beſchwerden habe ich der Großherzoglichen Res 
gierung des Unterrheinfreifes eine ganze Maffe von Genfurftrichen 
vorgelegt mit der Bitte, mir diefelben zum Drucke zu verftatten. 

Durch Befchluß Großherzoglicher Regierung vom 1. I. M. wur: 
den mir zwar die meiften diefer Genfurftriche freigegeben, folgende je— 


doch noch nicht: 


1) Der Strich der Stelle: 
„Die Sympathien — bis — ebenfalls ausfprechen.” 
In No, 184, 
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2) Der Strich der Stelle: 
„und den neuelten Bundesbefchlüffen — bis — aus 
ſpreche.“ 
Gleichfalls in No. 184. 
3) Der Strich der Stelle: 
„Mannheim, den 9. Juli. Die Zeitungen — bis — nicht 
mitgetheilt werden können.“ 
Gleichfalls in No, 184. 
4) Der Etrih der Stelle: F 
„Weil dem Cenſor — bis — am längſten geweſen.“ 
In Ro. 186, 
5) Der Strich der Note zu der Stelle: 
„Mit der Politif — bie Pe Beziehung.” 
Sn Ro. 196, 
6) Der Strich der Stelle: | 
„Vorzüglich ſind es jetzt — bis — nicht verlaſſen.“ 
7) Der Strich der Stelle: 
„Setzen wir — bis — umgekehrt.“ 
Gleichfalls in No. 196. 
8) Der Strich der Stelle: 
„In den Verhältniſſen — bis — Tusfchlag geben.” 
In No. 197. 
9) Der Strich der Stelle: | 
„sondern nur die Ausgeburt — bis — feyn können.“ 
Gleichfalls in No. 197. 
10) Der Strid; der Stelle: 
„Vom Rhein, den 14, Juli — bie — Rußland,‘ 
Bleichfalld in No. 197, 
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11) Der Strich der Stelle: 
„Wo ſich nicht — bis — eingefunden.“ 
Gleichfalls in No. 197. 
12) Der Strich des Artikels: 
„Ueber ſo manche Einrichtungen — bis — mitzuwirken.“ 
In No. 199. 
13) Der Strich der Stelle: 
„Die phariſäiſche — bis — aufdringen will“ und des 
Wortes „pfäffiſche.“ 
Gleichfalls in No. 199. 
14) Der Schluß des Artifels: 
„Herr von Langenau — bis — Lebensthätigkeit abdrängte.“ 
An No. 200, 
15) Der Strich der Süße: 
„Sp hat auch — bis — befchneiden weiß‘ 
und 
„Trotz Kaifer — und Bifchöfen.’ 
Sleichfalld in No. 200. 
16) Der Strich der Stelle: 
„Deutſch-katholiſch — bis — einzuwenden.‘ 
Gleichfalls in No. 200, 
17) Der Strich des Artifeld aus der Neuyorker Schnellpoft pag. 
46 der belletriftifchen Beilage. 


Zur Rechtfertigung meiner Beſchwerde erlaube ich mir nur zu bes 
merken: daß der Artifel aus der deutſchen Schnellpoft von mir felbft 
in der Art eingeleitet wurde, daß zu erfennen war, ich billigte den- 
felben feineswegs, daß es aber nichtd deſto weniger für und Deutfche 
intereffant feyn muß, zu vernehmen, wie die Nordamerifaner unfere 
Zuftände beurtheilen. 
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Ich fchließe mit der Bitte 
Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium wolle ſämmt⸗ 
liche von dem Grefherzoglichen Genfor verfügte und von 
der Großherzoglihen Regierung beftätigte Genfurftriche freis 
geben, und mich mit allen Koften verfchonen. 


Mannheim, den 7. Auguft 1845. 


v. Struve, 


An 
Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinfreifes 
zur Beförderung 


an Großherzogliches Minifterium des Innern. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Oberrecurs⸗Beſchwerdeſchrift des Ober⸗ 
gerichtsadvocaten v. Struve, als Res 
dacteurs des Mannheimer Journals, 
betreffend die Cenſurſtriche in No. 
201, 202, 203. 


In einer an den Vorſtand der Regierung des Linterrheinfreifes 
gerichteten Befchwerde vom 27. Juli griff ih fämmtliche in den Num⸗ 
mern 01, 202, 203 ftattgehabten Genfurftride an. Dur Beſchluß 
vom 1.1. M., No. 89 wurden diefelben auch alle freigegeben mit 
Ausnahme des Artifeld in No. 202 lautend: 
„Mannheim, den 25. Suli. Wie fich die Menfchen — bis 
— welche den Machthabern gefährlich dünken“ 

und bed Artifels in der beletriftifchen Beilage No. 25: 
„Schreiben des Dr, Steiger an die Frauen’ ıc. 

Segen die Beibehaltung diefes. Strichs habe ich eventuell bereits 
den Oberrecurd angezeigt, und bemerfe zu Nechtfertigung des legtern, 
daß diefed Schreiben nunmehr in faft allen deutfchen Blättern erſchie⸗ 
nen und der von Herrn Regierungsrath v. Uria- Sarakjaga verfügte 
und von Herrn Regierungss Director Schaaff betätigte Strich Feine 
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andere Folge gehabt, als dem Mannheimer Sournal die Ehre zu 
rauben, diefed Document zuerft gegeben zu haben. 
ch bitte daher 
Großherzogliches Hochpreisliched Minifterium des Innern 
wolle den verfügten und beftätigten Genfurftrich aufheben, 
und mich mit allen Koften verfchonen, 
Mannheim, den 7. Auguft 1845, 


v. Struve, 


An das hohe Directorium der Regierung des Unterrheinfreifes 
zur Beförderung 
an Großherzogliches Minifterium des Innern. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Beſchwerde des Obergerichts⸗Advocaten 
v. Struve, als Redacteurs des Mann— 
heimer Journals, betreffend dad Vers 
fahren Großherzoglicher Regierung des 
Unterrheinkreiſes. 


Die Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreiſes muthet dem 
Unterzeichneten zu, wegen jeden einzelnen Blattes des Journals, in 
welchem ſich ein Cenſurſtrich findet, eine beſondere Beſchwerde einzus 
reihen. Diefelbe bezieht fich dabei auf den $. 3 der Verordnung vom 
3. Sanuar 1840, und hat mir vermittelft Befchluffes vom 8. Auguft, 
No. 20,695 die Beilagen meiner Befchwerde vom 7. I. M. wieder 
zurüdgefchidt, ohne mir eine Entſcheidung zugehen zu laſſen. 

Der F. 3 der angezogenen Verordnung deutet auch nicht entfernt 
an, daß es unzuläſſig ſeyn ſollte, Beſchwerden über Cenſurſtriche, 
welche in mehreren Blättern vorkommen, in einer einzigen Eingabe zu 
vereinigen. Augenſcheinlich iſt es die Abſicht Großherzoglicher Regie⸗ 
rung, mir auf dieſem Wege die Beſchwerdeführung wegen Genfurs 
ftrichen zu erfchweren, oder gar unmöglich zu machen, Wenn ich das 
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von Großherzoglicher Regierung mir vorgefchriebene Verfahren einhals 

ten wollte, fo müßte ich alle Tage eine befondere Beſchwerde erheben, 

was zu großen Koften und zu unnüger Mühe führen würde, 

Sch bitte daher: 

Großherzogliches Minifterium ded Innern wolle die Regies 
rung des Unterhreinfreifes anweiſen, Senfurbefchwerden auch 
dann zu erledigen, wenn in einer und berjelben Eingabe 
Striche in verfchiedenen Blättern angegriffen wurden. 


Mannheim, 8. Auguft 1845. 


v. Struve. 
An Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes 


zur Beförderung 
an Großherzogliches Miniſterium des Innern. 
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Großherzogliched Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Recurs:Beſchwerde u. ſ. w. 


Seit ſechs Wochen liege ich im Kampfe mit dem hieſigen Cenſor, 
und bin noch um keinen Schritt vorgerückt. Wenn ich mit großer 
Mühe, faſt unerſchwinglichem Aufwande an Zeit und nicht unbedeu—⸗ 
tenden Koften die Aufhebung eines Cenſurſtrichs erwirft habe, fo wird 
mir diefer Erfolg dadurd völlig illuforifch gemacht, daß man mir nicht 
vergönnt, auch nur entfernt, anzudeuten, daß Die Verfpätung, welche 
größtentheild mehrere Wochen ausmacht, ohne mein Verjchulden ftatts 
gefunden hat. Die Folge der Bekanntmachung einiger Genfurfiriche, 
ohne dieſe Vorbemerfung in No. 219 brachte die halbe Stadt in Bes 
wegung, indem niemand fich zu erflären wußte, wie cd fomme, daß 
auf einmal ſechs Artifel, betreffend die deutſch-katholiſche Bewegung 
in demfelben Blatte erjchienen ? 
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Nachdem durch mehrere Befchlüffe Großherzoglicher Regierung 
und Großherzoglichen Directöoriums der Regierung feftgeftellt worden 
war, daß der Ausdruck „‚deutfch » Fatholifch”‘ nicht cenfurwidrig fey, 
ftrich der Großherzogliche Cenſor denfelben doch jedesmal wieder. 


Die Großherzogliche Regierung muthet mr zu, wegen jedes ein» 
zelnen Blattes eine befondere Beſchwerde zu erheben. 


Wenn ich nun auf der einen Eeite alle die Opfer erwäge, welche 
ich bringen muß, um gegen den Großherzoglichen Genfor mein Recht 
durchzufegen, und auf der andern Seite fehe, daß jeder Erfolg, den 
ich erringen möchte, durchaus illuforifch ift, fo ift ed klar, daß alle 
Kecursbefchwerden nichtd anderes find, als eine Aufforderung, für den 
Genfor, doppelt viel zu ftreichen und die Redaction mit doppeltem Eis 
fer durch Prozeſſe zu verfolgen. 


Diefer Stand der Sache wird mid; zwar nicht abhalten, meinen 
Kampf mit dem Genfor fortzufegen. Allein er hat mich überzeugt, 
daß ich Necht hatte, wenn ich gleich Anfangs weder von Seiten 
Großherzoglicher Regierung ded Unterrheinfreifes, noch von Seiten 
des Direstoriumsd diefer Behörde fräftigen Schutz erwartete. 


Durch Befchluß Großherzoglicher Regierung bes Unterrheinfreifes 
vom 12. Auguft, No. 20,987 wurde meine No. 215 betreffende Be- 
fchwerde verworfen, welche fich insbefondere auf zwei Ankündigungen 
bezogen, durch welche ich die mir freigegebenen Genfurftriche einleiten 
wollte, : 


Es iſt fo augenfcheinlih, daß alle Genfurbefchwerden durchaus 
iluforifch find, weun derartige einleitende Bemerkungen nicht geftattet 
werden, daß ich depfalld fein Wort glaube, fagen zu müffen. 
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Ich fchließe daher mit der Bitte 
Sroßherzogliches Hochpreisliched Minifterium bes Junern 
wolle den bezeichneten Beichluß Großherzoglicher Regierung 
des Unterrheinfreifes aufheben, und mir geftatten, ſämmt⸗ 
liche freigegebene Genfurftriche auf die in No. 215 angeführte 
Weiſe einzuleiten. 


Mannheim, den 14. Auguft 1845. 


v. Struve. 
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Anklagen des Großherzoglichen Kegierungsraths und 
Cenſors v. Uria-⸗Sarachaga, wider den Redacteur 
des Mannheimer Journals, Obergerichtsadvocaten 


v. Struve. 


Der Cenſor, 
Regierungsrath v. Uria, 
an 
das Großherzogliche Stadtamt dabier. 


Die Umgehung der Senfur:Borfchriften 
durch den Redacteur Obergerichtsad— 
vocaten v. Struve betreffend, 


Obgleich ich den. jegigen Redacteur des Mannheimer Jour— 
nald zweimal darauf aufmerkffam gemacht habe, daß ed den Genfurs 
Borfchriften zuwider ſey, Genfurlücden zu laffen ($. 4 der C. J.) 
fo hat derfelbe nun doch wieder in dem angeftrichenen Sat No. 181 
diefer Beftimmung entgegen gehandelt. Ich muß daher bitten, daß 
Wohldaffelbe nach Maaßgabe der hohen Verordnung vom 28. Auguft 
1834 gegen den Gontravenienten im polizeilichen Wege eine Geldftrafe 


von fl, 5. ausſpreche. | 
AU 
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- Sollte Wohldaffelbe bei der Sache irgend ein Bedenfen haben, fo 
bitte ich mich vor Erlaffung des Erfenntniffes davon zu verfländigen. 
Mannheim, den 7, Juli 1845. *) 
v. Uria, 
Regierungs » Rath. 


*) Zu gleicher Zeit mit der Ladung, welche fi auf diefe Anzeige bezog, erhielt 
ih die Ladung, in Betreff zweier anderer Anzeigen des Herrn ©. 
Uria zu verantworten, welche im wefentlihen ganz gleihen Inhalts was 
ren, nur daß fie fih auf No. 184 und 186 ded Mannheimer Journale 
bezogen, und auf 10 fl. Geldftrafe antrugen, In diefen beiden Sahen wurde 
wie in der vorftchenden dem Antrage des Cenſors gemäß von dem Stadt: 
amte verfügt. 


v. Struve 


AClI 


Gefchehen, Mannheim, den 14. Zuli 1845. 
ya Vor 
Großherzoglichem PolizeisAffeffor Müller. 


In Folge ergangener Ladung erfcheint heute der Obergerichtadvo⸗ 
cat und Redacteur des Mannheimer Sournald v. Struve dahier, vor 
dem Stadtamte, | 

Auf Eröffnung der Anzeige erklärt er Folgendes: 

Es iſt Wohllöblichem Stadtamte befannt, daß ſich der Großher- 
zogliche Genfor, Herr Regierungsrat) v. Uria veranlaßt gefehen hat, die 
Requifiton in ganz gleichem Betreff zurücdzunchmen, welche berfelbe 
vergangenen Sonnabend an Großherzogliches Stadtamt richtete. 

Diefelben Gründe, welche ihn dazu beftimmten, liegen auch in 
denjenigen Fällen vor, welche heute zur Verhandlung fommen follen. 
Sch zweifle daher nicht daran, daß Herr v. Uria auf eine weitere 
Verhandlung diefer feiner Reguifitionen verzichten werde, und trage 
daher darauf an, Großherzogliches Stadtamt wolle zuvörderft die Ers 
klärung dem Großherzoglichen Senfor zugehen Iaffen, um darüber feine 
Aeußerung abzugeben. 


uU. d. 2. 
v. Struve. 


ACH 


Der Genfor, Regierungtrath v. Uria, 
an 


Großherzogliches Stadtamt dahier. 


- 


Die Umgehung der Genjur-Vorfchriften 
Durch- den Nedacteur des Mannheimer 
Journals, Advocat v. Struve bes 
treffend. 


Unter Rückgabe der mir mit verehrlichem Schreiben vom 14 Juli 
I. M. mitgetheilten Acten habe ich bezüglich der protocollariſchen Er— 
klärung des Redacteurs v. Struve, Folgendes zu erwiedern: 

Wenn ich mich veranlaßt geſehen habe, darauf anzutragen, daß 
der Beſchlag, welcher für die No, 183 des fragl chen Journals erkannt 
worden ift, wieder aufgehoben werde, fo gefchah es wahrlich aus Feis 
nem andern Grunde, als dem, weil v. Struve ſich verbindlich ge; | 
macht hatte, die Genfurlücken aus demfelben zu entfernen und verfpradh 
in Zufunft fi; den Beftimmungen in diefer Beziehung zu fügen. Daß 
ich rücfichtlid, der verfügten Befchlagnahme Nachficht geiibt habe, gibt 
aber doch wahrlich feinen Anſpruch auf noch weitere Nachfiht. Ganz 
ungeahndet darf ich diefe Eontraventionen nicht laſſen, Angefichts den 
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beftehenden Verordnungen vermöchte ich folched Verfahren vor meiner 
vorgejegten Dienftbehörde nicht zu entjchuldigen und eben fo wenig 
wüßte ich DBorwürfen jener, die ſchon in gleicher Xage waren, zu 
begegen. 

Sch muß mit gleichem Maaß meffen. 

Ich bitte daher meine Requifitionen in rubricirtem Betreff bals 
Digit zu erledigen. 


Mannheim, den 14. Juli 184. 


v. Uria. 


ACH 


Gefchehen, Mannheim, den 18. Juli 1845. 


Bor Großherzoglichem Aſſeſſor Müller. 


In Anzeigefachen gegen den Oberge: 
richtsadvocaten und Redacteur Des 
Mannheimer Journals, Guſtav von 
Struve, wegen Umgehung der groß— 
herzoglichen polizeilichen Vorſchriften. 


Erſcheint heute in Folge ergangener Ladung der Beanzeigte. Man 
eröffnete demſelben die Erklärung des Cenſors, Regierungsrath v. 
Uria, worauf er Folgendes zu ſeiner Rechtfertigung vorträgt: 

Ich erwarte von Herrn v. Uria keine Nachſicht, verlange ſie 
nicht und danke Gott, daß ich nicht in der Lage bin, derſelben zu bes 
dürfen. Nicht aud Nachficht gegen mich, wurde der Befchlag aufge 
hoben, welcher fo leichthin gegen dad Mannheimer Journal beantragt 
und verhängt wurde, fondern ohne Zweifel um Auffehen zu vermeis 
den Angefichtd unferer beftehenden ©efege, Angefichts der Art. 18 
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der deutfchen Bundesacte, des $. 17 der badifchen Verfaffungsurfunde 
und des Preßgeſetzes vom 28. Dezember 1831 fann ich das ganze 
Verfahren ded Großherzoglichen Cenſors von Anfang bie zu Ende nur 
für rechtswidrig erflären. Wenn ich ferner erwäge, daß ich im Hins 
blife auf unfere Zeitverhältniffe mich bereit erflärte, mich den Genfurs 
vorfchriften zu unterwerfen und mich mit Herrn v. Uria über bie 
Modalitäten ihrer Handhabung zu verftändigen,: daß berfelbe aber, 
fatt zu einer Berftändigung die Hand zu bieten, mir durch den Dies 
ner feine Befehle glaubte zugehen laffen zu dürfen, habe ich mich ver: 
anlaßt gefehen, bei Großherzoglihem Minifterium ded Innern gegen 
Herrn von Uria Befchwerde zu führen. Bon der Entfcheidung diefer 
Befchwerbe wird auch diefe Anzeigefache abhängig. Der Großherzog- 
lihe Genfor, Herr v. Uria, wird bereit won meiner Befchwerde Kennts 
niß haben. Gch bitte denfelben darüber vernehmen zu wollen, erfors 
berlichen Falles bin ich bereit, binnen einer mir zu beflimmenden Frift 
durch ein KanzleisZeugniß nachzumweifen, daß diefe Befchmwerbe bereits 
feit einiger bei Großherzoglichem Minifterium ded Innern eingegangen 
if, Bis diefe Entfcheidung erfolgt feyn wird, kann diefe Sache auf 
fi} beruhen, 


U. d. A. 


v. Struve. 
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Man forderte hierauf den Redacteur des Mannheimer Journals 
von Struve auf, ſich auf die Sache ſelbſt näher einzulaſſen, und na— 
mentlich auch darüber zu erklären, ob er auch für den Drucker eins 
ſtehe und deſſen Verbindlichkeiten zur Verantwortung übernehme, was 
er bejahte, dann aber entfchieten fich äußerte, daß er Die Anzeige vor 
Erledigung der gegen den Cenſor bei Großherzoglihem Hochpreislichen 
Minifterium bed Innern eingereichten Befchwerbe näher nicht beant» 
worte. | 

Hierauf ergeht: 

In Erwägung, daß durch Landesherrliche Verordnung vom 28. 
Zuli 1832 im Art. 1 unbeflreitbar die Genfur für die Zeitungen wies 
der eingeführt wurde, indem es dort heißt, daß Schriften, Die in der 
Form täglicher Blätter oder Heftweife erfcheinen, deßgleichen folche, 
die nicht über 20 Bogen im Drude ftarf find, nur mit Vorwiffen und 
Genehmhaltung der betreffenden Polizeibehörde zum Druck befördert 
werden dürfen. | j 

2) Durch die Verordnung des Höchtpreislichen Staatsminiftes 
riums vom 18. Auguft 1834 und ebenfo durch $. 4 der Inftruction für 
den Genfor vom 4. Januar 1840 beftimmt wurde, daß Fünftighin Feine 
Genfurlüden irgend einer Art im Gontert zu dulden feyen, und der 
Drucker, welcher dagegen handle, neben ber Befchlngnahme in eine 
Polizeiftrafe von 5 bis 10 Reichsthaler verfällt werden folle, ſodaun 

3) der beanzeigte Redacteur ausdrücklich erflärte, daß er auch 
für den Druder hafte, endlich 

4) die No. 181 des Mannheimer Journals vom Sonntag den 
6. Juli im 1. Art. mit der UWeberfchrift: „Der Rheinifche Beobadıter 
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und die beſſere Preſſe““ eine Cenſurlücke enthält, welche fofort dem Leſer 
in die Augen fpringt und ber Nachfat der betreffenden Stelle feinen 
Sinn mehr hat, fo wie nach Anficht des F. 19 im Strafedict auf ab» 
geführte Unterfuchung anmit. 


Urtheil, 


Es werde ber Beanzeigte, Rebacteur des Mannheimer Journals 
Obergerichtsadvocat v. Struve von hier, wegen Umgehung der Gens 
furvorfchriften in eine polizeiliche Geldftrafe von 5 fl.; fo wie zur 
Tragung der Unterfuchungsfoften verfällt. | | 


V. R. MW. 
Sofort verkündet. 


u. d. A. 


v. Struve. 
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Der Cenſor, 
Regierungsrath v. Uria. 


* 


an das Großherzogliche Stadtamt Mannheim. 


Wohldaſſelbe erſuche ich nach Maaßgabe der Verordnung vom 
28. Auguſt 1834 das Blatt No. 188 des Mannheimer Journals in 
Beſchlag nehmen zu laffen, weil in demfelben Senfurlüden erfcheinen. 

Sch behalte mir die weitere Ausführung vor. 

Mannheim, den 12. Juli 1845, 


v. Uria. 


Nach der mir früher gegebenen Inftruction bin ich auf vorftehende 
Requiſition fogleich eingefchritten. Won der befagten Nummer war 
noch nicht ein Exemplar ausgegeben. 2000 Exemplare in Päcke ver- 
packt und mit dem Siegel der Drucderei verfehen, wurden in Befchlag 
genommen, und werden hiemit vorgelegt. 

Mannheim, den 12. Zuli 1845. 

Nachmittags */, 3 Uhr. 


Hoffmann, Polizei» Sommiffär, 
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Mannheim, den 12. Juli 1845. 


Bor Großherzoglichem Amtmann Fuchs. 


Die Befchlagnahme des hiefigen Mann: 
heimer Zournald No, 188. 


Nachdem die Anzeige des Polizei: Commiffäre Hoffmann vom Heutigen 
über den nach Antrag des Großherzog. Cenſors, Regierungsrath v. Uria 
gejchehene Beichlagnahme der No. 183 des hiefigen Journals eingelangt 
war, erjcheint auch deffen Redacteur , Obergerichtsadvocat v. Struve, 
und trägt vor: 

Ohne alle Verfügung von Seite Großherzoglichen Stadtamts auf 
die bloße Requiſition des Großherzeglichen Cenſors hin wurde die 
Beſchlagnahme-der No. 188 des Mannheimer Journals vollzogen. 
Wir haben beſtimmte Geſetze über die Competenz der Behörden. Der 
Cenſor hat Feine andere Befugniſſe, ſelbſt nach den unferen Geſetzen 
widerſprechenden Cenſur⸗Inſtructionen, als zu cenſiren. Er hat nicht 
das Recht, eine Beſchlagnahme anzuordnen. Eben ſo wenig hat dieſes 
Recht der Polizei-Commiſſär. Das Mittelglied, welches die Befchlag- 
nahme verfügt, welches in der Mitte fteht zwifchen Requifition und 
Bollzug fehlt im vorliegenden Falle durchaus. 
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Abgefehen von allen übrigen rechtlihen Mängeln ift daher diefe 
Befchlagnahme fchon deshalb verfaffungswidrig, weit fie mit Umgehung 
der einzig comperenten Behörde, des Stadtamts, vollzogen wurde. 


Zwar erklärte der Großherzogliche Polizei-Commiſſär, Herr Hoff: 
mann, welcher bie Befchlagnahme vollzog, auf Befragen, daß er vers 
- mittelft einer allgemeinen Inſtruction angewiefen fey, auf eine an das 
Stadtamt gerichtete fchriftliche Requifition des Genfors die Beſchlag⸗ 
nahme zu vollziehen, auch ohne daß diefelbe durch, das Stadtamt ee 
ſchloſſen fey- 


Eine folche allgemeine Inſtruction ſteht im Widerſpruch mit der 
verfaſſungsmäßig feſtgeſtellten Competenz der Behörden. Dieſelbe ſteht 
vollkommen gleich mit einer Uebertragung der ftabtamtlichen SRH 
an den dermaligen Negierungsrath v. Uria. 


Die Vereinigung der Wirfungss Befugniß eines NRegierungsrathes 
und eines Stabtamtmannes, der erfien und zweiten Inſtanz in einer 
Perfon ift verfaffungswidrig. Gegen diefe VBerfaffungswidrigfeit Iege 
ich hiedurch Verwahrung ein und bitte daher diefe jedenfalls formell’ 
ungültig vorgenommene Befchlagnahme aufheben zu wollen. 


Was das Wefen oder die materiellen Gründe betrifft, welche die 
Beichlagnahme rechtfertigen follen, fo muß ich zuvörderſt bemerfen, 
daß ed in einem Lande wie dem unfrigen, in welchem gejegmäßig die 
Preßfreiheit beiteht, folche Gründe nicht geben fann. Der Umſturz 
des Art. 18 der deutfchen Bundesacte, des $. 17 der babifchen Bers 
faffungsurfunde und bes Preßgefeßed vom 28, Dezember 1831 ift 
rechtswidrig und alle, diejenigen, welche an biefer Rechtswidrigfeit 
Theil nehmen, können vor unfern badifchen Gefegen, fo wie vor ber 
deutfchen Nation, welche die Preßfreiheit in Anfpruch nimmt, fich nicht 
entfchuldigen. 
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Ein Blatt nun vollends gar mit Beſchlag zu belegen, in welchem 
ſich durchaus nichts Anftößiges findet, welches die Genfur paffirt hat, 
und nur durch ein DVerfehen einige Gedanfenftriche mehr enthält, als 
erforderlich ift, muß gewiß jedes Nechtögefühl empören. Sch trage 
daher wiederholt darauf an, daß die ohne ftadtamtliche Weifung voll 
zogene Befchlagnahme der No. 188 des Mannheimer Journals aufges 
hoben werde. | 

Meined Erachtens findet fich übrigens im eigentlichen Sinne bed 
Wortes gar feine Genfurlüce in dem fraglichen Blatte. 

Eine gefeliche Definition der Genfurlüden befigen wir nicht und 
eben deßhalb glaube ich, daß jedenfalld im Geiſte unferer Gefege der- 
jenige Begriff angenommen werden muß, welcher dem Druder und 
Redacteur am günftigften ift, Uebrigens bin ich bereit für den Drüs 
der einzuſtehen. | 

Frage: 

Iſt der Artikel S. 750 vom Rhein, den 11. Juli ebenfo wie hier 
gedruckt dem Genfor vorgelegt worden ? | 

Antwort: | 

Nein, der Genfor hat in dem dritten Abfab einige Zeilen geftris 
chen, zu welchen fich die nachfolgenden als Gegenfag verhalten, fo daß 
deren Abdrud ohne Andeutung, daß vorher etwas fehle, zum Unfinne 
geführt hätte. Mir fcheint, man kann Feinem Redacteur zumuthen, 
Unfinn druden zu laffen, er muß daher in einem Fall, wie der vors 
liegende nothwendig andeuten, daß etwas fehle. - Ob Ddiefer Mangel 
aber durch die Genfur oder irgend andern Zufall veranlaßt worden 
fey, ift aus den wenigen Gedanfenftrichen nicht zu erfehen , welche 
dem fraglichen Sat vorangehen. 

Frage. 

Hat Ihnen der Cenſor eröffnet, oder iſt es Ihnen auf andere Art 
befannt geworden, daß Cenſurlücken verboten find? 
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Antwort. 

Der Genfor hat mir hierüber nichts eröffnet, im Allgemeinen weiß 
ich aber wohl, daß ſolche Verbote eriitiren. 

Nachträglich: — 

Wenn ich behauptete, daß mir der Cenſor ein derartiges Verbot 
nicht eröffnet habe, ſo verſtehe ich darunter, daß er mir ein ſolches 
nicht ſchriftlich zugehen ließ. 

Frage. 

Haben Sie ſonſt noch etwas vorzutragen? 

Antwort. 

Nein. 


V. u. g. 
v. Struve. 


Die Verordnung des Großherzoglichen Miniſteriums des Innern 
vom 28. Auguft 1834 fegt feit, daß der Contert des Drudes in einem 
Blatt ununterbrochen fortzulaufen habe, da diefes nun bei dem Artikel 

„Vom Rhein, den 11. Zuli, Seite 750 des hiefigen Journals 
nicht der Fall, hier vielmehr offenbar eine Genfurlüde offen Liegt, fo 
ergeht nach Anficht der bereits erwähnten Verordnung. 


Erfenntniß. 


1) Die Nummer 188 des biefigen Journals fey in Befchlag zu 
nehmen. 
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2) Deffen Rebacteur, Dbergerichtsabvocat v. Struve, in eine 
polizeiliche Geldftrafe von fünf Reichsthaler und in die Koften zu vers 


fällen. 
V. R. W. 


Dieſes Erkenntniß wurde dem Obergerichtsadvcaten v. Struve 
ſogleich eröffnet, derſelbe erflärt darauf: 

Ich zeige gegen dieſes Erfenntniß fogleich den Recurs an Groß 
herzogliche Kreisregierung an, beziehe mich flatt einer Rechtfertigung 
derfelben auf meine Erflärung vom Hentigen und bitte die Acten ſo— 
gleich abzufenden. 


v. Struve, 
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Der Genfor, 
Regierungsrath v. Uria 
an das Großherzogliche Stadtamt dahier. 


Die Befchlagnahme in No. 183 des 
Mannheimer Sournale. 


Nachdem Redacteur v, Struve gebeten hat, ihm die in Befchlag 
genommene Nummer 188 des Mannheimer Journals herauszugeben, 
indem er dafür Sorge tragen werde, daß die Cenſurlücken aus dem: 
jelben verfchwinden, erfuche ich Wohldaffelbe dem gedachten Redacteur 
die in Befchlag genommenen Blätter fofort gegen Befcheinigung auszus 
folgen. | 
Wegen Verlegung der Genfur-Vorfchriften bitte ich indeffen gegen 
denfelben eine Geldftrafe von 10 fl. zu erfennen, 


Mannheim, den 12. Juli 1845, 


v. Uria. 


Mannheim, den 12. Zuli 1845. 


Bor Großherzoglichem Amtmann Fuchs. 


Nachdem Obergerichtdabvocat v. Struve erfchienen war, hat man 
ihm heute die mit Befchlag belegte No. 188 des hiefigen Journale 
wieder ausgefolgt. | 


v. Struve 
Beſſchluß. 


Ro. 21,076. | 

Rescribatur Großherzoglichem Regierungsrath v. Uria, daß wir 
den Dbergerichtdadvocaten v. Etruve bereits mit einer Strafe von fünf 
Reichsthaler belegt, derfelbe aber den Recurs an Großherzogliche 
Kreisregierung angezeigt habe. 


Suche, 
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Regierung des Unterrheintreifes, 


Mannheim, den 12. Juli 1845. 


No. 18,442. Erklärung bed Sroßherzoglichen Genford, Regie— 
rungsrath v. Uria, vom 12. d. M. Die Befchlagnahme der Nummer - 
188 des Mannheimer Sonrnals betreffend. 


Beſchlufß. 


Dem Stadtamt Mannheim werden ſeine Acten mit der Weiſung 
zurückgegeben, den Redacteur des Mannheimer Journals v. Struve 
darüber aufzufordern, ob er blos gegen die unterm 12. d. M. ver 
fügte Befchlagnahme der No. 188 des Mannheimer Sournald, welde 
unterdeffen wieder aufgehoben wurde, recurrire oder zugleich noch 
gegen das Straferfenntniß vom nemlichen Datum (Seite 14 der Amtö- 
Acten) und in legterem Falle, ob er auf die gänzliche Aufhebung oder 
bloße Minderung der erfannten polizeilichen Geloftrafe den Antrag 
ftelle. 

Es ift fodann weitere Vorlage zu machen, 


z Schaaff. 
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Mannheim, den 19. Juli 1845. 


Bor 


Greßherzoglichem Amtmann Fuchs 


Erjcheint Obergerichtsabvocat v. Struve, welcher auf Eröffnung vor: _ 


ftehenden hohen Erlaffes erklärt: 
Sch muß auf Entfcheidung über den von mir eingelegten Recurs 
beftehen und den Antrag auf Freiſprechung von aller Strafe wieder: 


holen. 
v. Struve, 
Beſſchluß. 


No. 21,495. Berichtliche Vorlage an hohe Kreisregierung. 


Fuchs. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes! 


Recurds Schrift des Obergerichtdads 
vccaten G. v. Struve, ald Redacteurs 
des Mannheimer Fournald wegen 
Umgehung der Großherzoglichen preß» 
polizeilichen Borfchriften. 


g. 1. 


Auf den Antrag des Großherzoglichen Cenſors, Regierungsraths 
v. Uria⸗Sarachaga, wurde ich durch drei Erkenntniſſe Großherzoglichen 
Stadtamtes vom 18. I. M. in drei Geldſtrafen, im Betrage 5 fl., 
10 fl. und 10 fl. und in die Unterfuchungsfoften verfällt, 


Gegen diefe drei Erfenntniffe habe ich rechtzeitig den Recurs an 
Großherzogliche Regierung des LUnterrheinfreifes angezeigt uud führe 
denfelben hierdurch vor Ablauf der NRecurssEinführungsfrift aus, wie 
folgt. 
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8.2. 


Sch faſſe diefe drei Sachen zufammen, weil fie zufammen gehören, 
und weil e8 ein Verſtoß des Großherzoglichen Stadtamtes war, fie 
ju trennen, 


Allerdings fteht die Genfur im Badifchen im Widerfpruch mit 
Art. 18 der deutfchen Bundesacte, $. 17 der badifchen Verfaffungsurs 
funde und dem Preßgefeß vom 28. Dezember 1831. Nichts defto 
weniger pflegte man bisher, fich bei Handhabung der auf verfaffungs- 
widrigem Wege eingeführten Genfur doch an die allgemeinen Grund. 
füge zu halten, welche in ganz Deutfchland (felbft in Preußen und 
Defterreich, wofelbft durch Fein Verfaſſungsrecht, a war 
eingeführt worden) feftitehen. 

Ein folder Grundſatz befagt: 


„Iſt durch verfchiedene Handlungen ein und baffelbe 
Strafgefeg übertreten worden, fo ift eine fubjective Con— 
currenz vorhanden. 


Gefchieht die fubjective Concurrenz an einem und dem⸗ 
felben Gegenftande, fo ift fie ein fortgefeßtes Verbrechen ; bei 
folchen gilt der Grundfaß: Die größere Strafe hebe die 
geringere auf (poena major absorbet minorem), 

Feuerbach Strafrecht $. 126 ff. 

Grolmann Erim. Rechtsw. $. 121 ff.’ 


Es ift in diefem Falle nur eine Unterfuchung zu Ana und 
nur ein Urtheil zu fällen. 


Allein einfache Unterfuchungskoften, einfache Unterfuchungsmühen, 
einfache Strafen wären für das fehwere Verbrechen, welches hier vor- 
lag, nicht hinreichend gewefen! Alles mußte verdreifacht werben, um 
zu einer würdigen Strafe gelangen zu Fünnen. 
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$. 3. 

Der Unterfuchungsrichter hat es nicht für nothwendig erachtet, 
auch nur meine Vernehmlaffung abzuwarten, um drei Urtheile gegen 
mich zu erlaffen. Wir haben daher hier drei verurtheilende Erkennt⸗ 
niffe: 

1) in einer und derfelben Sadıe, 

2) ohne Beweis der dem Angefchuldigten zugefchriebenen Vers 
fchuldung , | 

3) ohne Gefeß, welches dem Richter ein Recht gibt, ein Urtheil 
zu fällen, 

Drei Urtheile, welche im fihneidenden Widerfpruch jtehen mit 
unfern wichtigften Berfafjungsgefegen, 


g. 4. 


Man wirft mir vor, ich habe in den Blättern No. 181, 184, 186 
des Mannheimer Journals Genfurlücden gelaffen, und beruft fih zu 
diefem Behufe auf 8 Gedanfenftrihe in No, 181, auf 6 Gedanfen- 
firiche, in. No. 184 und 12 Gedanfenftrihe in No. 186, 

Die Polizei fagt: das find Genfurlüden. Allein es ift feine Gens 
furlücde, wenn man am Ende des Blattes zwei oder drei Colummnen 
in Folge der ‚ftattgehabten Genfurftriche Icer läßt. 

Mein fchlichter Mienfchenverftand fagte mir das Gegentheil. RT 
glaubte, eine lange weiße Stelle würde ald Genfurlüde erjcheinen, und 
einige Gedanfenjtriche, welche gefegt wurden, um einen durch bie 
Genfurfriche herworgerufenen Unfinn zu vermeiden, bildeten feine 
Cenſurlücke. Die Genfur befünmert fi) nichts um Sinn und Ber- 
fand eined Blatted. Sie flreicht mitten in einem Satze einige Worte 
heraus und verlangt, es dürfen Feine Cenſurlücken fichtbar fepn. Auf 
der anderen Seite verlangt bas Publikum, man folle ihm feinen Un 
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finn vorlegen. Diefe doppelten Anfprüche glaubte ich durch Gedanfens 
ftriche vermitteln zu dürfen. 

Da ich übrigend neu in die Redaction eintrat, und was die Des 
finition Der Genfurlücen betrifft, nur gefunden Menfchenverftand 
hatte, fo verfügte ich mich zweimal perfönlich zu dem Großherzoglichen 
Genfor, um mich mit ihm über die Modalitäten der Handhabung der 
Genfur zu verftändigen, und erbot mich fchriftlich, mich zu diefem Ber 
hufe noch ein brittesmal zu ihm zu begeben. Hätte der Großherzog. 
liche Genfor für gut gefunden, entweder bei den zwei mündlichen Bes 
fprechungen, die ich mit ihm hatte, mich über feine Definition von Genfur- 
Tücken zu belehren, ober mein Anerbieten angenommen, mich zu ihm zu 
verfügen und mich bei diefer Gelegenheit mündlich belehrt, oder end» 
lich mir fchriftlich feine Definition von Genfurlücen zugehen laſſen, — 
fo wären jene Gedanfenftriche nicht vorgefommen, wie fie nicht mehr 
vorfamen, nachdem bei Gelegenheit der Beſchlagnahme ber No. 188 eine 
Verſtaͤndigung ſtatt gefunden hatte. Der ganze Verſtoß, welcher den 
drei hier vorliegenden Prozeſſen zu Grunde liegt, beruht alſo lediglich 
auf dem Umſtande, daß mir die Definition von Cenſurlücken nicht be— 
kannt war, welche der Großherzogliche Cenſor für die allein richtige 
hält. Eine geſetzliche Definition von Cenſurlücken exiſtirt nicht, es 
beſteht alſo nicht einmal eine gefeglihe Bermuthung, daß mir jene 
Definition befannt war, es widerfpricht baher allen Grundfägen der 
Bernunft und des Rechts, wenn man mich beftraft, weil ich gegen 
jene polizeiliche Definition verftieß. 


g. 6. 


Der Artikel 18 der deutſchen Bundesacte beſtimmt: 
„Die deutſchen Fürſten und freien Städte kommen übers 
ein, den Unterthanen der deutſchen Bundesſtaaten folgende 
Rechte zuzuſichern.“ .... 
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d) Die Bundesverfammlung wird fich bei ihrer erftert 
Zufammenfunft mit Abfaffung gleichförmiger Verfügungen 
über die Preffreiheit... beſchäftigen.“ 


Der $. 17 der badifchen Verfaflungsurfunde lautet, wie folgt: 
„Die Vreßfreiheit wird nach den Fünftigen Beftimmungen 
der Bundes-Berfammlung gehandhabt werden.’ 


$. 1 des badifchen Preßgefeßes vom 28. Dezember. 1831 beftimmt: 
‚Ale Cenſur der Drudfchriften, weldye im Großherzogthum 
Baden herausfommen, oder verbreitet werden, ift aufge: 
hoben.” 


Unfere Gefete ftellen daher feft, daß wir Preßfreiheit haben fol: 
len. Wenn der Herr Polizeiaffeffor Müller der Anficht ift, daß durch 
die Iandesherrliche Versronung vom 28. Juli 1832 der Artifel 18 der 
deutfchen Bundesacte, der $. 17 unferer Berfaffungsurfunde und dag 
Preßgefeb vom 28, Dezember 1831 abgefchafft worden fey, oder habe 
abgefchafft werden können, fo irrt er fi. Eine landesherrliche 
Verordnung kann fein unter Zuftimmung der Stände von dem Landes— 
herrn erlaffenes Gefeß aufheben. ine Iandesherrliche Verordnung 
fann weder die Verfaffung des Großherzogthumsd Baden, noc des 
deutſchen Bundes ändern, Die Umftoßung eines Verfaſſungsgeſetzes 
begründet vielmehr den Thatbeftand eines der fchwerften Verbrechen. 


Ich verfenne übrigens die Stellung unferer Regierung nicht. Sch 
weiß fehr wohl, daß fie nur fremden Einwirkungen nachgab, als fie 
jene Iandesherrliche Verordnung erließ. Sch gebe zu, daß ein pflichte 
treuer Bürger fich nicht bemühen follte, feiner Regierung Berlegen= 
heiten zu bereiten. Sch war baher bereit, diefen Prinzipienftreit zu 
vermeiden, ich unterwerfe mich noch jet der Genfur, obgleich ich weiß, 
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daß fie verfaffungsmäßig nicht begründet it. Allein da Herr v. Uria 
die Cenſur auf eine alle Begriffe überfteigende Weife handhabt, da er 
zu glauben fcheint, durch feine VBerfolgungen mich demüthigen und 
meine Wirffamfeit vernichten zu können, zwingt er m’c auf demjeni⸗ 
gen Boden mein gutes Recht zu vertheidigen, auf welchem ich allein 
feſt und ficher ftehe: auf dem Boden unferer deutfchen Bundes» und 
badifchen Landes: Berfaffung. 

Hätte der Großherzogliche Genfor, Negierungsrath v, Uria, die 
Genfur auf eine fchonende Weife gehandhabt, hätte er ftatt Verfolgun— 
gen gegen mich einzuleiten, fich mit mir über die Art und Weife der 
Handhabung der Eenfur verftändigt, fo hätte ich vielleicht noch läns 
gere Zeit gewartet, bevor ich auf dem Grunde unjerer pofitiven Ge— 
feßgebung die Genfur als rechtswidrig direct und practiſch befimpft 
hätte. Allein das Berfahren des Großherzoglichen Genfors läßt mir 
feine Wahl. Er zwingt mich, Prinzipienfragen zur Sprache zu brin- 
gen, welche unfere Regierung ganz gewiß lieber unbefprochen wiſſen 
möchte. 

Ich verlange daher, daß Großherzegliche Regierung des Unter: 
rheinkreiſes ſich darüber ausſpreche, ob die deutſche Bundesacte, ob 
die badiſche Verfaſſungsurkunde, ob das Preßgeſetz vom W. Dezember 
1831 durch eine landesherrliche Verordnung habe beſeitigt werden 
können? Dieſe Frage kann fein verfaſſungétreuer Badner bejahen, 
jeder muß mit mir die traurige Nothwendigkeit beklagen, in welche 
unſere Regierung zu ihrem eigenen Bedauern verſetzt wurde, wenn ſie 
dieſes dennoch that. Jeder Beamte , welcher ſich mit der Preſſe bes 
fchäftigt, follte fich daher bemühen, entweder durch eine milde Hand— 
habung der Genfur und vergeffen zu machen, daß wir um unfere ver: 
faffungsmäßige Preßfreiheit gefommen find, oder aber nnd dieſelbe 
wieder zu verfchaffen. 
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Es befteht fein Geſetz, welches die Geſetze aufhebt, die und 
Preßfreiheit zufichern, die Cenſur iſt daher überhaupt rechtswidrig, 
ein Urtheil, {welches deffenungeachtet. die Einfchärfung der ‚Genfur 
bezweckt, demzufolge gleichfalls rechts⸗ und verfaffungswibrig. 


S. 6. 

Die Entfcheidungsgründe zu dem angefochtenen Urtheile Großhers 
zeglichen Stadtamtes berufen fich ferner auf eine Staatsminifterial- 
Verordnung vom 18, Auguft 1834 und $. 4 der Genfur-Inftruction 
vom 4, Sanuar 1840, Leßtgenannter $. 4 beftimmt nur: „Der Ars 
tifel 3 der Verordnung vom 8. Auguft über die Genfur der Drud- 
fchriften ift aufgehoben.” Die Verordnung vom 8. Auguft felbft ift 
im Regierungsblatt nicht publizirt. 

Sch fo alfo nach einer Verordnung, die ich nicht zu Fennen ver— 
pflichtet bin, und von der ich nur gelegentliche Kenntniß erhalten 
haben kann, welche ich felbft in der That nicht einmal in Abſchrift 
beſitze — beftraft werben! 

Ein derartiges Unterfuchungsverfahren widerfpricht allen Rechts— 
begriffen. Es muß nothwendig den Glauben an die Heiligkeit unferer 
Gefege erfchüttern und ift daher im höchften Grade bedenklich. 

Sch wiederhole übrigens: es kömmt mir nicht darauf an, einen 
Prinzipienftreit zu erheben. Sch bin bereit, ihn fallen zu laffen, Allein 
zugleich erfläre ich, daß ich Berfolgungen der Art, wie fie Herr von 
Uria gegen mich glaubte verhängen zu fünnen, mit der größten Ent⸗ 
fchiedenheit entgegen treten werde. Die Folgen mögen diejenigen 
Staatöbeamten verantworten, welche mit dieſer Sache zu thun 
haben. 


Meinen Schlußantrag ftelle ich dahin: 


Großherzogliche Hochpreisliche Regierung bed Unterrhein- 
freifes wolle die drei oben erwähnten Urtheile des Groß⸗ 
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herzoglichen Stadtamtes Mannheim vom 18. l. M. aufs 
heben und mid; mit allen Koften verfchonen. 

Sollte Großherzogliche Regierung diefem Antrage nicht 
willfahren, fo zeige ich fofort den Recurs an Großherzog⸗ 
liches Minifterium des Innern an, und wieberhole an 
hochdaffelbe den oben geftellten Antrag. 


Mannheim, den 24. Auguft 1845. 


v. Struve. 
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Regierung des Unterrheinfreifes, 


Mannheim, 5. Auguft 1845. 


No. 20,328, Wiedervorlage der Acten gemäß Verfügung vom 25. 
v. M., No. 19,507/8, den Recurs des Dbergerichtsadvocaten Gujtav v. 
Struve dahier, ald Redacteur des Mannheimer Journals, wegen Um— 
gehung preßpolizeilicher Vorfchriften betreffend. 


Beihluf. 


Ar das Stadtamt Mannheim. 

Da der NRedacteur des Mannheimer Sournald, Obergerichtsabons 
cat v. Struve dahier, der beftehenden Verordnung zuwider, eine Gens 
furlüde in einem Artifel der Nummer 188 des Journals, mit Unters 
brechung des Zufanmenhangs im Texte vorfommen ließ, die hohe 
Verordnung Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 28. Aus 
guft 1834 aber, worin vorgefchrieben ift, daß der Gontert des Drucks 
in einem Blatte ununterbrochen fortzugehen habe, der Redaction feiner 
Zeit gehörig eröffnet wurde, 

wird der von Guſtav v. Struve gegen den ftadtamtlichen 
Befheid vom 12. v. M. (Seite 14 der Acten) ergriffene 
Recurs als unbegründet, unter Verfällung des Recurrenten 
in die Koften hiemit verworfen, 
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und davon das Stadtamt Mannheim unter Rückſendung ſeiner Acten 
zur weitern Verkündung benachrichtigt. 


| Schaaff. 


Ahles. 


Beſchluß. 


No. 23,439, Vorſtehende Abſchrift des hohen Erlaſſes Großher⸗ 
zoglicher Regierung des Unterrheinkreiſes vom 5. d. M. wird dem 
Obergerichtsadvocaten v. Struve an Eröffnungsſtatt zugefertigt. 

Mannheim, den 6. Auguſt 1845. 


Großherzogliches Stadtamt. 


Fuchs. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Minifterrum des Innern! 


Oberrecurd-Befchwerbefhrift des Ober⸗ 
gerichtsadvocaten v. Struve u, ſ. w. 


Durch Beſchluß Großherzoglicher Regierung des Unterrheinkreiſes 
vom 5. Auguſt No. 20,328, mir zugeſtellt am heutigen Tage, wurde 
verfügt: 


wird der von Guſtav v. Struve gegen den ftabtamtlichen 
Befcheid vom 12. v. M. (Seite 14 der Acten) ergriffene 
Recurs ald unbegründet, unter Verfällung des Recurrenten 
in die Koften hiemit verworfen. 


Gegen diefen Befchluß führe ich fofort den Oberrecurd aus, und 


beziehe mich zu beffen Rechtfertigung auf meine bei Großherzoglicher 
Regierung bes Unterrheinkreifes eingereichte Recurs⸗Schrift. 
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Sch fchließe mit der Bitte: 


Großherzoglihes Hochpreisliches Minifterium des Innern 

wolle den bezeichneten Beſchluß Großherzoglicher Regierung 

des Unterrheinfreifes aufheben und mid von aller Strafe 
and allen Koften freifprechen. 


Mannheim, den 8. Auguft 1845. 


v. Struve. 


An 
Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreifes , 
zur 


Beförderung an Großherzogliches Minifterium des Innern. 
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Regierung des Unterrheinkreifes. 


Mannheim, den 9. Auguft 1845. 


No. 20,834. Dberrecurd : Befchwerdefchrift des Obergerichtsadvos 
caten v. Struve, ald Redacteurs des Mannheimer Sournald d. d. 7. 
Auguft I. J. — Umgehung polizeilicher Vorfchriften betreffend. 


Beſchluß. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve dahier wird mit Beziehung 
auf die Verordnung im Regierungsblatt 1842, Stuͤck AIV eröffnet, 
daß feiner Oberrecurd-Anzeige Feine Folge gegeben werden kann. 


Schaaff. 


Ahlee. 


Eporteln 15 fr. 
Erempel 3 7} 
is fi. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern! 


Befchwerbefchrift des Dbergerichtdab- 
vocaten v. Struve, als Redacteurs des 
Mannheimer Sournald, wegen Umge⸗ 
hung preßpolizeilicher Borfchriften. 


Bevor ich die Nebaction des Mannheimer Sournals übernahm, 
war ed mein Beftreben, durch mündliche Befprechungen mit den bei ber 
Genfur betheiligten Staatsbeamten vorauszufehende Sonflicte mit legteren 
möglichft zu befeitigen. Namentlich verfügte ich mich deßfalls auch 
perfönlich zu dem Großherzoglichen Genfor, Regierungsrath von Urias 
Sarachaga hiefelbft, um ihm meine Tendenzen offen mitzutheilen und 
dagegen bie feinigen in Erfahrung zu bringen, und überhaupt, mo 
möglich , eine Berftändigung einzuleiten, Allein Herr v. Uria wollte 
ſich mit mir nicht verftändigen, fondern wollte mir nur feine Ber 
fehle zugehen laſſen. Er theilte mir nicht mit über die Modalitäten 
der Genfur, den polizeilichen Begriff von Genfurlüden u. f w. Da 
über alle diefe Punkte, weder durch Sefeß, noch Verordnung irgend 
etwas feftgeftellt ift, fo Eonnte ich unmöglich etwas anderes wiffen, 


als was mir der gefunde Menſchenverſtand, allgemeine Rechtsbildung 
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und die Kenutniß der badifchen Gefete darüber an die Hand gab. 
Was insbefondere die Genfurlücden und deren Definition betrifft, fo 
wußte ich namentlich nicht, daß einige wenige Gedanfenftriche, welche 
nicht einmal eine ganze Zeile füllten,, -im polizeilichen Sinne eine 
Genfurlüce bildeten, während eine leere Stelle von zwei Spalten 
als Feine gälte. Wenn mir daher Herr v. Uria mitten aus einem 
Artifel heraus Worte und Säge ftrich, welche den Zufammenhang 
gänzlich unterbrachen, fo deutete ich diefen mangelnden Zufammenhang 
durch einige Gedanfenftriche an. Diefed geſchoh drei Mal, ohne daß 
ich eine Ladung deßfalld erhielt. Beim vierten Male endlich ließ Herr 
v. Urin mein Blatt mit Befchlag belegen, Die ganze Stadt Manns 
heim fam darüber in Bewegung. Mehr als taufend Familien wurden 
in Spannung verfegt, als fie zur gewohnten Stunde ihr Journal 
nicht erhielten. Als fie nachher erfuhren, einige Gedanfenftriche 
feyen daran Schuld geweſen, fo entftand ein allgemeiner Unwillen 
gegen ein fo gewaltſames Einfchreiten der ohnedieß verhaßten Genfur. 
Herr v. Uria erfannte übrigens in diefem Falle wohl felbft, daß eine 
Beichlagnahme fich nicht rechtfertigen laſſe. Er nahm ſeinen deßfalls 
geſtellten Antrag zurück, wobei ausdrücklich beſtimmt wurde, die ſchon 
auf beiden Seiten gedruckten Exemplare ſollten hier ausgegeben werden, 
dagegen bei den auf der inneren Seite nicht gedruckten, die anſtößigen 
Gedankenſtriche entfernt werden. 

Von dieſem Augenblicke ſchwanden die bedenklichen Gedanfenftr.che 
aus meinem Sonrnal, Sch hatte erfahren, daß Herr v. Uria Gedan⸗ 
fenftrich und Genfurftrich als gleichbedeutend behandele, daß die aus 
genblicliche Macht auf Seiten der Eenfur ſey, und fügte mich in bie 
Berhältniffe, | 

Allein dabei blieb die Sache nicht auf fich beruhen. Herr Amts 
mann Fuchs überbot felbft den Herrn Genfor von Uria-Sarachaga. 
Ohne daß ein Antrag geftellt worden wäre, verurtheilte mich derfelbe 
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“ wegen dieſer Gedanfenftriche in eine Geldftrafe von 5 Neichsthalern. 
Ich hatte gedacht, mit ber Zurüdnahme des von dem Großherzoglichen 
Genfor geftellten Antrags auf Beſchlaguahme ber Nummer 183 fey 
auch diefe Strafe als befeitigt zu betrachten. Allein dem war nicht fo, 
vielmehr wurde dieſelbe durch Beſchluß Großherzoglicher Regierung 
des Unterrheinfreifes vom 5. Auguft I. J., No. 20,328 auf erhobenen 
Recurd beftätigt. Meine dagegen erhobene Dberrecurd = Befchwerde 
wurde von berfelben Stelle unter Beziehung auf die Berorbnung im 
Regierungsblatt 1842 Stüf XIV von der Hand gewiefen. ; 

Wäre es mir darum zu thun Auffehen zu erregen, fo würde ich 
nunmehr ruhig den Bollfireder abwarten, und mich auspfänden *) 
loffen. Allein wie zur Zeit der Uebernahme der Nedaction, fo ift es 
mir auch jegt noch immer um eine gütliche Verftändigung zu thun, 

Herr v. Uria hat gegen mich wegen einiger Gedankenſtriche vier, 
und wegen einiger anderer ähnlicher Verbrechen fünf weitere Straf» 
prozeffe angeftellt. Ich bin über deren Ausgang unbeforgt. Sm 
ſchlimmſten Falle werde ich mit einigem Schaden an meinen Kahrniß- 
ftücen davon kommen. Allein die fefte Ueberzeugung hege ich, daß 
bad Rechts- und Billigfeitögfühl der Einwohner nicht nur Mann: 
heims, fondern auch des ganzen badifchen Landes und mehr oder mes 
niger des ganzen beutfchen Vaterlandes durch eine derartige Hands 
habung der Preßpolizei mit neuem Abſcheu gegen die Genfur werde 
erfüllt werben. 

Ich ftelle e8 daher Hochpreislichem Minifterium anheim, ob hodhs 
baffelbe nicht ſchon jetzt Kenntniß von diefen neun Preßprozeffen nehr 
men, und von oben herab Einhalt gebieten wolle, 





*) Aus Verfehen feßte mein Schreiber ftatt diefed Wortes, dad Wort „aus⸗ 
plündern,“ v. St. 
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Um aber in den Stand gefeßt zu werben, feiner Zeit mich an bie 
Kammern befchwerend wenden zu können, bitte ich diefe Schrift zu: 
gleich als eine Öberrecurds Schrift zu betrachten und ftelle ich den 
Antrag: 

Großherzogliched Hochpreisliches Miniiterium des Innern 
wolle den Befchluß Großherzoglicher Regierung des Unter: 
rheinfreifes vom 5. Auguft No. 20,328 aufheben und mich 
von aller Strafe und allen Koften freifprechen. 


Mannheim, den 10, Auguft 1845. 


v. Struve, 


An 
Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreiſes, 


zur Beförderung 
an Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern. 
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Regierung des Unterrheinfreifes. 


Mannheim, den 13. Auguft 1845. 


No. 21,152,  Befchwerdefchrift des Obergerichidadvocaten von 
Struve dahier, ald Nedacteur des Mannheimer Journals vom 10. 
dv. M. Die Umgehung preßpolizeilicher Vorfchriften betreffend. 


Befibluf. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve, Redacteur des Mannhei⸗ 
mer Gournald, wird die obige Schrift mit dem Bemerken zurldigege- 
ben, daß fie ſich wegen der angeftrichenen unanftändigen Stelle nicht 
zur Vorlage bei irgend einer Staatsſtelle eignet, und daß die Vorlage 
bei hohem Minifterium des Innern jedenfalls verweigert werden müßte, 
weil ein DOberrecurd wie dem Exrhibenten ſchon in ber dieffeitigen Ver: 
fügung vom 5. d. M., No. 20,328 gefagt war, unzuläffig ift. 


Schaaff. 


vdt, Schwab, 


Sporteln 15 kr. 
Stempel 3 


18 fr. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung! 


Erklärung u. ſ. w. 


Auf den verehrlichen Beſchluß No. 21,162, verfehle ich nicht zu 
erklären, daß das in meiner Eingabe an Großherzogliches Miniſterium 
des Innern mit Recht anſtößig gefundene Wort lediglich auf einem 
Schreibfehler meines Copiſten Markſcheffel beruht, was durch die Mit— 
unterſchrift deſſelben bekundet wird. Es hätte „auspfänden“ heißen 
ſollen. | 

Ich habe diefen Schreibfehler verbeffert und die Eingabe direct 
an Großherzogliches Minifterium des Innern befördert. 

Mannheim, den 14. Auguft 1845. 


Markſcheffel. v. Struve. 
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Derhandlungen, betreffend einige der vor dem Vlnter- 
ſuchungsrichter anhängig gemachten Rechtsverfolgungen. 


* 


Geſchehen Mannkeim, den 10. Juli 1845. 


Vor 
Großherzoglichem Stadamts- Affeffor P. Maier. 


Erſcheint heute Vormittag Obergerichtsadvocat v. Struve, welcher 
nach Eröffnung der Anklage des Großherzoglichen Staats⸗-Anwalts 
erklärt: | 

Ich kann in Betreff ber Preſſe Feine andere Beftimmungen als 
rechtöverbindliche Normen erkennen, denn Artikel 18 der beutfchen 
Bundesacte, $. 17 der badifchen Verfaffung, des Gefeb vom 28. Der 
zember 1831 und die Vollzugs-Berordnung zu demfelben. 
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Die Genfur ift in meinen Augen rechtöwidrig, fie verftößt gegen 
unfere Berfaffungsgefege und was eine Berlegung von folchen ift, 
weiß jeder Nechtögelehrte. Nichts deftoweniger habe ich mich im Hin 
blide auf unfere Zeitverhältniffe der Cenſur unterworfen und habe 
mich zweimal zu Herrn Regierungsrath von Uria begeben, um mich 
mit ihm über die Modalitäten der Handhabung der Genfur zu vers 
ftändigen. | 

Bei diefer Gelegenheit fagte er mir fein Wort über die Zeit, in 
welcher e8 ihm am gelegeniten wäre, die Genfur zu verjehen. 

Am 4. Zuli ftric Herr v. Urin in dem Blatte vom 5. Juli eine 
Reihe von Artikeln, weiche ausgefüllt werden mußten. 

Ich ſchickte ihm das Blatt zur Genfur, er cenfirre nicht. Ich hatte 
nunmehr die Wahl, entweder 

1) das Blatt mit einer Genfurlüde, welche eine ganze Spalte 
betrug ; 

2) oder gar nicht, s endlich 

3) in der Weife erfcheinen zu laſſen, wie diefes geſchah. 

Hätte ich den erften oder zweiten diefer drei Wege eingefchlagen, 
fo wäre dieſes Großherjoglicher Regierung gewiß weit unangenehmer 
gewefen, als daß ich den dritten Weg einfchlug. „Hätte ich Auffehen 
erregen, Lärm fchlagen wollen, fo hätte ich einen der beiden erften 
Wege betreten. Mir ift es aber nicht darum zu -thun, Lärm zu 
fchlagen, fondern mit Mäßigung, Ruhe und Umficht zu Werke zu 
gehen. 

Sch habe fofort dem Herrn v. Uria felbft Die Anzeige gemacht, 
daß ich das Blatt ausgefüllt habe und daß ich ed ausgeben laſſen 
würde, ohne daß einige Stellen deſſelben cenfirt worden wären, nem- 
fich diejenigen, durch welche die Eenfurftriche ausgefüllt wurden, welche 
Herrn v. Uria zur Genfur überbracht wurden und er nicht mehr. 
cenfirte.- Ich habe zugleich Herrn v. Urin angezeigt, daß ich den 
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Borfall fofort Großherzoglihem Minifterium des Innern mittheilen 
und deffen Entfcheidung gemwärtigen würde. 

Unter diefen Umftänden foheint mir, wäre ed am angemeffenften, 
die Entfcheidung Großherzoglichen Minitteriumsd des Innern abzıts 
warten. 

Uebrigend erfläre ih, daß ich im Hinblide auf die bereits im 
Eingange genannten Gefegesbeftimmungen jede Verhängung einer 
Strafe, welche fich nicht gründet auf die genannten Geſetze, nicht für 
rechtmäßig halten fann, 


U. d A. 
v. Struve. 
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Sefchehen Mannheim, den 16. Juli 1845. 


Bor a 


Großherzoglichem Affeffor Maier 


Erfcheint heute Nachmittag der verantwortliche Nedacteur des Manns 
heimer Journals, Obergerichtsadvocat v. Struve und gibt auf. Eröff- 
nung ber Anklage und auf Vorzeigen des geftrichenen Wortes auf 
Spalte 3 der Nummer 187 der obigen Zeitung an: 

Die Drucderei hat von mir die Weifung, die Genfurftriche des 
Großherzoglichen Genford zu refpectiren. In vorliegendem Falle, 
fheint diefe Weifung allerdings nicht befolgt worden zu feyn. Neben 
ben Senfurftrichen des Herrn v. Uria, welche ganze Spalten umfaffen, 
namentlich demjenigen Genfurftrich, welchen das in Frage ftehende 
Blatt enthält, verfchwindet der Fleine Strih eines Worted. Der 
Strich von 53 Zeilen mit mehr als 500 Worten wurde nicht abge- 
druckt und wegen eined Wortes trägt Herr v. Uria auf Strafe an! 

Ein folches Verfahren zeigt augenfcheinlih, daß es hier darauf 
anfömmt, die Genfur mit einer ganz ungewöhnlichen Schärfe geltend 
zu machen, 

Sch fehe mich daher um fo mehr veranlaßt, mich auf denjenigen 
Standpunft zu fielen, welder hier allein maaßgebend ift, auf den 
Standpunft der deutfchen Bundesacte (Art. 18), der badifchen Verfafs 
ſungsurkunde $. 17, und des Preßgefees vom 28, Dezember 1831. 
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Der Herr v. Uria mag vielleicht mit feinen Anträgen durchdrin⸗ 
gen, allein er wird dadurch den Widerwillen gegen die Genfur und 
das Gefühl der durch diefelbe bewirften Nechtöfränfungen mehr und mehr 
rege machen. Ich kann mich getroft auf das Urtheil aller EdIen und 
unabhängig gefinnten Deutfchen berufen und wenn ich im Widerfpruche 
mit diefem in eine Strafe verfällt werde, fo werde ich darin nur einen 
Sporn fehen, mit erhöhter Kraft ein Inftitut zu befämpfen, welches 
alle befferen Gefühle und namentlich das Nechtögefühl bed Deutfchen, 
aufs Entfchiedenfte verletzt. 


u. d. A. 
v. Struve. 
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Gefchehen Mannheim, den 11. Auguft 1845. 


Bor 


Großherzoglichem Affeffor Peter Maier, | 


In Anklagefachen gegen den Redac— 
teur ded Mannheimer Journals, 
Guſtav von Struve bahier, 
wegen Uebertretung bes Drud- 
verbot in Nummer 212 des 
Journals. 


Erſcheint heute Nachmittag der verantwortliche Redacteur des 
Mannheimer Journals, Obergerichtsadvocat von Struve und gibt auf 
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Eröffnung ber Anklage und auf Vorzeigen der fraglichen Stelle 
in Ro. 212 ded erwähnten Blattes an: 


Sch bin zwar nicht verpflichtet, eine Erklärung abzugeben auf 
eine Anklage, deren Grund und Boden ein durchaus gefeßlofer if. 
Bekanntlich haben wir nach dem Preßgefege vom 28. Dezember 
1831 in Uebereinftimmung mit $. 17 unferer Berfaffungs » Urfunbe 
und Artifel 18 der deutfchen Bundes » Acte gefeßlich Preffreiheit- 
Die Umftoßung jenes Preßgeſetzes ift verfaflungsmwidrig. Indem ſich 
der Großherzogliche Senfor und Regierungs-⸗Rath von Uria zum Vor—⸗ 
fampfer diefer Verfaffungsmwidrigfeit macht, indem er die an und für 
fich rechtswidrige Genfur auf die unerträglichite Weife handhabt, feßt 
er fich nicht nur den fchwerften Strafen des Gefeßed aus, fondern 
auch dem Unmillen aller freidenfenden Männer Deutfchlande bios. 


Gewiß wird es ihm unfere Badifche Regierung nicht Dank wifs 
fen, daß er fie in folcher Weife compromittirt. Was die Anklage 
deffelben betrifft, fo muß ic; bezweifeln, daß die in Frage ftehenden 
Stellen in dem der Druckerei zugefommenen Cenfur-Blatte geftrichen 
waren, denn wie ich ſchon bei einer andern Gelegenheit bemerfte, die 
Drucerei hat von mir die Weifung, die Striche des Großherzoglichen 
Genfors zu refpectiren. Das betreffende Genfurblatt habe ich Groß» 
herzoglicher Regierung des Unterrheinfreifes ald Beilage einer Genfur- 
Befchwerbe vorgelegt. 


Sch bitte folches von derfelben zu requiriren, worauf ſich ber 
Thatbeftand ber in Frage flehenden Angelegenheit wirb feftitellen 
laffen. 
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Uebrigens verwahre ich mich wiederholt gegen jede Anerfen- 
nung der Nechtmäßigfeit der Genfur und aller ihrer Folgen und bes 
halte mir ausbrüdlich bevor, meine Nechtszuftändigfeiten gegen alle 
- diejenigen geltend zu machen, welche fich dazu hergeben, das rechte- 

widrige Inſtitut der Genfur aufrecht zu erhalten. 


U. d. A. 


v. Struve. 
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Heuefle bei Großherzoglihem Mliniferium des Innern 


eingereichte Vorſtellungen. 


Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern! 


Beichwerbe des Obergerichts-Advocaten 
v. Struve, als Redacteurs des Mann— 
heimer Journals, gegen den Großher— 
zoglichen Cenſor, Regierungsrath von 
Uria⸗Sarachaga, Verletzung des Amts⸗ 
geheimniſſes betreffend. 


Der Großherzogliche Cenſor, Regierungsrath v. Uria⸗-Sarachaga 
hat mich gezwungen, ſchon viele Beſchwerden gegen ihn einzureichen. 
Er ſetzt ſich nicht nur hinweg über das Preßgeſetz vom 28. Dezember 
- 1831, ſondern auch über alle Verordnungen, infofern fie ihm Schran⸗ 
fen bei Handhabung der Genfur fegen. Er fireicht mit unbedingter 
Willkür ohne alle Nückficht auf die Verordnung vom 28. Juli 1832, 
welche im Art, 5 verweiſt auf die SS. 18, 20, 21 und 22 des Pre 
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gefetes vom 28. Dezember 1831, ohne alle Rücdjicht auf die Genfurs 
Inftruction, lediglich nad feiner individuellen Ueberzeugung, welche 
eine durchaus ultramontane Richtung verfolgt, wie fich ergibt, nicht 
nur aus denjenigen Stellen, welche er mir ftreicht, fondern auch aus 
denjenigen, welche er dem Morgenblatte ſtehen läßt und welche ge: 
radezu zu Pöbelaufftänden, confeffionelem Haß und confeffionellen 
Berfolgungen auffordern, 

Er weigert fih, fich mit der Redaction zu verftändigen über bie 
Modalitäten der Handhabung der Genfur. Er verfolgt die Redactios 
nen hieſiger Blätter mit durchaus unbegreiflichen Prozeffen, und be: 
nüßt feine Stellung als Genfor auch privatim zu den Zwecken, welche 
er verfolgt. 

Er verlegt auf die aller unverantwortlichfte Weife das Amtsgeheim- 
niß. Er fpricht öffentlich von den Genfurftrichen, welche er vornimmt, 
und zwar in einer MWeife, welche den betreffenden Redactionen Die 
größten Verlegenheiten bereiten muß. Diefes ift nicht bloß einmal ge— 
fchehen, fondern fehr häufig, und nicht blos unter vier Augen, fondern 
an öffentlicher Wirthetafel. Im Pfälzer Hof, wofelbft Herr v. Uria 
zu fpeifen pflegte, unterhielt derjelbe längere Zeit hindurch die Tifch- 
gefellfchaft von den Genfurftrichen,, welche er vorgenommen, fo daß 
diefed allgemeinen Anftoß erregte. Durch die öffentliche Stimme auf 
diefes Verfahren des Herrn Cenſors aufmerffam gemacht, unterfuchte 
ich die Sache genauer, und fann jegt eine Reihe von Zeugen namhaft 
machen, welche deßfalls Zeugniß abzulegen im Stande find. Als folche 
bezeichne ich namentlich: 

Graf von Kageneck, 
Oherhofgerichtsrath von Wechmar, 
Particulier Mertens, 

Dr. Gentil, 

Aſſeſſor Scheuerer. 
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Ich bitte dieſe Herren über dieſe Frage zu vernehmen. 
„Hat Regierungsrath v. Uria-Sarachaga nicht wiederholt 
im Pfälzer Hof von den durch ihn cenſirten Blättern und 
dabei namentlich auch wiederholt von Stellen geſprochen, 
welche er geſtrichen gu 
Diefe Frage wird von den benannten Zeugen bejaht werben 
müffen. 
Ich bitte daher 
ben Großherzoglichen Genfor, Regierungsrath von Uria— 
Sarachaga über die von mir vorgetragenen Thatfachen, 
und erforderlichen Falles auch die benannten Zeugen zu 
vernehmen und nach; Conftatirung derfelben die geeignete 
Remedur eintgeten zu laſſen. 
Mannheim, den 22. Auguft 1845. 


v. Struve, 


AVUL 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Anzeige des Obergerichtsadvocaten v. 
Struve als Redacteurs des Manns 
heimer Sournald, betreffend das ins 
juriöfe Verfahren des Großherzog» 
lichen Senford, Regierungsrathd von 
UriasSarachaga. 


Es ift nicht das erftemal, daß ich in der Lage war, mich an 
| Großherzogliches Minifterium des Innern wegen des DVerfahrend bed 
Großherzoglichen Cenſors, Regierungsraths von Uria, zu wenden. 
Derfelbe verwaltet fein Amt nicht nur im Widerfpruch mit dem 
Preßgefege vom 28. Dezember 1831, im Widerfpruche mit $. 5 ber 
Verordnung vom 28, Juli 1832. Er ftreicht mir die ruhigften und 
tabellofeften Stellen, während er dem Morgenblatte die leidenfchafts 
lichften und aufregendften Artifel ftehen läßt. Er verftändigt fich nicht 
mit mir über die Modalitäten der Genfur, fondern glaubt mir feine 
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Befehle zugehen laſſen zu können. Er verfolgt mich mit den chica— 
nöfeften Prozeſſen. Er bewahrt nicht das Amtsgeheimniß, fondern 
macht feine Amtsthätigkeit zum Gegenjtande des öffentlichen Geſprächs 
an der Wirthetafel. 

Zu allen diefen bereits früher vorgetragenen Thatjachen Fam in 
jüngiter Zeit noch cin weiterer hinzu, welche zur Gharacterifirung des 
Herrn Cenſors wiederum etwas beitragen dürfte. 

Schon früher hatte ich mich darüber beklagt, daß derfelbe fich ers 
laubte, mir mündlich durch den Diener der Drucerei Weifungen zu: 
gehen zu laſſen. Jetzt bat fich derfelbe erlaubt, unter die Genfur, 
welche in die Hände der Drudereidiener, Setzer und Druder fommt, 
folgende Worte zu feßen: 

„Iſt zwar wieder eine Füge, kann aber paffiren.’‘ 

Sch frage: iſt es eined Mannes von Bildung würdig, folche 
Worte in folcher Weije einem Manne von Bildung zugehen zu laſſen? 

Ich Fonnte diefe Verlegung der Regeln des Anſtandes nicht 
vorübergehen faffen, ohne den Herrn v. Uria darauf aufmerffam zu 
machen. Sch fehrieb ihm darüber einen Brief, welchen ich ihm uͤbri— 
gend nicht offen, fondern wohl verfiegelt überfandte. 

Ich fehließe dieſen Brief in Abfchrift und die auf dem Genfurs 
blatte befindliche Randbemerfung des Herrn v. Uria im Driginal an, 

Im Laufe von 10 Tagen ift mir desfalls nichts von Herrn von 
Uria zugefommen. Sch fehe mich daher veranlaßt, die betreffenden 
Papiere hohem Minifterio vorzulegen. Die einzige Satisfaction, auf 
welche ich Werth lege, beiteht darin, allen denjenigen Männern, deren 
Urtheil ich hoch achte, meine VBerfahrungsweife, fo wie diejenige meis 
ned Gegners befannt zu machen und denfelben das Urtheil anheim zu 
ftellen. Sch gebe bei diefer Gelegenheit Großherzoglichem Miniſterinm 
des Sunern nun anheim, zu erwägen, wozu es führen mag, wenn 
ein Staatsbeamter, welcher feine Autorität von diefer hohen Behörde 
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ableitet,- fich in deren Ausübung fo benimmt, wie Herr von Uria ? 
Das Vertrauen auf die Humanität, bie Billigfeit, die Gerechtigfeit, 
oder felbft nur die Wahrung des äußern Anftandes, welches das erfte 
Bebürfniß jeder Behörde if, wird durch eine Verfahrungsmweife, wie 
fie fih Herr v. Uria erlaubt, mit aller Gewalt unterbrüdt. 


Mannheim, den 6. September 1845. 


v. Struve. 
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Euer Hochwohlgeboren 


haben fich erlaubt, unter den von mir in mein heutiges Blatt aus 
dem Frankfurter Journal aufgenommenen Artifel, datirt Mannheim, 
den 22. Auguft, zu der Sie betreffenden Stelle die Worte zu feßen : 
„iſt zwar wieder eine Lüge, kann indeffen paffiren.’ Diefes verans 
laßt mich Ihnen zu erflären: 


Ein Eenfor hat, wo er auf gefeglichem Boden fein Amt verwaltet, 
fein anderes Recht, als zu ftreichen. Da bei und im Badifchen 
die Cenſur geſetzwidrig ift, haben fie nicht einmal dieſes Recht. Allein vols 
lends gar injuriöfe Bemerkungen zu machen, kömmt noch viel wenis 
ger Ihnen zu, hierzu berechtigt Sie nicht einmal irgend eine, unferer 
Berfaffung widerfprechende Verordnung. ch verbitte mir daher bers 
artige injuriöfe Bemerkungen für die Zufunft, und bemerfe für die 
Vergangenheit, daß ein LUnterfchied obwaltet zwifchen Lüge und Irr⸗ 
thum, und daß Derjenige, welchem die Wahrheit theuer ift, die Uns 
wahrheit, wo fle ſich eingefchlichen haben follte (wovon ich im vors 
liegen Fall noch nicht überzeugt bin) berichtigt, derjenige aber, 
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welcher, unbefünmert um bie Wahrheit nur feinem Aerger Luft machen 
will, injurios wird. | 


Mannheim, den 26. Auguft 1845. 


v. Struve 


Eeiner Hocwohlgeboren 
Herrn Negierungsrath und Cenſor v. Uria-Sarachaga 
hieſelbſt 


Eenfurftriche. 


".. 
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Den 2. Juli. 

Woifach den 3, gun. Heute jahen wir mit den gemifchten Ge- 
fühlen des Schmerzes und ber Entrüftung unferen zweiten Geiftlichen, 
Vikar, Nopper, abreifen. Derfelde wurde durch die höhere Kirchen: 
behörde von allen‘ Amts verrichtungen ſuspendirt und erhielt den Be 
fehl: ſich augenblicklich vor Dem erzbifchöflichen Ordinariate in Freiburg 
zur. Verantwortung: gegen gewiſſe Anjchuldigungen zu flelen. Aber we⸗ 
ber dieſe Anfhuldigungen, noch die Namen. ber Kläger wurden ihm ges 
nannt und: wir: glauben, daher vermuthen zu dürfen, daß Vikar Nopper 
ver Gitation wohl nicht eher Folge Ieiftet, bis er von all diefem gehös 
rig in Kenntniß geſetzt wird. Als Grund dieſes Verfahrens — kennen 
wir blos den Inhalt der in Nr. 129 der „ſuddeutſchen Kirchengeitung“ 
angegriffenen — in Nr, 174 der ‚„Dberrheinifchen Zeitung” aber vers 
'theidigten Predigt: des Repteren, ‚worin, er ungefähr. Das behauptete: 
„Die Neufatholifen feyen jedenfalls beffer als Heuch⸗ 
„ler, denn fie wollen, doch nicht ſcheinen, was fie nicht 
„Sind.“ Dad Ungereimte eines Angriffs anf diefe Wahrheit mag die 
‚Welt beurtheilen, ein-anderer Grund zu der Suspendirung des Herrn 
Vitar Nopper ift aber durchaus nicht denkbar, da berfelbe immer ein 
mwürbiges Benehmen an den Tag legte und feinen Amtsverrihtungen 
ftet3 gewiſſenhaft nachkam. Hierüber haben ihm auch die Gemeinderäs 
the der hiefigen Diöceſe ein glänzendes Zeugniß ausgeſtellt. Dieß die 
Thatfache! Möge, nun das Bewußtſeyn ‚der Unſchuld den Gefränften 
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tröften, fo mie bie Heberzeugung, daß ihm ſtets die Achtung und Freund⸗ 
fchaft fo Bieler begleitet, weldye das ihm Widerfahrene aufs Tiefſte 
mitfühlen. (Oberrh. 3.) 


Darmftadt, den 29. Juni, Am Donnerftag, den 3. Juli, wird 
der erſte Gottesd ienſt der hiefigen deutſch- fatholifchen Gemeinde“) 
durch Herrn Pfarrer Kerbler in demſelben geräumigen Lokale des 
Darmftädter Hofes, wo früherhin die römiſch-katholiſche Gemeinde ihren 
Gottesdienft Iange Jahre hindurch gehalten hatte, abgehalten werden. 
Die religiöfe Feier beginnt ded Morgens um acht Uhr. Die biefige‘ 
deutſch⸗ kathol. Gemeinde vergrößert fich fortwährend, | 

*) Diffidenten. (Anmerkung des Genfors.) 


Berlin, den 25. Juni. Die „Schlef. Ztg.“ v. 18. d. M. brachte 
endlich die für bag fernere Gebeihen der deutſch-katholiſchen Reformbes 
frebungen unendlicy wichtige Nachricht, daß Dr, Theiner jept feine 
definitive Losfagung von der röm.-fath, Kirche Durch die That bewiefen habe. 
Sein beritd in öffentlichen Blättern erwähnted Rituale, welches er zus 
nächft für die Berliner Gemeinde ausgearbeitet hat, wurde am vergans 
genen Sonntag ben einzelnen Gemeindegliedern vor dem Gottesdienſte 
eingehändigt und kam fogleich zur theilweifen Ausführung; es ift übri⸗ 
gen3 durch den Druck zu 5000 Erempl. vervielfältigt. Diefe in Rebe 
fiehende Meßfe ier, welche der Verfaſſer mit einem herrlichen Vorwort 
verfehen hat, kann füglich als das erfle biftorifche Dokument ver inne- 
ren Geftaltung, weldye die Neformbewegung fomit gewonnen, — als der 
Grundſtein, welcher zum Bau der neuen Kirche von einem erfahrnen 
Meifter gelegt wurde, angefehen werben. (F. 5.) 


Den 3. Auli 


Darmitadt, ben 30. Juni. So eben if der hiefigen beutfch- 
tatholifchen Gemeinde buch ein Schreiben des Bürgermeiſters 


RR. Pre 
eröffnet worden, baß, ber Entfcheibung bed großh. Minifteriums zufolge, 
der Benugung bed großen Rathhausfaales für die Berfammlungen der 
beutfchrfatholiichen Gemeindefein Hinderniß im Wegeſtehe“). (5:3) 


*) Kann paſſiren wenn ftatt „deutſch⸗-kathol. Gemeinde” „Verein ber ſ. 9 
Deutſchlathol.“ gefegt wird. Anmerkung des Genfors.) 


Den 4. Auli, 


Darmftadt, den 2. Juli. Pfarrer Kerbler, von einer Deputas 
tion der hiefigen Deutfchfatholifchen in Heppenheim empfangen , ift ge⸗ 
ſtern hier angekommen und in einem Privathauſe abgeſtiegen. Abends 
um 10 Uhr wurde ihm eine feierliche Serenade gebracht. Mehrere Tau— 
ſend Menſchen füllten den Platz zwiſchen dem großh. Schloſſe und dem 
Theater, ſo wie den Eingang der Alexanderſtraße, und ſtimmten mit Begei⸗ 
ſterung in das Herrn Kerbler gebrachte Lebehoch ein*), (eſſ. 3.) 


VPaſſirt nur wenn der Ausdruck kathol. Diſſidenten für Deutſchkatholiſchen 
gebraucht wird. (Anmerkung des Cenſors.) 


Stuttgart, den 30. Juni. Der geſtrige Gottesdienſt ber deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde, geleitet durch Herrn Pfarrer Kerbler, war ein 
ausnehmend feierlicher und erhebender und ſo zahlreich beſucht, als es 
die beſchraͤnkten Räume nur immer geſtatten; es waren 600 bis 700 
Perfonen dabei zugegen. Davon nahm etwa der zehnte Theil am dem 
Genuffe des heiligen Abendmahls in beiderlei Geſtalt Antheil, Der 
Eindruck, den dieſer erfte förmliche Gottesdienft auf alle Anweſende 
machte, war ein überaus günftiger, daß die Sache der neuen geläuters 
ten oder vielmehr urfprünglich reinen Lehre im hiefiger Stadt dadurd 
gefihert erfcheint und für und für wachfen und gedeihen wird. Bercits 
haben ſich wieder mehrere neue Mitglieder der Gemeinde angefchlofjen, 
worunter allein 16 vom Militärftande, (F. %) 


- A — 


Aus dem Herzogtum Naſſau, den 1. Juli. Faſt ſaͤmmtliche 
in dem naſſauiſchen Orte Eſchborn wohnende Katholifent, aus ſechs Far 
milien und 30 Seelen beftehend, ſind diefer Tage zur Deutfchsfatholifchen 
-Religion übergetreten; fie haben ſich vor wenigen Tagen insgefammt 
nach Wiesbaden‘ begeben und ſich der dortigen deutſch⸗ fatholifchen Ges 
meinde angefchloffen ; auch haben fie ihr Scheiden aus ber römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche ihrem ſeitherigen Geiſtlichen zu Klein⸗Schwalbach ſchrift⸗ 
1a angezeigt = 5) 
— Aus der Lauſitz, den 28 gl : Vor⸗ 14 ezen conſtituirte ſich 
eine deutſch- katholiſche Gemeinde in Seidenberg, der drei Viertel der 
ganjen tkatholiſchen Bewölferung fofort beitraten, und auch die wenigen 
Familien, welche ſich nicht "hierfür erklärten, ſollen bereits Zeichen ihrer 
Hinneigung zum Webertritt: geben, Erfolgte derfelbe, fo wäre Seiden— 
berg nach Scneidemühl der-erfte Ort, wo fich alle Katholiken: der Be: 
wegung anjchlöffen. — ee ee zu: er, 

u en, ee a: 

Breslau, den 27. Juni. Die Unterhandlungen des Domfapitels 
mit Herrn Theiner find’ noch nicht gänzlich abgebrochen, vielmehr 
‚werben die Verſuche, ihn," wenn nicht durchaus wieder zu gewinnen, 
fo doc) zu einer Art von Neutralität zu vermögen, "eifrig fortgefegt. 
Damit wäre allerdings ſchon wiel gewonnen! Denn Hr, Theiner ift im 
Beſitze von Actenflücen, welche zum Verftändniffe der Kirchengefchichte 
des 19, Jahrhunderts wahrlich nicht wenig beitragen dürften. Unter 
Umftänden ift natürlicy eine Veröffentlichnng derfelben, fey es nun 
bald oder fpäter zu erwarten. — Heute wird ſich eine‘ Deputation der 
Breslauer chrift-Fatholifchen Gemeinde zu Hrm Pfarrer Dr. Theiner 
nach Hundafeld ‚begeben, um ihm -eine Adreffe zu überreichen und ihn 
aufzufordern, den nächſten —— an dem m. der Ge⸗ 
meinde Theil zu nehmen.. WGerl. 3.) 
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Worms, den A Juli. Vergangenen , Sonntag fand die gewöhn⸗ 
liche Verſammlung der Bekenner apoſtol.⸗katholiſchen Glaubens ſtatt. 
Es traten in derſelben vier neue Mitglieder durch ihre Unterſchrift bei. 
Der Berfammlung ward: eröffnet, daß bereits Anmeldungen für die 
Stelle des Geiftlichen flatt gefunden , jedoch 'befchloffen, mit: der Ent- 
fcheidung darüber zu worten, damit jeder Tüchtige, der den Beruf in 
fidy fühle, Zeit babe fich zur melden, — Die Verſammlung . ward bes 
nachrichtigt, daß fortwährend Gaben der Liebe einliefen. So habe: dag 
benachbarte Gnntereblum einen jährlichen Beitrag von gegen 50'fl., 
Bechtheim von gegen SOfl., $ . „ I von gegen 6Ofl. auf 5 Jahre zus 
gefichert*). (Wormf. 3.)..: 


*) Alle diefe Artikel paffiren nur, wenn die Bezeichnung deutfch:kathol. Ge: 
meinde wegbleibt. Anmerkung des Genfors.) 


Den 5. Auli. 


*7 Sranffurt a. M., den 1. Zul. (Correſp.) Die Zahl ber 
Drte, in, welchen fid die Anhänger Ronge’s zu religiöfen Zwecken 
vereinigt ‚haben, ift bereit auf etwa 200 geſtiegen. Für das ſůdweſt⸗ 
liche Deutſchland hat dieſe innerhalb der atholijchen Kirche fich ent? 
faltende Bewegung einen Mittelpunkt gefunden. Die Zahl der Ders 
einigten wächſt dafelbft rajh. Sie haben bereit an Herrn Pfarrer 
Theiner eine Einladung ergehen laſſen, um diefen ausgezeichneten 
Gelehrten für ſich zu gewinnen, wobei die Errichtung eines Lehrſtuhls 
für Geiſtliche in Ausſicht geſtellt wird, was um ſo eher geſchehen 
konnte, als ſchon Schüler für diefen Fall hier angemeldet nd, 

Die legte Berfammlung der Betheiligten dahier war wieder fehr 
befucht. Heribert Rau *) hielt in derfelben einen längeren Vortrag, 


welcher nicht ohne tiefen Eindruck auf die Gegenwärtigen blieb *), 
*) Als Schriftſteller durch feine „Pietiſten““ „Thaddaus Kosciusztko“ ıc 


bekannt. 
*) Nur wenn der Ausdruck deutſch-katholiſch wegbleibt, und geändert zur Gen» 


fur vorgelegt wird, wird er paſſiren. (Anmerkung des Cenſors.) 


— Be 

- Aus dem Grofberzogtbum Heſſen, ben 29. uni. Bon 
Staatsrath v. Linde in Darmfladt, ber in feinen „Betrachtungen ber 
neueften kirchlichen Greigniffe aus dem Standpunfte ded Rechtes und 
ber Politik“ anonym als „redjtsgelehrter Staatsmann’ auftrat, iſt fo 
eben eine neue Schrift, in ähnlichem Betreffe, erfchienen. Sie heißt: 
„Staatöfirdye, Gewifjensfreiheit und religiöfe Vereine,’ und obgleich 
ber weitere Verlauf des Titels fehr beflimmt an jene erfte, faſt überall 
mit dem entfchiedenften Zabel aufgenommene Schrift erinnert, fo hat 
doch v. Linde für zwedmäßiger gehalten, fidy nicht ald Verfaffer der 
‚Betrachtungen‘’ zuzugeſtehen. Er fonnte bloß in ihr „den Ausdrud 
feiner innigften Ueberzeugungen erfennen.’ 


Dabei verfolgte er fie, insbeſondere gegen den ihr mit nur zu viel 
Grund gemachten Vorwurf politifcher Berbächtigung , indem er Nichte 
darin ausgedrückt findet, ald daß die religiöfe Bewegung durd ben po— 
litiſchen Gährftoff genährt, und die Bewegungen auf dem kirchlichen 
Gebiete leicht auch zu politifchen Zwecken ausgebeutet werden fünnen, 
und dazu fchon ein Anfang gemacht zu feyn ſcheine. v. Linde ift noch 
niemal® müßig darin gewefen, feine Unparteilichkeit , feine Mäßigung, 
feine unendliche Toleranz zu preifen, und fo hat er ed auch dießmal 
wieder gethan, 


Er will, „‚gegenfeitige Berfländigung und freie, felbftftändige Ent» 
wicklung in religiöfen Dingen,‘ aber er bringt auch darauf, „daß bei 
der Entwidlung Gefeß und Recht Jeacdhtet wirb, worin Alles liegt. v. 
Linde findet aber die neueſte Bewegung in der katholiſchen Kirche nur 
merkwürdig „als Erſcheinung in dieſer fo abgeſchlo ſenen Kirche 
und wegen der Art, wie man ſie von Seiten der Regierungen bis jetzt 
theilweiſe, nach der Behandlung, beurtheilt hat, keineswegs aber nach 
dem Umfang und dem Grunde der Entwicklung.“ Der Verdruß, 
der in dieſen Worten gegen die Regierungen ſich ausdrückt, welche 
nicht auf das Entſchiedenſte gegen bie Deutſchkatholilen auftra- 
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ten, zeigt ſich fpäterhin noch fehr deutlich. Er behauptet, bie katholiſche 
Kirche hätte ihren gefeglihen Namen zu foldhem ‚, Begehren und 
Beginnen“ nicht herzugeben, er hofft, daß „das Gefeg und der Ernft 
der Regierungen‘ hoffentlich die Fatholifche Kirche dagegen zu fchirmen 
wiffen würben, „wie ed der größte deutfche Staat, Defterreich, bes 
reitd gethan, und das darauf bezügliche Verbot den flaatörechtlichen 
Geſichtspunkt fehr energifch angedeutet hat.” Er greift dabei bie pros 
teftantifche Kirdye an ihrer Ehre an, daß er fie die „Werbung“ (9) 
der Deutjchfatholifen „mit Verachtung zurüdweife, und macht hochtös 
nende Worte von Offenheit, Freimüthigkeit und Geradheit. Wie v. 
Linde aber den Deutjchlatholifen ihr Prädicat „‚Eatholifch‘ entzogen ha- 
ben will, eben jo wenig flatuirt er ihr „ein Recht, andere mit dem 
ganzen kirchlichen Syfleme zufammenhängende Benennungen und Aus: 
zeichnungen zu uſurpiren.“ Und was darf nicht ber Gegenfland biefer 
Ufurpation feyn, wenn nämlich ber Wille v. Linde's durchgeht ? Die 
‚neue Religionsſecte“ darf feine Amtskleidungen haben; fle barf nicht 
den Titel: Kirche, Pfarrer u. f. w. führen (!!!!). Man fleht, daß bie 
in einzelnen deutſchen Staaten „im Intereſſe der Parteilichkeit “ der 
neuen relegiöfen Richtung gemachten Hinderniffe noch ſehr liberal find, 
und man fragt billig, ob, nad) fo ziemlich allen entzogenen Eigenfhafs 
ten eines Religionscultus, wie v. Linde will, von den Deutſchkatholi—⸗ 
fen mehr übrig bliebe, als jenes la Meffer ohne Klinge, 
dem der Stiel fehlt? 


Klug hat dabei v. Linde feine Stellung zur proteftantifchen Kirche 
(als einer durch den weftphäliichen Frieden u. f. w. nun einmal aners 
fannten) genommen, obgleich ſelbſt da die Stacheln fehlen, Er be= 
merft nämlich, daß in der proteflantifchen Kirche fich gleiche Erfchel- 
nungen feit dem fechözehnten Jahrhunderte unausgeſetzt (?) aneinander 
reihen. Aber, fest er hinzu, wegen der Prinzipien der Reformation 
tönnen fie nicht überrafchen und Auffehen darum weniger erregen, weil 
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Zu 
eben jener Prinzipien wegen eine Trennung vonder Kirche ſelbſt nicht 
fo Teicht die Folge ſey. Anders verhalte fich das im der. katholischen 
Kirhe, Was fi im jener als bloßer Verſuch einer zuläfligen Reform 
darftelle, erfcheine in dieſer als eine auf Umſturz oder Trennung ger 
richtete Revolution, Gewiß eine recht rückſichtsvolle Behandlung 
der proteftantifchen ‚Kirche! Aber, fragen wir, wenn Staatdrath von 
Linde ihre weiteren Gvolutionen mit dem Namen ‚‚zuläffiger Reformen‘ 
zu 'belegen fo gütig iſt, was ift fie ihm in ihrem erſten Auftreten und 
was fann fie ihm nur feygn? evolution. Schwerlich wad Ans 
deres. Und da hätten wir .alfo auch hier wieber dad Wort, was noch 
niemals feine Wirkung verfehlt hat, indem ed, in ber Meinung der 
Menfchen, von Blut und Gefahren träuft. ::; (Dbereh, 3) ! 


Berlin, den 29. Juni. Bor einigen Tagen haben die hiefigen 
Stadtverorbneten Sr. Majeftät dem Könige eine Adreffe üdergeben, in 
welcher fie. mit ‚Berufung auf die Verhältniffe bei Einführung der Res 
formation in Brandenburg um die Erlaubniß nachſuchen, ihren deutſch⸗ 
katholiſchen Mitbürgern eine der evangelifchen Kirchen unferer Stadt 
zum Gotteödienfte einräumen zu dürfen Man hofft, daß dieſem Ge: | 
fuche entfprochen werde, zumal der König perfünlich in den Deutſchta⸗ 
tholiken ſo gut ſeine braven Preußen anerkennt, als in den übrigen 
Genoſſen des Staates, und ſchon in Danzig trotz des miniſteriellen 
Weigerungsſchreibens die Ueberlaſſung einer Kirche, aber allerdings 
unter ganz beſonderen Nebenumftänden geſtattete. In der naͤchſten 
Woche wird der Pfarrer Theiner hier erwartet. Hr. Ronge wird am 


naͤchſten Sonntag in der hieſigen Gemeinde den mn) 
*) Hier gilt das oft gefugte. (Anmerkung des Cenſors.) 


‚Den 8. Juli. 


Mannheim, den 6, Sufi, Die „Oberrh. Ztg.“ kündigt ihren 
Leſern an, daß ſie denſelben eine Anzahl Artikel mittheilen könne, die 
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vom der Genfurngerichen „vom großh. Miniſterium des Junern 
geben worden ſeyen, und theilt zugleich einen mit, welcher das 
ber badifchen evang. Geiſtlichteit beſpricht, gegen den —* 
in Halle, die Frage zu bejahen „Iſt die uͤt er mie niſ ch lich e Geltung 
ber. Bibefsein, Grund, auf dem bie evangeliſche Kirche für alle Zeiten 
höhe, von dentsfiesnichti herunter Tann, ohne mit. ihm. zu fallen 9...) , 
ns DeroArsitek iſt durchaus ruhig gehalten, und dennoch, ſtrich ihn der 
Freiburger · Eenſor, ungeachtet: des Artifeld 18 der deutſchen 

adte;: welcher ſammilichen Deutſchen ein Recht auf Preßfreiheit, unge · 
achtet · der badiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde und. des Prebgeſetzes, melde 
ſammtlichenBadnern daffelbe zuſichenr ına4 un u. 90 05 FR 
Wird ergreifen dieſe Gelegenheit, um von neuem auszurufen:. wer 
den Bob dee poſitiven Rechts verläßt, um mach eigenem Ermeſſen zu 
die ‚Willkür nimmermehr vermeiden! Die ‚Wilfür, die er 
‚fordert diejenigen, zu, Willtür-Handlungen, heraus, welche darunter 
leben; und ſo bilder ſich allmälig eine. Kette der Bilfür, in — 
—— En a a a a 

—— — Inf van m | bin 

Een, den’. guter —* des —— 
aaa Gufav’Aborpt-Stiftung in Reipzig motivirt den abfalägle 
gen Beſcheld / welchen er auf die Anträge zut Unterftügung der in der 
Yarhokifäjein Kirche neu ſich bildenden Gemeinden unlängft erließ, durch 
nnd —* Statuten und andere Gründe der Ringheit, (und 
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Ar 1 r TE jene —— in ber römifch -Fatholifchen 

* eich asia auf demfelben Prinzipe wie umfere Kirche für · 
ek feit Tahger Zeit nicht gleich bei ihrem Entſtehen 
| aus ı derem Scope audgefondert, und darum auf ein viel größer 


| amteit geiokfen, ein — Segen ſeyn werben, 
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und-den Untergang nicht zu fürditen haben ;' wenn ſie wirklich und 
wahrhaftig anf den Evangelium ruhen, und fidy als ein Werk vom 
Gott erweifen, glauben wir es zugleich: der Würde unferer ‚Kirche 
ſchuldig zu feyn, daß wir als ein in ihr lebender Verein jene Regun⸗ 
gen ihren eigenen Gang gehen ließen. Und wir wiſſen, daß gerade 
ſolche Maͤnner, welche den urfprünglichen Serben ber Bewegung nahe 
ſtehen, fogar im eigenen Intereſſe der neuen Gemeinden, das gänz- 
liche Fernleben unferes Vereins ald Verein von ber Sache. mitent« 
ſchiebener Zuſtimmung begrüßt haben, "Wir üderlaffen uns der Hoff» 
nung, daß ſie in diefen Anfihten volllommen mit und uͤbereinſtimmen 
und in der Feſthaltung derfelben auch ‚Ihrem Zweigverein gegenuber 
mit uns ein kraͤftiges Mittel mn . für: — bed: Vereins 
zu wirlen.⸗ BEL ze: Zu. T Bit .dei od 
| " Münden, 1. Juli. Die Sonferen; zu Salem im Badiſchen 
und die Reſultate der dort gepflogenen Verhandlungen bilden das 
Hauptthema in gewiſſen ernſteren Kreiſen. Sollten derartige Beſtre⸗ 
bungen in den Reihen der tatholiſchen Prieſterſchaft häufiger vorlommen 
(und wer möchte daran in unſerer Zeit geradezu zweifeln 27, fo dürfte 
der Eindruck derſelben faR noch ein-tieferer werben, als welchen ber 
erſte Abfall. der. Deutjhlathofifen, in Schlefien durch, gang Deutſchland 
hervorgebracht, hat. Jedenfalls muſſen Die von den zu Salem verfams 
‚melten Fatholifchen Geiſtlichen beſchloſſenen Anträge, als ein neues Merk 
zeichen von dem, in der. Fatholifchen Kirche unſers Gefammtvaterlandes 
fi, regenden Sinn für zeitgemäße Reformen angeſehen und beherziget 
werden. Während ſich aber auf allen Punkten, Deutichlande diefe 
Merkzeichen mehren, wird. auf anberen and dad Moͤglichſte aufgeboten, 
soomit man Dem, was and Licht gelangen will, hemmend und FR 
haltend entgegentreten zu können glaube 

Dieß iſt namentlich auch bei uns der Fall, wo neuerbinge * bie 
äußeren Behörden wieder die gemeflenften Verfügungen Behufs ber 
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Ueberwachung und fofortigen Unterdrückung jebes muthmaßlichen Ber» 
fuches zur Verbreitung des anſteckenden Diffentengeifted ergangen ſeyn 
ſollen. Auch die Fremdenpolizei fcheint um Vieles firenger gehandhabt 
gu werden, als früher, und zwar nicht bloß in ben größeren Städten 
oder in den Städten überhaupt, fondern felbft auf dem Lande, Die 
Veranlaſſung dazu ſollen die Funde von antirömifchen Flugſchriften ger 
geben haben, bie bei verfchiedenen Reifenden aus Preußen, aus Sach⸗ 
ſen und aus Würtemberg gemacht worden ſind. Gegen alle dergleichen 
Individuen iſt dem Vernehmen nach bie ſtrengſte Behandlung in Aus— 
ſicht geſtellt. | cr 5) 
Den 9. Zuli 

* Mannheim, den 7. Zuli. „Die wohlangelegten und durch bedeu⸗ 
tende Kräfte unterſtützten Plane einer Faction“ — zur Einführung der 
Jeſuiten in Luzern, ſind nicht nur für den Augenblick gelungen, ſondern 
auch „von der weiſeſten Regierung Europas,” — um mit der Luzerner 
Staatszeitung zu reden — beglüdwünfcht worden. Der Glückwunſch 
des hohen Bundesgenoſſen der Herren Siegwart-Müller, Wendel Koft 
und Leu von Eberfol ift zugleich die Ermiderung auf den Wunfch des 
Herrn Thiers, daß der Sieg den Freifhaaren geblieben ſeyn möchte. 
Die Sympathien oder Diplomatie an der Donam und ber Bourgeoifii an 
der Seine flehen fich daher Diametralentgegen. Sener erfreuen fid) bie Par: 
tiſane ber ftreitenden Kirche und ihre fanatifirten Bauern, diefer bie 
Bertheidiger der Gewiffensfreiheit, des bürgerlichen und religiöfen Fries 
dend. In Deutfchland hat die Rettung des Herrn Dr. Steiger der öffentli- 
chen Meinung Gelegenheit gegeben, ihre Sympathien ebenfalls auszuſpre— 
den, Die eidgenöffifche Tagfagung wird die Sache nicht entfcheiden ; 
ed werben zwar die Gefandten der 'großen Mehrzahl der Bevölkerung 
ſich gegen die Jeſuiten, olſo für den religiöfen Frieden ausſprechen; als 
lein die Gefandten der Minderzahl haben Stimmen genug, um jeben 
Beſchluß im Sinne der Mehrheit zu vereitelu; fie werden um fo fühner 
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feyn, da fle für den Fall eines zweiten gewaltſamen Angriffes aufden”) 
Beiſtand des mit ihnen ſympathiſirenden Often rechnen. 
) etwa fremden! (Anmerkung des Carfors.) mt ln; 


. # Seidelberg, den 7. Suli. (Sorrefp.) Welchen Antheil va8 ; 
Volk, der arbeitende Bürgerfiand, an dem großen, Kampfe für ‚geiftige 
Freiheit, der ſich in allen Landen, Europas entſponnen hat, auch hier 
nimmt, davon gab die große Theilnahme Zeugnig, weldye das Schickſal 
Steigers hier fand, und die ſich geſtern bei einem einfachen Gaſtmahle 
aufs kraͤftigſte ausſprach, welches zur Feier feiner Befreiung fattfand. 
Es hatten fich dabei über 130 Perfonen, zum allergrößten Theile dem 
Bürgerftande angehörig, eingefunden, und ed fehlte nicht an Tifchreden 
und Zoaften, welche die Gefinnung der Anwefenden ausſprachen. Ganz 
befonderen Anklang fanden die Toaſte Welder’s und Winter's. — Was 
die einzelnen Redner fprachen, zu berichten, ift, ohne ihnen mit der Fe⸗ 
ber in der Hand gefolgt zu feyn, kaum möglih. Der rothe Faden, 
welcher ſich durch alle Arußerungen durch zog, war die Gefahr, die 
überall der geiftigen und bürgerlichen Freiheit durd die von allen Sei⸗ 
fen often und heimlich eindringenden Jeſuiten drohe, und daß diefe 
Gefahr nur durch entſchiedenes, offenes und gefinnungvolled Entgegen 
treten abgewendet werden fönne, Nicht wie es in der Schweiz verſucht 
worden ſey, mit Gewalt und der Fauſt, könne man in einem geiſtigen 
Kampfe ſiegen, ſondern nur durch die Macht der Wahrheit. Es moͤge 
daher das deutſche Volt überall und bei jeder Gelegenheit. feine Gefins 
nung vereinigt und entfchieben ausfprechen, ohne Hehl und Halbheit, 
und der Jeſuitismus wird bald vor der öffentlichen Meinung erliegen. 


Welder machte befonders noch darauf aufmerfam, daß, während 
bie meiften Regierungen mit dem, unter dem Machtworte der Jeſuiten 
ſtehenden, Papſte lang und breit unterhandelten, in Deutſchland aus der 
Mitte des Volkes, nicht von einzelnen Boltsführern geleitet, das Fräfs, 


415 — 

tigfte Abwehrmittel hervorgegangen ſey, die deutſch katholiſchen Kirchen. 
— Auch von Itzſtein's und Hecker's Aueweiſung ſprach Welcker, und 
den neueſten Bundesbeſchlſſen, wodurch nicht blos einzelne Werke, 
ſondern der ganze Verlag einer Buchhandlung, worunter vortreffliche 
Werke über Medizin und Chemie, verboten worden fey; -- von ber 
Schmach, welche durch diefe Maßregeln dem deutfchen Bolfe geboten 
werde, dad diefelben aber nicht gleichgültig hinnehme, fondern taufend: 
Kimmig die innere Entrüftung. und Empörung der Gefühle dagegen 
aueſpreche. — Das ſchoͤne Zeh, zu dem zwei Handwerker bdichterifche 
Beiträge geliefert hatten, ging ohne die geringfte Störung vorüber und 
wird gewiß einen ae Eindrud zurüdlaffen, 


Dreöden, * 5. Juni, Die Wahlen der Landtagsdeputirten 
find meift erfrenlic, ausgefallen. Noch niemald war im Volk das us 
terefie für dieſe Wahlen fo rege, wie diefes Mal, Das Boigtland, 
welches bei und das liberale Rheinland repräfentirt, ſchickt wieder 
feine Matadore Tode und Braun. Letzterer iſt jegt durch feinen 
veröffentlichten Bericht der wegen Deffentlichfeit und Mümndlihkeit im 
Gerichtöverfahren ‚unternommenen Reife nach Belgien, Frankreich ꝛc. 
beſonders bekannt geworden, Chemnig hat den Weber Rewiger, 
‚einen Deutſch-Katholiken, gewählt. Da die Stände nach dem Willen 
unſers Königs über Anerkennung der deutfch-Fatholifchen Gemeinde ent« 
ſcheiden ſollen, waltet über die Aufnahme des genannten Rewiger kein 
‚Zweifel .ob. Sobald in Sachſen die Anerfennung ber Deutſch⸗Katholi⸗ 
ſchen erfolgt iſt, wäre für den Dr. Theine r fein paffenderer Wirkungs⸗ 
kreis zu finden, ald ein kehrſtuhl für deutſchkatholiſche Theologen au 

ber Univerftät Leipzig. (3. I.) (Siehe die Note auf der andern Seite.) 
Srankfurt, den 1. Juli. Unſere deutſch⸗ katholiſche Gemeinde, 


deren Mitgliederzahl ſich, ſeitdem ſie ins Leben trat, mehr als ver⸗ 
doppelt hat, geht jetzt mit dem Gedanken um, den Gelehrten Dr. Thei⸗ 


ner ald Pfarrgeiftlichen. zu gewinnen. Diefer Gedanke erſcheint keines⸗ 
wegs hirngeſpinnſtiſch, da der berühmte Theologe, eine ſolche Stellung 
in einer ‚Gentralftadt, wie Frankfurt, für: feiner mwürbig erachten dürfte, 
indem er von hieraus — — über: gang Suͤb⸗ 
beutfchland erfireden könnte”). .; AR N I" NE) 

*) Mur wenn die gebilligt — Ausdrucke gewaͤhlt nn ae 
des . s.) 

Des 10. Juli. at: 

$ — den 9. Juli. Die Zeitungen, z. B. der Bamih, 
Merkur, das „Frank, Journal, die „Bresl. Ztg,,“ die ,,Wormfer 
Ztg.,“ die „Hell. Ztg.“ u. ſ. w. ſiud voll intereffanter, thatfächlicher 
Mittheilungen, welche wir verhindert werden, unſern Leſern mitzuthei⸗ 
len, gleichwie mehrere unſerer eigenen Correſpondenz⸗Artikel nicht mit- 
En EEE nn ui Ben. * — — Aa 
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Den 1 Suli.. ' di uam 


Koblenz, den 5. Juli. Die Theilnahme an den tirchlichen Be⸗ 
wegungen fängt nun auch an, in den kleinern Orten ſich zu zeigen. 
Unfere Diöcefe zählt bereit8 mehrere Punkte, wo ſich deutſch⸗katholiſche 
Gemeinden *) gebildet haben, andere find im Werben. Sn dem benach⸗ 
barten Linz hat ſich in dieſen Tagen eine neue proteſtantiſche Gemeinde 
gebildet, und in dem tiefer hinunter liegenden Königswinter ift 
eine deutfchsfatholifche Gemeide im Werben begriffen. Ein fehr anges 
fehener Mann hat ſich dort an die Spike geſtellt. Der katholiſche 
Pfarrer hat ſeinen Entſchluß dahin ee ſich in ven Ruhefland 
zurückzuziehen. Da, un 

*) Merein fathol, Difidenten. (Anmerkung des Senior) 23 

uUlm, den 7: Juli. Mit Recht hatte die! hiefige deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde *) ihre Hoffnung für das raſchere Gedeihen und: Erſtarlen auf 
den Beſitz eines eigenen Geiſtlichen geftügt. Kaum find feit der, mit 
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meinem letzten Berichte näher beſchriebenen feierlichen. Aufnahme‘ des 
Herrn Pfarrer Würmle als Gemeinde ⸗Mitglied und Seelſorger acht 
Tage "verfloffen , und ſchon jeigt fich eine“ fehr merkliche Zunahme den 
Genieinde und eine: viel Tebhafter als früher: hervortretende Theilnahme 
von Seiten der evangeliihen Bewohner der guten Stadt Ulm, (F. J.) 
2 Verein kathol. em Anmerkung des Genfors.) 


Den is gui. 


I FERNEN 'den 9, Juli. Weil — 715 viele 
Mühe macht, wird ein geiſtreicher Schriftſteller um fein Einkommen, ein 
Buchdrucker um Hab und Gut gebracht! Wäre ein ſolches Verfahren nicht 
traurige Wirklichteit, man würde es für: unmoͤglich halten ‚im einem 
Staate, namentlich, wo die Sicherheit der 'Perfon und des Eigenthums 
Burd) die Grundgefetze garantirt find. — Ohne: irgendein: Geſetz übers 
reten, ohne ſich “irgend "eines: Vergehens fchuldig gemacht zu haben; 
öhme vor Gericht geftellt, geſchweige dem werurtheilt, worden zu ſeyn, 
werben Bitrger von der Polizei brodlos gemacht. Es wäre intereflant, 
wenn ein Statiſtiker ſich die Mühe : geben wollte, auszumitteln, wie 
groß der durchſchnittliche Verluſt am Kapital und Einkommen iſt, wel⸗ 
her jährlich. den Schriktſtellern) Buchhandlern und Buchdrudern in 
Deutſchland ohne geſetzlichen Grund, blos durch polizeiliche, Unterdrü⸗ 
dungsmaßregeln und CEenſur zugefügt wird. Man würde erſchrecken 
über die Größe der Summen! Noch größer freilich üft der. Verluſt an 
geiftigen Kräften und an deren heilſamer Einwirkung auf die geiſtigen 
und materiellen Zuſtände des Volkes, welcher aus dem rechtloſen Zur 
ſtand der Preſſe erwaͤchſt. Und wo iſt der Gewinn, buch welchen 
jene Verluſte aufgewogen werben könnten? Bill inan ihn Nicht in ber 
Fluth von ſeichten und! jämmerlichen: Schriften ſuchen, welche einzig 
durch die- Unterdrückung der 'befferen entfliehen‘ und. wachſen fkönnen, 
bder in der zunehmenden Entrüſtung aller Rechtlichen über die Herr⸗ 
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ſchaſt der Willkür, ‚fo kann er allein; auf Seite‘ der thätigen Feinde 

des Rechtes und der Geſetzlichteit Liegen „ deren Hoffnung... Regierum 

gen und :Bölfer in ihr werderbliches Zoch zu ſchmieden, lediglich dar⸗ 

auf beruht, ‚daß: ihre lichtſcheuen Plane, ungeſtört durch eine freie 

Preſſe, geſchutzt durch und ‚Polizei, zur ——— werden. 
ee =. 

Würde mon in Deutfhland, » - in — gebildeten Staaten, 
der Preſſe geſetzlichen Shut verleihen , ‚ worauf fie den begründetiten 
Anſpruch ‚hat; wurde man, anſtatt Schriftfteller und Buchdeuder ‚Durch 
Verbote und Eenſur zu: Grunde zw richten, und das geiſtige Leben der 
Nation in ſeinen wichtigſten Beziehungen zu verfümmern,: würden 
Mißbrauch der Preſſe anklagen und zur Strafe ziehen, fo. hätte am 
Ende ſogar noch die Staatskaſſe einen Vortheil dabei, Sie, würde ‚nicht 
nur die Remunerationen fir die Genforen erſparen, Sondern. auch „im 
den Sporteln und: Geldftrafen eine Einnahmsquelle finden.; Ja man würde 
in den Staaten ‚in welchen "eine geheime Polizei beſteht, ſelbſt dieſes 
unzuverläffige und übel angefchriebene Mittel, Nachrichten einzuziehen, 
entbehren können und dadurch bedeutende Summen. für beſſere Verwenz 
dung erübrigen. Die freie: Preſſe zeigt: Alles am, was vorgeht, und 
verlangt dafür feine Bezahlung. Vieleicht. fehen fich die Finanzmänner 
dadurch bewogen, ihre gewichtige Stimme für die Befreiung. der Prefie 
zu erheben. Kür Sachfen hat ober bie AUnterbrüdung von Blaͤtterg 
aus Rüdficht für die Bequemlichkeit der Genforen in Berbindung mit 
andern: neuern, Maßregeln zur Beichränkung der Preſſe und des. buch⸗ 
händferifchen: Verkehres noch beſondere Nachtheile. Mag ſich die Ner 
gierung dadurch einige unangenehme Noten erſparen; für Leipzig if 
dies’ Fein Troſt. Schon. bereiten fich Einrichtungen vor, um ber Genz 
- tralifation. des deutſchen Buchhandels. in Leipzig. ein Ziel zu ſetzen. 
Wird von Seiten der Regierung auf dem eingefhlagenen; Wege, fort 
gewandelt, fo ift Leipzig der Mittelpuuft des Buchhandels und. ber 
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Sit großer und zahlreicher damit zufammenhängender Gewerbseinrich— 
tungen — am längften gewefen 


+ Seidelberg, den 9. Juli. (Correſpondenz.) Hinſichtlich 
der deutſch- Fatholifchen Bewegungen in der hiefigen Gemeinde hat 
das „Frankſurter Gournal“ in feiner Nummer vom letzten Diens 
flage eine Myfiftcation aus dem „Vaterland“ aufgenommen, ins 
dem es bereitd den Borfland ber neuen Gemeinde publicirt und 
darin den Geh, Rath Mittermaier aufführt. Weder er nod 
irgend ein anderer der hiefigen fathol. Vrofefforen hat fidy bie jet zu 
Gunften der freien Bewegung auf dem Gebiete der Religion ausge— 
ſprochen. Die neue Reformation fcheint, wie das urfprüngliche Chris 
ſtenthum ſelbſt, ihre Anhänger und Apoftel nur in dem Volke zu fins 
ben. Die Schriftgelehrten halten fich ferne. Es befleht hier allerdings 
ein .fatholifcher Leſeverein, der fid) ald chriftsfatholifche Gemeinde *) zu 
conftituiren beabfichtiget, aber noch nicht fo weit gedichen zu feyn 
fcheint, daß dies in der nächflen Zeit wirklich zu erwarten wäre, 

*) Verein Fathol. Diffidenten. (Anmerkung ded Cenſors.) 


Den 13. Auli. 


Karlsruhe, den 8. Juli. In einem biefigen Wirthshaufe (Brauer 
r:i) wurde, ald die Nachricht von Dr, Steigers Befreiung anlangte, 
der Vorſchlag gemacht, Ddiefe Freudenbotſchaft auf eine, fir dad Gr 
fühl wohlthuende Weife zu feiern, und alsbald die hier folgende Ein- 
ladung zu Papier gebracht: „Verfchiedene Freudenbezeigungen hat man 
für Borfchaften freudiger Art; man hat Dentfteine, Beleuchtungen und 
röhliche Gelage. Der heutige Tag, der Dr, Steiger’s zahlreichen Freun— 
den feine Befreiung verfündigte, wird der Feftlichfeiten manche fehen, 
Auch wir fchlagen eine Feier vor. Den helfenden Arzt, den Wohlthä— 
ter der Menſchheit willen wir nicht beffer zu ehren, ale durch eine 

3 


fromme Stiftung, den lebenden Patrioten, nicht würdiger ale durch 
eine folche, die zugleich das Gedächtniß eines hingefchiedenen Patrioten 
begeht: durdy eine Stiftung zu Gunſten der verwaäisten Tochter des in 
der Schweiz verftorbenen Dr. Siebenpfeiffere, Wer unferes 
Einnes iſt, der.trete bei. Karleruhe, den 22, Juni 1845,” — Diefe 
Einladung fand ohne eigentliche Girculation eine fo fchnelle Theilnahme, 
daß Schon am folgenden Tage 30 fl. beifammen waren, welche nebft 
einer Darlegung des Anlafjes an v. Itzſtein abgefendet wurden in 
der Hoffnung, daß das Beifpiel auch in weitern Kreifen Nachahmung 
finden werde. Eine Freude, fagt man, kommt felten allein, Möge 
das Sprichwort fich auch hier bewähren. (Oberrh. 3, 


x Bon Nhein, den 11, Juli. Gorrefp.) Wenn ed wahr ift, 
was man in Preußen allgemein behauptet, daß die Keactionepartei in 
Berlin, welche in der letzten Zeit fo manches Unheilvolle durchzuferen 
gewußt, auch in den Zofvereinsangelegenheiten ihre Thätigfeit entfal- 
tet, fo hat man in Süddeutſchland allerdings dorpelten Grund auf der 
Hut zu ſeyn. 


‚Den 14. Zuli. 


a Mannheim, den 13. Juli, Die „Aachener Zeitung‘ vom 11, 
Suli enthält einen durch Urtheil an's Obercenfurgeriht zum 
Druderfiatteten Nrtifel vom Niederrhein, den 7. Juni, welcher 
nit den Worten beginnt: „Die vor einigen Tagen mitgetheilte Cabi— 
nets-Ordre über die Verhältuiffe der fogenannten deutfch = Fatholifchen 
Kirche *) hat ten vielfach gelegten Erwartungen weder der Anhänger, 
noch der Gegner derfelben ganz entſprochen. 

Zur Rechtfertigung dieſes Ausſpruchs geht der Artikel von dem 
Satze aus, der Staat dürfe fich keinen Eingriff in die Gewiffen erlau— 
ben, während ein ſolcher doch darin liege, daß die Exiſtenz der genann⸗ 
ten Kirche von ihrem pofitiven religiöfen Standpunfte abhängig ges 
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macht worden fey, daß dieſes uber die Gülligkeit der in ihrem Schooße 
gefcloffenen Ehen, und der darans abgeleiteten Rechtsanfprüche, z. B. 
Erbrechte entfcheiden folle, welches alles im Widerſpruch ftehe mit dem 
preußischen Landrechte.“ 

*) Secte, (Anmerkung des Cenſors.) 


Aus Dem bad. Oberlande, ten 8. Juli. Die neueſte Nummer 
der ‚‚Seeblätter” bringt aus dem Höbgau wieterum einen, auf die 
Flarften und vernünftigen Gründe bafirten Artikel für Aufhebung 
des Eölibats, welde erft jüngſthin in fo offener und freimüthiger 
| Weiſe von den Landkepſteln Engen und Linzgau berathen und bean— 
tragt wurde, in weichen die ei: fichtsvollften Geiſtlichen felbft erfannten, 
daß die Aufhebung des Eheverboted weit mehr, als nur im Intereſſe 
der Geiftlichen, zum Vortheile der allgemeinen Sittlichkeit, zur Erhe— 
bung des Familienlebend und zur Verbreitung fittlicher Bildung geſche— 
hen würde. „Es ift und bleibt dod) etwas Eſgenes cheißt ed u, A. in 
jenem Artifel), day, während der Staat auf das Familienleben und dic; 
fes auf die Ehe fich gründet, gerade den Geiſtlichen, welche die Träger 
und Beförderer der Sittlichfeit und Bildung jeyn follen, die Ehe ver 
fagt ift sc. ꝛc.“ %: 93 


Frankreich, 


* Die Folgen der Unterhbandlungen, welche Graf Roffi in Rom 
 einleitete, fangen jhon an, zu Tage zu fommen, Bereits ift den Pro- 
fefforen des Gollegiums von Franfreih: Michelet und Quinet von 
der Regierung eingefhärft worden, fich an das Programm ihrer Vorle⸗ 
fungen zu halten, und von demjelben nicht abzuweichen. Halten ſich 
denn die Jeſuiten au das Programm des Ehrifientbums, die Evange— 
lien und die Epifteln? Thun fie nach Ehrifti Gebeten? Iſt ihr Neid) 
nicht von dieſer Welt? Sind ihre Beſtrebungen nur daranf gerichter, 
die Verhältuiffe des Menſchen zur Kwigkeit zui beſprechen, ihn zu trö— 
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ten und zum Guten anzuleiten? Iſt ihr Wahlſpruch Glaube, Hoffnung 
und Liebe, oder nicht vielmehr; Aberglaube, Schreckniß und Berbanıs 
mung? Wohl mag fich der Diener der Philoſophie an fein Pregamm 
haltet, allein der Diener der Religion halte ſich auch an das feinige ! 
So longe er dieles micht thut, wird fern böſes Berfpiel immer zur 


Nachfolge anregen. 
Den 15. Juli. 


Mannheim, den 14, Juli. Die Zahl derer, welche fich der Bres- 
lauer Erflärung gegen das Treiben der pietiftifchen Partei anfchließen 
nimmt von Tage zu Tage mehr und mehr zu. Die „Breslauer Zeis 
tung“ vom 9. I. Monats enthält. zwei ihrer großen Spalten bedeckt 
mit den Namen der Beiftimmenden, Namentlich find folche beiftimmen: 
de Erklärungen neuerdings eingegangen aus Namslau, Kupp bei Op- 
peln, Laudan, Greiffenberg, Friedeberg und Löwenberg. 

Die Kamslauer Erklärung lautet beiſpielsweiſe wörtlich, wie folgt: 


„Auch wir, die Unterzeichneten, fühlen und mächtig angeregt, Madı 
dem Borgange unferer Acht proteflantiichen Slaubendbrüder in Breslau, 
gegen das unevangelifche Treiben einer gewiffen Parter, welche gern 
an die Stelle der freien Schriftforfchung den Glaubenszwang, und Die 
Stelle des hellleuchtenden evangelifchen Lichts die fich überlebt habende 
Herrichaft fegen möchte, hiermit feierlichft zu proteflirem, Die Früchte 
einer dreihundertiährigen Errungenſchaft laſſen auch wir durch feine 
Macht der Erde, geſchweige durch ein Häuflein Rückwärtöſtrebender 


uns entreißen.“ 


Berlin, den 8. Juli. Die Bulle de salute animarum beſtimmt 
ausdrücklich, daß die Domkapitel neue Biſchöfe ex ecelesiasticis puibus- 
ounque viris Regni Borussici incolis mit Beobachtung der kanoniſchen 
Regeln wählen können; und wer bedenkt, daß ſolche Zugeſtändniſſe in 
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den Augen des römiſchen Stuhls keine leeren Worte ſind, ſondern 
ſchwierig erſt demſelben abgedrungen werden wüſſen, dem will es nicht 
recht einleuchten, wie die Staatsgewalt eine ſo wichtige Befugniß un— 
genutzt vorbeigehen laſſen köͤnne. Die Abgeſchloſſenheit des Clerus von 
den Beziehungen des bürgerlichen Lebens ift von jeher eine der Haupt: 
fügen des hierarchifchen Syſtems gewefen, und eine der heiligften dies 


fer Beziehungen bleibt dad Band des gemeinfamen Vaterlandes. Furch⸗ 


ten wir auch bei der Wachfamfeit der Behörden feine directe Gefahr 
für die Rechte und ntereffen des Staates, fo iſt doch der Eid dee 
Gehorſams, welchen die deutichen Vifchöfe dem Popſte fihwören, und 
worin fie die jedmögliche Förderung der hierardhifchen Beſtrebungen 
angelober, eine zu bedrohliche Waffe, ald dag fie namentlid) in den 
Händen eined dem Staate nicht einmal durch die Bande des Blutes 
einverleibten Priejterd nicht zum ſchweren Mipbraud werden fünnte, 

(Weſ. 33° 


Berlin, den 9. Juli. Es zeigt ſich, don die Pietiten in Preu— 
Ben heimlich und offen alles aufbieten, um den Pfarrer Wiglicenug 
vom Amte zu bringen und feine Grundſätze für immer aus dem Felde 
zu ſchlagen. Sie fammeln in ollen deutfchen Ländern Unterfchriften, 
um damit wahrfcheinlich. öffentlich aufzutreten und über den Wiglicenug 
und feine Partei ein Kegergericht zu halten. Sn Bayern, Würtemberg 
und Baden fand ſich eine Anzahl Geiſtlicher, die ſich dazu hergaben, 
andere wiefen diefe Zumuthung mit der größten Entrüflung von fid. 

Magdeb. 3.) 


Breslau, den 8. Juli. Die Angelegenhriten der Ehriſtkatholilen 
ftehen nicht blog bei dem Volfe, fondern, wie wir aus wohlunterrich— 
teter Quelle angeben fünnen, auch in höheren Kreifen beffer, als 
ihre Gegner wünſchen. „Man ficht, daß die Reform aus der katho— 
lifchen Kirche heraus ſich erzeugt hat,’ mithin ein Bedürfniß, eine 


— 
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moraliſche Nothwendigkeit für das Volk geworden ſey; man hat die 
von ben Gegnern der Reform vorgebrachten Verdächtigungen, als feyen 
die Chriftfatholifen Sommuniften Cein Schreckwort ohne deutlichen Sinn) 
oder Revolutionäre in ihrer Nichtigkeit durchſchauet; man hat gefehen, 
daß °°/, 00 Theile der Proteſtanten die fatholifchen Reformer als Brüs 
der in Shrifto umfaffen und für fie einftehen mit Rath und That; man 
hat fich überzeugt, daß die hriftfatholifche Reform’ den religiöfen ns 
differentigmug, der ſich tief in die katholiſche und proteſtantiſche Kirche 
eingefreffen hat, verſcheucht, überall firchlichen Sinn, chriſtlches Wols 
len und Handeln hervorruft und eine Vereinigung der um den Glauben. 
ſtreitenden Gemüther in der chriſtlichen Liebe und That in Ausſicht 
ſtellt; man hat ſich von alle Dem überzeugt und überzeugt ſich täglich 
mehr davon, ja ſelbſt die Gegner ſtellen ihr wuͤſtes Geſchrei ein, kom— 
men zur Ueberlegung und ſchämen ſich. Wohlan, ein freier Entſchluß 
des Königs, der ſich erſt neuerdings für Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit fo herrlich ausgefprodhen, kann ung auch Iteligiongfreiheit ges 
währen, ohne welde die erſteren Güter uns wieder halb entzogen wers 
den. Wir hoffen tarauf! (Schleſ. 3.) 


Den 16. Zuli, 


Mannheim, den 15. Sul. De „Weſerzeitung“ enthält einen Ar: 
tıfel aus Preußen, welcher nit folgenden Worten beginnt: 

„as die hierarchifche Partei in der evangeliſchen Kirche bisher 
weder auf Kreis⸗ mod) Provinzialfynoden hat erreichen fünnen, dag ſu— 
chen die prieſterlichen Eiferer jetzt durch Vereinbarungen im engeren 
Kreiſe der Gleichgeſinnten auf eigene Hand ins Werk zu ſetzen. Nas 
mentlich die Privatconferenzen der orthodoren Geiftlichen find es, wo 
die Ideen des neuen Kirchenregiments gepflegt und zur Einführung in, 
das Yeben vorbereitet werden. In einer folchen Gonferenz, welche am 
22. Mai in Berlin flattgefunden, hat der Profeffor Stahl auf Anfuchen 


der Verſammlung einen fehr beifällig aufgenommenen , jo eben erfchies 
nenen Vortrag über: die Gefeglichkeit und Zwedmäßigfeit „evangeli⸗ 
ſcher Kirchenzucht““ gehalten, der zu unverholen die Beſtrebungen einer 
mächtigen renctionären Coteric zu Tage legt, ald daß er nicht die ernft> 
lichfte Aufmerffamfeit aller derer verdienen folte, denen die Wahrung 
proteftantifcher Kirch enfreiheit am Herzen liegt.” 

Dem Vortrag des Herrn Prefeffor Stahl entnehmen wir folgende 
Worte: 

„Was den Glauben anbelangt, ſoll die Kirche Jedem ihre Gaben 
und ihre Ehren vol gewähren, der noch irgend Ehrfurcht vor dem 
Ehriſtenthum bewahrt hat. Sie fol den Unglauben, etwa den Rationa— 
lismus, wo er nicht frivol und aggreſſiv iſt, nicht durch Zuchtmittel 
ahnden. Sie fol auch den Schein vermeiden, ald wolle fie irgend zu 
pofitioen Glaubensäußerungen durch die Furcht vor öffentlicher Beſchä⸗ 
mung (!) ober vor Beichimpfung nach dem Tode C!!) bewegen, p- 14. 
Erft wenn die Verfünder des Evangeliums es erreicht haben , daß bie 
Mehrzahl in den Gemeinden an das Gvangelium glaubt, dann wird 
es Zeit feyn, Kirchenzucht als ein chriftliches Sittengericht aufzurichten.“ 

Bei Gelegenheit der Abendmahlverweigerung äußert er ſich in 
nachftehender Weiſe: ‚ 


„Es giebt für ſolche Akte der Kirchenregierung feine abfolute Bes 
rechtigung des Cinzelwilleng, fondern das untergeordnete Amt muß ſich 
der höheren Behörde fügen, Kann der Paſtor fein Gewiffen nicht un: 
terordnnen, indem nämlic, die Behörde nicht bloß die anerfannten kirch— 
chen Normen faljch anwendet, fondern falfche widerkirchliche Normen 
zu Grunde legt: fo find dies cben Fälle, wo es gilt, Gott mehr zu 
gehorchen, als den Menſchen.“ 


Gott, welchem mehr zu gehorchen, als den Menſchen, iſt natürlich 
Herr Prof. Stahl und ſeine Slauencgeneſen 
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Auf ſolchem Wege wird gewiß in Deutſchland der Glaube an das 
Evangelium und die praktiſche Nachfolge Chriſti nicht gefördert. 


O Bom Main, den 15. Sul (Gorrefpondenz.) Dffen: 
bar’ haben die Mächte, und indbejondere Defterreich durch das 
übertriebene Lob, welches fie in ber Freude über die Niederlage 
der Radikalen den Yuzerner Machthabern geſpendet, zu folhem Bor; 
fchreiten der Sefuiten felbft Anlaß gegeben. Hoͤchſt merfwürdig in Dies 
fer Beziehung ift vor Allem die Note des Fürften Metternich, weil fle 
nur auf die zunächft liegenden Thatſachen fid) bezieb, die bewegen⸗ 
den Urſachen dagegen ganz außer Acht läßt, gerade als ob die Luzer— 
ner Regierung gar feine Schuld trä fe, daß fie, obwohl fie die Folgen 
ihrer Mapregel fennen mußte, durch ihre Hartnädigleit den Brand 
entzündet, der jett die ganze Schweiz durchlodert. Oder betrachtet 
man’etwa in Wien und anderwärtsd die Gefuiten ald eine Nothwens 
digkeit, um den Teufel des Zeitgeiftes augzutreiben und der Menfdı: 
heit wieder Geſchmack für das patriarchalijche Leben beizubringen? Faſt 
möchte es fo jcheinen. 


Den 17. Juli. 


Polizeiſtaat, Prieſterſtaat und Mechtsitaat. 
Erter Krtilen 
Es gibt etwas Schlimmered als die Willkür der“weltlichen Behörs 
den, das iſt die Willkür der geiftlichen Behörden; etwas Schlimmeres 
ald den Polizeiftaat, nämlic den Priefterftaat; und es gibt etwas Bef- 
fered als dag Feſthalten an den ftarren Formen, dem todten Buchſta— 
ben des Geſetzes, nämlich die freie, naturgemäße Entwidelung beffelben, 
etwas Beſſeres als den verknöcherten — den Iebensfräftigen Rechteftaat, 
Der Polizei und der Prisiterftaat treffen darın zufammen, daß 
beide unbedingten Gchorfam gegen die Borgefegten verlangen, ganz uns 
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abhängig davon, ob dieſelben die Geſetze, dort des Stoats, bier ber 
Meligion beobachten, oder nicht, Der eine, wie der andere duldet feine 
Forſchung, feine Entwidelung der fünmtlichen im Menfchen fchlum- 
mernden Kräite, Feine Freiheit, beide verlangen vielmehr blinde Unter 
mwerfung und Untervrüdung aller derjenigen Negungen, welche dem 
herrſchenden Willen nicht genehm find. 

Dem Polizeimann gilt die Staateverfaffung, dem Threofraten (Kir: 
chenberrfcher) die Bibel nur injofern, als fle diefelben zu ihren Zwecken 
außbeuten Fünnen. Wo dem Polizeimann die Staatöverfaffung, dem 
Kirchenherrfcher die Bibel im Wege fteht, muß die eine und die andere 
weichen. 

Sm Polizeiftaat tritt an die Stelle der Berfaffung der Wille des 
momentanen Herrichers, an die Stelle der verfaffungsmäßig erlaffenen 
Gefege Minifterial-Berordnungen, an dieStelle der Gerichte die Polizei. 
Der Polizeimann nennt alles verfaffungswidrig, verbreherifch, ftraf- 
fülig, was, wenn aud; der Verfaffung und den verfaflungsmäßig er 
laſſenen Gefegen entipredend, doch den Minifterials Verordnungen ent— 
gegen iſt. Rechtlich genommen begeht nur derjenige ein Verbrechen, 
welcher in Widerſpruch tritt mt verfaffungsmäßig erlaffenen Geſetzen, 
allein die Polizeimänner ſcheuen ſich nicht, ald Verbrechen zu behandeln, 
was ihren Anordnungen entgegen it. Wenn z. B. in einem Staate 
verfaffungsmäßig Preßfreiheit befteht, fo if die Genjur verfaſſungswi⸗ 
drig, jeder Cenſurſtrich, oder jede durch denſelben herbeigeführte Gens» 
ſurlücke iſt verfaſſungswidrig, eben weil nur die Preßfreiheit verfaf- 
ſungsmäßig iſt. Allein der Polizeimann ſcheut ſich nicht die Eenſur zu 
handhaben, gleich als habe ſie einen geſetzlichen Grund, Er verhängt 
Strafen, Beſchlagnahmen u. ſ. m, um die Genfur aufrecht zu erbalten, 
und läßt fich durd die Erwägung nicht irre machen, daß durch ein 
ſolches Verfahren ale Rechtsbegriffe im Volke durchaus verkehrt, daß 
auf ſolche Weiſe im Lauſe der Jahre eine vollfommene Verwirrung zwi— 
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ſchen Recht und Unrecht, Geſetz und Willkür im Volke Wurzel faſ— 


ſen müſſe, welche nur die bedenklichſten Folgen haben könne. 


Der Polizeimann begnügt ſich nicht damit, den unbedingten Herr 
ſcherwillen an die Stelle des Geſetzes zu ſchieben, er richtet auch den 
ganzen Staat darnach ein, daß er im Stande ſey, dieſes ſo durchzu— 
fuhren. Er fängt Schon bei dem Kinde feine Thätigkeit an. Schon die— 
ſes muß lernen, was der Polizeimann ihm vorſchreibt. Wie der Er— 
wachfene, fo fol auch das Kind in feiner Schulbüchern nur lefen, was 
die Willfür-Herrfchaft befördert, Was diefe bekämpft, wird mit aller 
Anftrengung befeitige Man fängt mit dem neugebornen Kinde an und 
hört erit am Grabe des Verfiorbenen auf. Alle Verhältuiffe des Le— 
bens werden benügt, um dem unbedingten Herrfcherwillen Nußen zu 
bereiten: die Geburt, die Ehe, der Tod müffen in gemiffen Formen eur‘ 
regiftrirt werden, follen fich nicht die größten Nachtheile für alle Bes 
theiligten daraus entwideln, Wir können nicht reifen, fein Gewerbe 
beginnen, nicht leſen, nicht ſchreiben, nicht lernen, nicht öffentlich, ſpre— 
chen, ung nicht verſammeln, ohne daß die Polizei es geftattet. Inter 
diefen Umftänden ift eine naturgemäße Entwicfelung unferer geiftigen 
Kräfte gar nicht möglich, weil der immer wiederkehrende Gedanfe an 
die Polizei überalf hemmend eingreift, Das Gefühl rechtlicher Unſicher— 
beit muß fich in jeder Bruft einfchleuhen. Der Juriſt, welcher dag 
echt Feunt, weiß, daß man mit Diefem gegen den Herrjcherwillen nicht 
burchzudringen vermag, der Nichtjurift, welcher Geſetz und Verordnung, 
Gericht und Polizei nicht fcharf zu trenuen vermag, fühlt fih in einem 
Sabyrinthe, aus welchem er ſich nicht zu helfen weiß Er muß fih an 
Rechtsverfiändige mit großen Koften wenden. Man Hagt über das 
Advokatenweſen. Wie kann dieſes anders ſeyn bei der immer allgemei» 
ner werdenden Berwirrung aller Nedhtebegriffe? Wie man bei herr— 
chenden Körperfranfbeiten zu den Nerzten läuft, fo wendet man fich 
bei herrſchenden Mechtöfranfheiten an die Advofaten, Es gibt nur ein 
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ſicheres Mittel gegen das Unweſen aller Aerzte fur Korper und Geiſt, 
Kirche und Staat: Beförderung einer den ewigen Naturgeſetzen ent— 
ſprechenden Lebensweiſe. Das Polizeiweſen unſerer Tage kleidet aber 
der Menſchen in eine Zwangsjacke. In einer ſolchen kann ſich Niemand 
naturgemäß entwickeln. 

Der Polizeiſtaat verſolgt weltliche Zwecke mit weltlichen Mitteln. 
Der Prieſterſtaat verfolgt auch weltliche Zwecke, bedient ſich auch welt⸗ 
licher Mittel, allein verbindet mit denfelben noch alle Diejenigen He— 
bel, welche die Furcht vor einer andern Belt, der Glaube an Wun— 
der und übernatürliche Einwirfungen ihm an die Hand geben. 

Der Polizeiſtaat läßt dem von ibm mißhandelten Menfchen doch 
die Hoffnung auf eine beffere Zufunft. Der Prieſterſtaat übt einen 
Zwang aus, welcher felbit über diefe Erde hinausgreift. Er droht nicht 
blos mit Zuchthaus und andern irdifchen Strafen, welche in dieſem te 
bin ein Ende nehmen; er droht mit den ewigen ‚Strafen der Hölle, im 
Vergleich mit welchen alle, auch die graufamften irdischen Strafen nod) 
fanft und milde find, 

Der Polizeiftaat erzieht zum Gehorfam in einem Gebiete, welches 
die irdifchen greifdaren Intereffen umfaßt, und eben deßhalb dem gefun: 
den Menfchenverflande mehr oder weniger zugänglich iſt. Der Gehor— 
ſam, welchen der Prieſterſtaat fordert, bezieht ſich dagegen auf eine 
Welt, welche hoch erhaben uber dieſe Erde iſt, auf Gefühle, uber welche 
ſich die wenigſten Menſchen klare Rechenſchaft zu geben wiſſen. Daher 
iſt es weit ſchwerer den im Prieſterſtaate erzogenen Menſchen zu uber: 
zeugen, daß die ihm beigebrachte Anſchauungsweiſe nur darauf berech— 
net ſey, die Intereſſen der Prieſterkaſte zu fördern, als es iſt, den zu 

polizeilichem Gehorſam erzogenen Menſchen zu überzeugen, daß die ihm 
für Geſetze ausgegebenen Polizeivorſchriften im Widerſpruch mit der 
Staats verfaſſung ſtunden, und nur bezweckten, die unbedingte Willkür— 
herrſchaft der welilichen Machthaber ſicher zu ſtellen. 


Es giebt alſo doch noch etwas Gefährlicheres, noch etwas Natur- — 
widrigeres als den Polizeiſtaat: den Prieſterſtaat. Dieſer iſt es, gegen 
welchen alle Vaterlandsfreunde ſich vereinigen ſollten. Jeſuiten, Pieti⸗ 
ſten und Rabiner ſtehen alle mehr oder weniger auf derſelben geiſtigen 
Höhe. Sie alle wollen durch die Schrecken einer höhern Weltordnung, 
mit welchen ſie die Ihrigen gängeln, ſich die Herrſchaft über ſie auch in 
irdifchen Beziehungen, fihern. Der Aberglaube, den fie nähren, fol 
ihnen Früchte tragen; der Fanatismug, deſſen Flanımen fie anfchüren, 
fol ihnen willige Streiter verſchaffen. Daher gibt es feinen gefährli» 
chern Revolutionär als den Theofraten (Rirhenberrfcher). Gr fordert 
zum Wiverfland gegen die Gefege der Könige, gegen bürgerliche Ord— 
nung und Frieden auf, im Namen der Religion, Er nennt ed ein Gott 
wohlgefälliges Werk, die weltlichen Behörden mit offener Gewalt zu 
befämyfen, welche ihm in den Weg treten. An verſchiedenen Orten 
Deutſchlands iſt es bereits zu Ausbrüchen fanatiſcher Wuth gekommen. 
Es iſt Zeit, daß die weltlichen Behörden ſolchen Tendenzen auf das 
entſchiedenſte entgegen treten. Wie wir in politifcher Beziehung nur 
aus einer Bereinigung der befferen Liberalen und Noyaliften, fo fünnen 
wir in firchlicher nur aus einer Vereinigung der beſſeren aller veligiö- 
ſen Glaubensbekenntniſſe eine ſchönere Zukunft uns verſprechen. 


So viel über Polizei und Prieſterſtaat in ihrem Gegenſatze. In 
einem weiteren Artifel werden wir ſprechen von dem Gegenfage zwi: _ 
hen dem verfnöcherten und dem Iebensfräftigen Rechtsſtaate. 


* Mannheims, ben 16, Juli. Die „Sächſiſchen Vaterlandsblät— 
ter enthalten einem von Fr. v. Florincourt unterzeichneten Artikel 
über die Ausweifung v. Itzſteins und Hederd. Derſelbe iſt zunächſt 
gegen die „Magpeburger Zeitung“ gerichtet, welche den Warnungsruf 
ertönen ließ: man folle doch die gereigte Stimmung, die in den übris 
gen deutichen Ländern ohnehin ſchon gegen Preußen herrſche, durch 
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wiederholtes Auseinanderlegen dieſes unglücklichen Ereigniſſes nicht noch 
vergrößern, Fr. v. Florincourt führt dagegen ſehr treffend aus, daß 
im Gegentheil die Preußen aufgefordert ſeyen, aufs Beſtimmteſte zu 
erklären, ſie hätten mit jener Maßregel der preußiſchen Regierung 
nichts gemein, indem nur eine ſolche öffentliche Losſagung von derſel— 
ben die gereizte Stimmung oder gar den Haß gegen Preußen befchmwidhs 
tigen fönne, 
Die bezeichnendſten Stellen jenes Artikels find die folgenden : 

Zwei der verehrungswürdigften Männer Süddeutſchlands, zwei 
moralijche Hauptträger des dort fich entwidelnden Regierungsſyſtems 
haben in Preußen sine feindfelige Behandlung erfahren. In diefer Be- 
handlung erblidt die öffentlihe Meinung von Süddeutfchland meiter 
nichts, als den Ausdruck des Widerwillens gegen die dort herrfchenden 
politifchen Ideen, von denen eben diefe beiden Männer die bedeutend: 
ten Nepräfentanten waren, Gie erblidt darin ein Zerreißen des ges 
meinfomen Nationalverbandes, ein Aufopfern der deutfchen Einheit zu 
Gunften einer politiichen Parteianfiht. Es würde ung wenig helfen 
wenn wir gegen diefe Auffaffung polemifiren und protefliren wollten, 
— das übrige Deutfchland würte ſich in feiner Anficht nicht irre mas 
chen laffen. Die Motive diefer Maßregel liegen zu nadt und offen da, 
als daß fie fich durch Redensarten hinwegdisputiren oder auch ſchlecht⸗ 
hin ableugnen ließen. 


Was bleibt dem Manne alſo übrig, der es mit Preußen und 
Deutfchland gut meint? Was fann er tbun, um jenen Haß abzuwen— 
den, der Deutfcland ins Verderben flürzen würde und den die Mag: 
deburger Zeitung als ſchon bejlchend vorausfegt? „Nichts, als die 
feierliche Erklärung, daß das preußifche Volk an diefer That feinen 
Theil habe.” . 

Diefe Überzeugung unfern deutſchen Mirbrüdern recht lebhaſt 


— Digitized by Google 


ee 

zu Gemüthe führen, das ut die dringendfle Pflicht jedes preußiſchen 
PBublicifien in diefem Augenblicke. Nicht verſchweigen joll er, was ſich 
nicht verſchweigen läßt, nicht vertufchen und bemäntila, was ſich nicht 
vertufchen und bemänteln läßt; aber er foll proteftiren gegen jene mög— 
liche aber verderbliche Begriffsverwechslung, wodurd die Geſinnung 
einzelner preußifcher Negierungsmänner mit der Gefinnung des gefamms 
ten preußifchen Volkes identiftcirt wird, und vermittelft welcher man 
ung Preußen die VBerantwortlichkeit für eine That aufbürden will, an 
die unfer Herz nie gedacht bat, Ga wir jind unfern deutſchen Mit— 
brüdern fchuldig, feierlich unfere Hände in Unschuld zu wafchen und 
ihnen die beruhigende Ueberzeugung beizubringen, daß wir an jener 
That feinen Antheil gehabt haben, 


Den 18, Juli. 
Der Polizeiſtaat, Prieſterſtaat, Rechtsſtaat. 
8—. 

Der Polizeiſtaat ruft ſeinen Untergebenen zu: ich mehme die Ver— 
antwortlichfeit eures politischen Thuns und Laſſens auf mid, wenn ıbr 
mir gehorcht. Folgt ihr mir aber nicht, dann habt ihr die VBerantwort- 
I:hfe.t auf euch felbit, welche in demfelben Maße bedenfliher wird, 
als ihr von dem Pfade des Gehorſams weiter abweicht. Der Priſterſtaat 
flüſtert ſeinen Getreuen zu: ich allein weiß, was euch Noth thut, um 
euer Seelenheil zu retten. Folgt ihr mir, jo iſt es geſichert, wo nicht, 
fo ſeyd ihr auf ewig verdammt. Der Polizeimann ſtumpft in foldyer 
Weife- das Gewiffen des Menfchen durch Androhung irdifcher, der Theo— 
frat durch Androhung ewiger Strafen ab. Beide ſetzen an dejjen Stelle 
ihre eigene Willensmeinung. Dadurch werden gerade diejenigen Eigen» 
fchaften des Menſchen nady und nach vernichtet, weldye ihn über das 
Thier erheben, die klare Erfenntniß deffen, was gut und was böfe ift, 
und das Befircben, troß aller Gefahren das eritere zu thun, daß legtere 


zu meiden, 


u 

Was bei tem Polizeiftaate der Wille des weltlichen Herrſchers, 

bei dem Priefterftaate der Wille des Kirchenherrſchers, iſt bei dem 
Rechtsſtaate das Geſetz. Allein zwifchen dem Geſetze und deſſen Voll: 
ziehung fteht der Menfch mit allen feinen Meinungen, Wünfchen und 
Beftrebungen, mit feiner ganzen Geiftedarmuth oder Geiftesfülle in der 
Mitte. Blicken wir auf die vergangenen drei Jahrzehnte zurück, und 
vergleichen wir den verfchrieenen Volizeiftant mit dem hochgepriefenen 
Rechtsftaat, fo geftehen wir offen, daß wir denjenigen Unterfchied zwi⸗ 
fchen beiden nicht finden, welcher fo häufig im tief einfchneidenden Zü— 
gen gefchildert wird, Der fogenannte Rechlsſtaat beruht-gar zu häufig 
auf Sylbenſtecherei und Sophiſtik, auf einem übertriebenen Formenwes 
fen. Er ift das Werk das Mißtraueng, er vermeint durch eine die ges 
ringfte Sleinigfeiten zum voraus beftimmende Gefeisgebung jedweden Ue— 
bergriffen vorbeugen zu fünnen, und verfällt fo in eine Kleinigkeitskrä— 
merei, welche häufig nicht weit beffer felbft ald die Willfür if. Denn 
derjenige, welcher mit allen dieſen Kleinigkeiten der Gefeßgebung ver: 
traut iſt, wird feinen Gegner, welcher biefelben Detailtenntniffe nicht 
befigt im den Neben der ſich durchkreuzenden Gefete fangen. Eine 
höchft complicirte Gefetgebung, wie wir fie, in unfern sconfftutionellen 
deutfchen Staaten befitsen, hemmt eben fo fehr die freie Entwicelung 
des Rechtsbewußtſeyns, bietet eben fo viele Mittel der Chifane, als der 
Polizeiftaat mit feiner Gefeglofigkeit. Man fann ebenſowohl zu viele 
als zu wenige Geſetze haben. Wenn die Maſſe der Geſetze auf ſolche 
Weiſe angewachſen iſt, daß es dem Manne von mittleren Gaben nicht 
mehr möglich iſt fie zu beherrſchen, ſo haben wir der Geſetze zu viele, 
und die Folge wird immer ſeyn, daß der begabtere Mann den minder 

begabten mit Hülfe der Geſetze beraubt, verfolgt und chikanirt. 

Es gibt einen verfnödherten einen unlebendigen Rechtsſtaat , wels 
cher nicht viel beſſer iſt ald der Polizeiftaat. In dieſem verfnöcherten 
Kechtsftaate kann eben fo gut die Herrfchfucht, der Eigennus und die 
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Rachſucht die bewegende Triebfeder feyn als im Polizeiſſaat. In dem 
verfnöcherten Rechtsſtaate bildet das Vertrauen eben fo wenig die 
Grundlage ber Gefeggebung als in dem Poligeiftaate. Ohne Ver: 
trauen gibt ed aber Feine Freiheit. Allerdings müffen auch dem Ber: 
trauen Schranfen gezogen werden. Der denfende, der befonnene Menich 
wird fein Vertrauen nur demjenigen fchenfen der es verdient, und es dem⸗ 
jenigen vorenthalten der es werfcherzt hat. Allein nichts defto weniger 
bleibt e8 eine ewige Wahrheit, daß ohne Vertrauen feine Freiheit mög» 
lich if. Wer daher die Freiheit will, muß dad gejunfene Ber: 
trauen zwifchen allen Theilen der deutfchen Nation zu heben fuchen. 
Diefes kann nicht gefchehen dadurch daßjman von. der einen Seite bittere 
Vorwürfe oder von der andern Geite blos jcheinbare Zugeftändniffe 
macht. Die Vorausſetzung ded Vertrauens zwifchen den verfchiedenen 
Factoren des deutfchen Baterlandes, befteht in ber Heiligbaltung des 
allen Deutfchen gemeinfomen Grundgefeges: der deutſchen Bundedacte. 

j Erft wenn diefe zur vollen unbefchränften Wahrheit geworden feyn wird, 
erft dann kann der denfende und befonnene Mann Vertrauen ſchenken, 
erft dann ift die Grundlage eines lebendigen thatkräftigen Rechtsſtaats 
gegeben, 


Wem c8 daher darum zw thum ift in Deutſchlands Gauen Ders 
trauen, Freiheit und Recht auf dauerhafte Stügen zu gründen, der 
fhaare fid) um das Panier der deutfchen Bundesacte! Der fordere 
auf der einen Seite volftändige Gewährung ihrer Verheifungen und: 
Hage Diejenigen, welche ihm dieſe vorenthalten ald Verräther ded Va— 
terlandes öffentlich an! find unfere Minifter denn nicht verantwortlich 7 
haben fie nicht Rede zu ſtehen für die Vermältung ihrer Aemter? Der 
Lıberale der es nur wagt zu fchimpfen, zu jammern und zum Zorne 
aufzuregen, der aber nicht den Muth hat, pflichtvergeflenen Staatöbes 
amten entgegen zu treten, der nicht bie moralifche Kraft befigt ſchwan— 
ende Staatsbeamte zu erhöhter Ihatfraft anzuiporen, ſondern ſſch da— 
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mit begnügt alle ohne Unterfchied zu verdammen, dem rechnen wir nicht 
zu den wahren, fondern zu den falichen Kiberalen. Nur aus einer 
Vereinigung der wahren Liberalen und der wahren Royaliſten ‚wird, 
davon find wir aufs innigfte überzeugt, an die Stelle der Willkürherr— 
ſchaft und geſetzlicher Sophiſtik die auf gegenſeitiges Vertrauen bes 
gründete Herrſchaft des Geſetzes in's Leben rufen, und nur eine ſolche 
Herrſchaft des Geſetzes halten wir für wünſchenswerth, nur ein ſol⸗ 
cher Rechtsſtaat kann das gemeinſame deutſche Vaterland fräftigen 
vereinigen und ihn in der europärfchen Bölferfamilie eine mwürbiger 


Stellung vorbereiten, 


Ettlingen, den 12. Julie Auf das Anfucen des fatholifchen 
Pfarramtes dahier hat der Gemeinderath in feiner Eigung vom 7. 
d. M. einftimmig den Befchluß gefaßt, demfelben in Betreff der Bornahme, 
einer Gollecte für das nftitut der barmherzigen Schmeitern, in hiefi- 
ger Stadt, zu erwiedern: daß fi der Ortsvorſtand und Gemeindes 
rath weder entſchließen könne, für ſich zur fraglichen Gollecte mitzuwir⸗ 
fan, noch Andere hiezu in Vorfchlag zu bringen, da man die Nützliche 
keit dieſes Inſtituts micht einzufehen vermöge. Auch hinfichtlich der 
firhlichen Reform fpridt man fich offen aus, und ift volfommen 
überzeugt, Daß, wenn feine wefentliche Läuterung im Schooße der ka— 
tholifchen Kirche ſelbſt geſchieht, Spaltungen und Losfagungen nicht 
mehr zu hemmen find, . (Oberrh. 3.) 


A Zchweizerifche Zuftände. 


Es lohnt ſich wohl der Mühe den fchmeizerifchen Zufiänden einige 
Nufmerkfamfeit zu fchenken, da in diefen Lande gegenwärtig nicht blos 
Iofale, fondern allgemeine Streitfragen erörtert werden, die mehr oder 
weniger den ganzen Welttheil bewegen, um fo mehr, da die eidgenöffis 
ſchen Wirren, jo verwickelt fie gegenwärtig auch ſcheinen mögen, ihrer 
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allmäligen Entwirrung entgegengehen. In der That vereinfachen fie fich 
mit jedem Zage, nnd je einfacher die Hanptfragen merden, defto ſpruch⸗ 
veifer wird der Prozeß, defto volftändiger die Entfcheidung. — Man 
hat lange Zeit einen großen Mißbrauch auch in der Schweiz getrieben 
mit den Worten confervativ und radifa!, commun:iftifch und liberal, auf: 
bauend und zerfiörend, fatholifch und reformirt u. ſ. w. — jeßt fleilt 
ed ſich immer deutlicher heraus, daß unfer ganze Streit fih nur um 
die Frage dreht, ob der Jeſuitismus in der Schweiz zur vollen 
Herrſchaft gelangen fol, oder nicht. Es liegt num auf der Hand, daß 
die fogenannten Kleflerfrennde, die in der Aorgauer Kloſterfrage von 
Nichts als von der Ehrfurcht vor alten Firchlichen Inſtitutionen ſpra— 
chen, daß die fogenannten Proteftanten, welche von einer angeblichen 
Unterdrüdung der fatholifchen Kirche bdelirirten, daß die fogenannten 
Bermittier, welche Recht und Unrecht verjucken wollten, beim wahren 
Yichte betrachtet nichts anderes ale verfappte Sefuiten : und Jeſuiten— 
freunde waren, find und feyn werden. Der Kanıpf hat fih und na— 
nientlich feit dem verunglückten Sreifchaarenzuge vereinfacht, Daher ift 
denn auch die confervative Partei zu leibhaftigen Sefuitenfreunden zu» 
famnengefchrumpft, überall im Gredit gefunfen, und alle diejenigen, die 
früher noch mit einiger Gutmüthigfeit an die Wahrheit der Aushäng— 
fhilde glaubten, verlaſſen die Reiben der Jeſuiten. 

In Zürich hat die confervative Partei alle Bedeutung verloren, 
Dr. Bluntfchli, allerdings ein tüchtiger Zurift, aber unpractifch in 
feinen Anträgen, in die rhomerfche Alchymie verwirrt — hat in der 
neueften Zeit mit feinen gemundenen Grtremlöthereien allen Gredit ein- 
gebüßt. Er wollte die aargauifhen Klöfter um die Sefuiten fern zu 
halten, Sein Manöver war aber zu plump; denn auch der Einfältigfte 
mochte einſehen, Daß vorerft die Klöfter und dann hintenher auch die 
Jeſuiten hergeſtellt werden dürften. Selbſt die fogenannten Zöpfe der 
Stadt Zürich find ihm abgeneigt worden und ziehen ſich von demfelben 
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zurück, während Dr, Fur rer, der gegenwärtige Bundespräfldent, ein 
durchaus fie finniger Mann die Bewegung will und begünftigt, aber 
jede Ungefegficheit von Seite "der Behörden nicht minder, wie von 
Seite des Volks verwirft, die gefallenen Gonfervativen und felbft die 
jegtigen Tonangeber Luzerns mochen ihm deßwegen den Hof und wäh» 
nen ihn für ihre Partei gewinnen zu können. Allein Dr, Furrer ver— 
wirft die Illegal tät und die Verfaſſungsverletzungen der Luzerner Mag— 
naten fo gut, als die Freifchaarenzüge , und findet eher für die Lets 
teren ald eine Art Nothwehr gegen die Erfteren, denn für jene Illega— 
hitäten eine DVertbeidigung, fo zwar, daß die Märchen, als werde Dr. 
Furrer als VBürgermeifter des Eantons Zürich dem Dr, Steiger das 
zweifache Landrecht verweigern, eben nur Märchen find, — Der Kan 
ton Züridy iſt nun ein fertiger freifiunig confolidirter Canton, ale 
erter Borort ein Muſter den Uebrigen. 


* 


In Bern hat die freiſinnige Regierung nach den Aprilereigniſſen 
gewanft und ſich den Conſervativen genaͤhrt. Sie hat denſelben deu 
Herrn Profeſſor Wilhelm Snehl, der übrigens durch feinen Hang zum 
Trinken manche Schuld auf fih geladen hatte, — geopfert, und einen 
unerfreulihen Kampf gegen die liberale Prefje begonnen. In kurzer 
Zeit hatte fie anderthalb Dugend Prepflagen erhoben, die aber allmä— 
lig insgefammt zu Ungunften der Klägerin entjchieden werden. Das 
durch wollte die bernerfche Regierung nur die Fühlhörner ihrer Selbſt— 
erhaltung ausſtrecken, um auszufundjchaften, ob nun das Geflirn der 
Gonfervativen wirflich im Aufgonge begriffen ſey oder nicht. — Sie 
fließ überall unangenehm an und bereits werden die Taſten allmälig 
zurückgezogen, und fie gebt füch das Anfehen, als ob fie auch feinen 
Augenblick gewackelt hätte und immer bie alte Regierung, wie im Kör: 
per fo auch im Geile, geblieben wire. Bernd ganze deutjche Bevöl— 
kerung ſpricht fich entjchieden gegen den Jeſnitismus aus, gleichzeitig 
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gegen bie Gonfervativen, weil dieſe fich felbft durch Vertheidigung der 
- jefnitifchen Sntereffen damit indentifizirt haben. 

Auch die franzöflfch-fprechende katholiſche Bevölkerung, welche theil« 
weife von Franfreich aus ins Öntereffe der Sefuiten gezogen wurte, 
fehrt zurück, fo daß der große Canton Bern balo ebenfo einig if, eben 
fo entjch eden le: af, daneben noch weit fräftiger, ald Zürich feyn wird, 
Durch den ſchmaͤhlichen Loskauf ver beim Freifchaarenzug gefangenen 
Berner ift der Bernerftol; vom Schultheis bis zum legten Alphirten 
tief verletzt worden, denn man betradhtet es als eine Echande für dag 
reiche mächtige, ftarfe reformirte Bern, dem armen ſchwachen, jefuitifch® 
gefinnten Luzern ein Löfegeld auszahlen zu müffen, wodurd) der Jeſui— 
tevhaß noch höher gefteigert wurde — weßwegen denn geſchieht, 
daß auch die Regierung mit ihrem Selbfterhaltungstrieb, ſich auf das 
Volk ſtützend wie Zürich ein fefter Damm gegen die Ausbreitung des 
Jeſuitismus daſtehen wird und muß. 

Luzern hingegen, ber dritte eidgenoͤſſiſche Vorort mit feiner fa: 
tholifchen Bevölkerung, deffen phyflfche und moraliſche Kräfte in feiner 
Beziehung mit deren von Zürich und Bern verglichen werden fönnen, 
ift ganz dem Jeſuitismus verfallen. Gleichzeitig ift an die Stelle des 
Geſetzes die Willkür, an die Stelle weifer Verwaltug die rohe Ge: 
walt getreten. Die Befchlüffe zur Einführung der Jeſuiten Fonnten 
nur durch offenbare Verlegung der Verfaffung und Gefere über das 
Erziehungswifen bewerfftelligt werden. Diefer Umftand führte die Er: 
eigniffe vom 8. Dezember herbei. Die Wuth der Regierung, welche 
den mißlungenen Aufftand benußen wollte, um ja die ihr verhaßten Li⸗ 
beralen, Schuldige oder Unfchuldige, zu verfolgen, erzeugte den Freis 
fchaarenzug vom 31. März, Da auch diefer mißlang, glaubten nun 
die Machthaber won Luzern, gegen den zehnten Theil der gefammten 
Activbürger des Landes, welche nichts als die Beobachtung der eidlich 
befehwornen B rfaffung ollten, einen Hochverrathsprozeß durchführen 
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zu fünnen. Zuerft wurbe Dr. Steiger zum Tode verurtheilt. Das 
Urtheil fond aber im Canton ſelbſt keinen Anklang, und durch die ganze 
Eidgenoſſenſchaſt eine complete Mißbilligung, was ſich durch den lauten 
Jubel bei ſeiner Befreiung kund gab, ſo daß durch dieſe Manifeſtation 
die luzerniſche Juſtiz auf das entjchiedenfie durch die öffentliche Mei» 
nung verurtheilt wurde. Eben fo barbarıfch ift es, doß ſelbſt die un— 
bedeutend Betheiligten ſchon zu Hunderten mit Zuchthausſtrafe belegt 
worden find, und Tauſende noch diefelbe Strafe erleiden müſſen, um 
Dem umerbittlihen Haß einer Gejuitenregierung zum Opfer zu fallen. 
Die Tonangeber Luzerns, mit Ausnahme von drei oder‘ vieren, 

rohe, ungebildete, dem Jeſuitismus blind ergebene Märner ‚ wähnen 
durch ſolche Barkarei ihre Herrfchaft befefiigen und den Thron der. 
Sefuiten gründen zu fünnen, Aber gewiß vergebend,. Die kräftige Er— 
hebung ter Hauptftadt Luzern, de vor kurzer Zeit noch ganz conſer⸗ 
vativ war, gibt dad Signal für einen beffern Zuftand, Die Regierung, 
blind genug, nicht einzufehen, daß fle bereitd von ihrer Höhe fleigt, 
thut den legten Cchritt. Die Jeſuiten wurden in den legten Tagen 
nicht blos auf tem Papier, fontern in corpore felbft eingeführt. Aber 
ihr Einzug geſchah mit einer neuen Nechtsverlegung. Denn die zwei 
Sefuiten Burgſtaller und Simen müſſen Poßeß nehmen von der 
Franziskanerkirche und dem fogenannten Jahrszeitenfond. von 100,000 
Schweizerfranfen, welder laut Urfunden ter Statt und micht dem 
Staate Luzern angehört, ungeachtet einer längft von der Stadtgemeinde 
ausgefprochenen feierlichen Verwahrung. Solche Nechtslofigteit im Ras 
men des Staats felbft verübt wird fich, das iſt ausgemocht, in einem Freis 
ftaate nicht lange halten fünnen. Denn die taufend Leiden, welche über 
den fleinen Kanton durd die Zefuiten herbeigeführt wurden, müſſen 
almählig auch den Berftocteften die Augen öffnen, und Luzern wird frü- 
ber oder fpäter den Sefuiten felbft dag Grab graben, und mit Zürich 
and Bern die Bahn des Freiſinns betretem Ze 
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Den 2E. Zuli, 
Schweizerifche Zuftände.‘) 

") Einen Urtife!, welder diefe beſprab, waren wir verhindert mitzjutheilen. 
In Luzern find auch die fegten Wahlen, diejenigen der eigents 
lichen Stadtburger zu Gunſten der Liberalen ausgefallen, damit iſt 
ber letzte Anker, an den ſich die Jeſfuitenfreunde der Stadt anflammer: 
ten, gebrochen, und ihr Gefchrei, ald ob nur die Eingefeffenen und das 
Sefindel radikal wären, Der eigentliche Kern aber, die Stadtburger 
nämlich, confervatio — auf eine authentiſche Weife widerlegt worden 
Dr. Steiger if immer noh der Gegenſtand der öffentlichen Bes 
ſprechung. Vorzüglich find es jegt die Gorrefpondenten der „Allgemei— 
nen Augsburger Zeitung, die ſich bemühen ihm im der üffentlichen 
Meinung herabzuſetzen. Sie fagen dafelbft: „Er gebe ſich zum politis 
fhen Tagesgötzen her, er mache ſich ein Privatvergnügen daraus Die 
vorörtliche Regierung von Zürich durch feine Anmwefenheit im Kanton 
ta Verlegenheit zu feßen; nächftend werde er in Bern, wo das Volks— 
bundwefen auf Beſorgniß erregende Weife überband nehme, eintreffen, 
um demjelben den nöthigen Puff zu verleihen; furz man fönne in Steis 
ger weder Vürgertugend, noch große Gefinnung mehr erfennen, fonit 
würde er ſich der efilhaften Parteivergätterung entziehen, und — bad 
if dann die Quinteſſenz des Gefchreibfeld —die Schweiz verlaſſen.“ 
Dr. Steiger jollte aljo die Schweiz, fein Baterland,, verlaffen, 
damit jeine politiſchen Gegner jeine Bürgertugend bewundern, die blut: 
bejledte Regierung von Luzern ruhig fihlafen und die Jeſuitenknechte 
einen ausdauernden Widerſacher weniger zählen könnten, Der Anlaß 
zu ſolchen wohlgemeinten Rüthen iſt übrigeng rein erdichtet. Steiger 
lebt rubig und zurückgezogen in Winterthur bei feinem vieljährigen 
Freunde Oberſt Weiß, uud hat feit dem erjten Tage feiner Befreiung 
dieſes hübſche Landſtädtchen noch nie verlaſſen, wenn man einige kleine 
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hen auenimmt. — Allerdings it er in Winterthur fortwährend der 
Gegenftand allgemeiner Verehrung; er empfängt da Befuche aus allen 
Theilen feines Baterlandeg, felbit auch durch reifende Deutfche, Fran: 
zofen und Engländer. Letzten Eonntag waren fogar 13 Tagſatzungs— 
gefandte bei einem Mittageffen in Winterthur verfanmelt, darunter 
ent Schulfheiß von Bern und ein Bürgermeifter von Zürich, Landam— 
manner von Aargau, So'othurn und Graubindten, und Alle freuten 
ſich, ihren alten Bekannten fo rüſtig und gefund, wie früher, wieder 
zu finden. Den verfappten Sefuiten find dieſes freilich „ekelhafte Par— 
teivergöfterungen.“ Daß Dr. Steiger übrigens feine öffentlichen 
Dftentationen fircht, ergibt fich daraus, daß er alle Einladungen nad 
Frauenfeld, Schaffhaufen, St. Gallen, Glarus, Conſtanz, Heberlingen, 
Chur ꝛc. biöher ablehnte, weil man ihm dafelbft Feſte bereiten wollte, 
indem er folchen Demeonjtrationen von Herzen feind ift, und nebenbei 
Auch feinen Gegnern feinen Anlaß zu ſchiefer Beurtheilung geben möchte. 
Durch diefes Benehmen bringt Dr, Steiger die vorörtliche Regierung 
von Zürich gewiß nicht im Verlegenheit; im Gegentheil, fie hat ſich 
jelbft aus vielen Verlegenheiten, welche die Gonfervativen ihr bereiten 
wollten, gezogen, indem fte, der öffentlichen Meinung folgend, dem aus 
Luzerns Kerkern Befreiten und deffen Befreiern ein ffimmig das Aſyl 
gewährte, und zwar an jenem Tage, an welchem der Große Rath, 
zwei zum Tod Verurtheilten die Gnade des Lebens verweigerte, zum 
Beweiſe, daß man troß der Inzernerfchen Juſtiz in Dr. Steiger feinen 
Merbrecher finde. Dieſes Aſyl it ihm auch geöffnet worden in den 
Kantonen Bern, Aargau, Solothurn, Waadt, Bafelland, Schaffhaufen, 
Thurgau, Et. Gallen, Glarus, Appenzell, Granbündten und Teſſin. 
Dadurch, fo wie durch den allgemeinen Jubel, womit die ſchweizeriſche 
Nation die Befreiung Steigerg begrüßte, bat das Anſehen der jeſuiti— 
fchen Juſtiz von Luzern einen gewaltigen Stoß erlitten, und über Das, 
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ſelbſt den luzerniſchen Geſetzen widerſtrebende Todesurtheil iſt das 
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eclatantejte Bernichtungsurtheil ergangen. Daß bei fo bewandten Um— 
ſtänden die Jeſuitenknechte Steigers freiwillige Verzichtleiſtung auf ſein 
Vaterland wünſchten, iſt begreiflich. Steiger wird aber und ſoll ſein 
Vaterland, das ihn mit ſo großer Liebe umfängt, und an dem er wie— 
der mit ganzer Seele hängt, nicht verlaſſen. 

V Mannheim, den 18. Juli. Setzen wir ſtatt der Entſchädi— 
gungen und Actien — eine Bahnrichtung, einen Straßenbau, Sitze 
von Strafgerichten, Kreisregierungen, Aemtern u. dgl., ſo haaben wir 
den Stimmenkoͤder in unſerer Nahe. Aber wean wir unſere Meinung 
über die Corruption ausſprechen wollen, fo müſſen wir die Beiſpiele 
vom Auslande hernehmen. In Deutſchland wird die deutſche Wahrheit 
unterdrückt, die engliſche paſſirt. Mit der Corruption verhält es ſich ums 
gekehrt. 

2 Berlin, den 15. Juli. (Correſp.) Die deutſch-katholiſche Ans 
gelegenheit*) hat, wie e8 vorher zu fehen war, einen neuen Trieb durch 
das miniſterielle Verbot erhalten, den Diffentern den Mitgebrauch der 
evangelifchenn Kirche zu geftatten. Der Widerftand, welcher von Kö— 
nigsberg zunächſt ausging, verbreitete ſich bald über Schlefien und 
Sachſen und hat jegt auch die Landeshauptſtadt Berlin und die Reſi— 
denz Potsdam ergriffen. Im beiden Städten haben die Magiftrate fich 
an den König gewandt und gebeten, die Befehle des Minifters aufzuhe— 
ben und diejer Schritt hat endlich zu Berathungen des Staatsminiſte— 
riums geführt, in deren Folge jene Befehle, wenn nicht aufgehoben, 
doc; fuspendirt werden follen. Den Gerichten nad) waren die Mei: 
nungen fehr getheilt, weil mehrere der Herren Minifter den königlichen 
Willen unter allen Umftänden ausgeführt wien wollten; ohne Anz 
wendung von Gcewaltmaßregeln dürfte ſich dag jedoch) nicht thun Lafs 
jen, was ganz befonders eindringlich von dem Kriegsminiſter von 
Boyen hervorgehoben und davor gewarnt feyn foll. Sch kann, indem 
ih von dem Firchlichen Bewegungen fpreche, nicht unterlaffen, Sie auf 
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die eigenthümliche und kräftige Oppoſition aufmerkſam zu machen, 
welche jest von Schlefien aus gegen gewiffe frömmelnde Richtungen 
geführt wird, deren Hauptſitz in Berlin zu ſuchen iſt. Eine Erkla— 
rung gegen die Verfinſterungen des aufgeklärten Proteſtantismus, eine 
Art Glaubensbekenntniß, abgelegt zum Schutz und Trutz gegen jenes 
orthodoxe Pfaffenthum, daß in der Robe und in der Uniform ſich 
zeigt, war in den ſchleſiſchen Zeitungen enthalten, die nun täglich 
ihre Spalten mit den Namen von Unterzeichnern füllen, welche der Er— 
klärung beitreten. Das iſt eine neue Art von Oppoſition, aber es iſt 
feine verächtliche, und da fie ganz unerwartet fan, wie ein Blitz in 
heiterer Luft, überraſchte ſie auch um ſo mehr. Dieſe langen Liſten 
von Namen zeigen an, wie ſtark der Widerwille gegen die herrſchende 
frömmelnde Richtung, und wie allgemein derſelbe iſt. Es fehlte nur 
noch, daß auch in andern Provinzen dieſem Beiſpiel nachgeahmt würde, 
und vielleicht wäre dies wirklich, namentlich bier, wemn nicht einer— 
ſeits ein grenzenloſer Indifferentismus allgemein und die Genfnr dop— 
pelt wachſam und rückſichtslos wäre. 


*) Angelegenheit der kathol. Diſſidenten. Nur fo kann der Artikel vaſſiren. 
CAnmerfung des Cenſors.) 


Breslau, den 12, Zul, Welchen Wiverftand das minifterielle 
Gebot, welches die Cinräumung der evangelifhern Kirchen für den 
chriftsFatholifchen Gottesdienft*) unterfagt, gefunden hat und noch findet, 
babe ich im mehreren meiner früheren Berichte gemeldet, Natürlid) 
mußte diefe allgemein gegen das Verbot gerichtete Stimmung des Vol— 
tes die Aufmerkſamkeit der Behörden in Anſpruch nehmen, und ſie 
nöthigen, über die geeigneten Mittel, wie diefem Widerſpruche zu bo 
gegnen fey, zu berathen. Hier bat nun der Präfident des biefigen 
Eanſiſtoriums, Graf Stolberg, in Verfchlag gebracht: „Die Landwehr 
Bataillone einzuziehen, und mit denjelben die ungehorſamen Ortfchaften 
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befegen zu laſſen.“ Als man mit Kecht Dagegen einwendete, daß ı 
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jolche excentrifche Maßregel die Gemüther noch mehr erbittern und Oel 
ind Feuer gießen mürbde, ließ er fich im Glaubene-Eifer alfo vernehmen: 
- Das wäre eine fchlechte Behörde, die ihren Befehlen nicht auch Ge- 
horfam zu verfchaffen wife Zum Glück ift der von dem Conſiſtorial— 
Präfidenten gemachte Vorſchlag nicht in Ausführung gebracht worden, 
obgleich von Seiten mehrerer Polizei- Behörden in unferen Provinzial: 
fädten gemeldet worden ift, daß es ihnen an Macht gebräche, die Ge- 
meinden mit Ernft zur Befolgung des minifteriellen Gebots anzuhalten. 
») der fathol. Secte. (Anmerkung des Genfors.) | 


Wiesbaden, den 17, Juli. Nächſten Sonntag wirb unfere junge 
beutfch-Fatholifche Gemeinde*) wahrjcyeinlich in dem Saale des Gafthofs 
zum Schüßenhof fich zum Gottesdienfte verfammeln, Die firdhliche 
Feier wird von einem jungen Geiftlichen, Namens Heilmann, welcher 
vor Kurzem feine Studien auf der Fatholifchen Fakultät in Gießen 
vollendet hat und hierauf feinen Webertritt zur neuen Kirche **) erklärte, 
geleitet werden. Wenn berfelbe hier gefällt, fo wird er wahrfcheinlich 
zum Seelforger unferer bereits ziemlich bedeutenden Gemeinde ***) erwählt, 
indem durch freiwillige Beiträge hiefiger Einwohner bereits mehr ale 
hinlänglic, für anflündiae Befoldung eines Geiftlichen geſorgtiſt. (Rh. B.) 

*) Verein Fathol, Diffidenten. Anmerkung des Cenſors.) 

*x) Secte, (Anmerkung des Cenſors.) 
***) Vereins. (Anmerkung des Cenſors.) 


Den 22. Juli. 


Ueber das VBerbältnif der Deutfchen Bundesacte zu dem 
deutſchen Staatöverfaffungen. 


Sn allen Verhältniffen des Lebens und namentlich in denjenigen, 
welche große Maffen verfehiedenartig gefinnter Menfchen berühren, ift 
es durchaus nothwendig, gewiffe Grundſätze fellzuhalten, widrigenfalls 


—— 

man mit Beflim miheit darauf dechnen kann, daß alle Parteien, ſelbſt 
Die begünjligten, die Schritte der Regierungen mit Mißtranen bewa: 
chen werden, Feſte Grundſätze allein bilden Haltpuncte gegen das 
Andrängen verfchiedenartiger Beſtrebungen. Diefes erfannten im Jahr 
1515 die Stifter des deutfchen Bundes. Sie vereinigten fich über ge— 
wife Grundfäse, welche in ganz Deutfchland gelten, und welche da: 
her durch die particulären Verfaſſungen einzelner deutfcher Staaten 
nicht bejeitigt werden dürfen. 

Sp wurden durch den Artikel 14 der deutfchen Bundesacte Die 
Rechte des deutfchen Adels, durch den rt. 15 die Rechte der deute 
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fchen Ordensritter; Domcapitularen und anderer Venftonäre, durch 
den Art. 17. die Rechte des fürftlichen Hauſes Thurn und Taxis in 
Betreff des Poſtweſens feitgeitellt, 

Alle dieſe Rechte werden von der deutſchen Bundesverſammlung 
aufs Fräftigfte gehandhabt, indem jte nicht duldet, dag in den einzel: 
nen deutfchen Staaten irgend eine Beſtimmung gefroffen werde, welche 
im Widerſpruche mit den genannten Artikeln der Bundesacte ficht. 

Es ift unfere Abſicht nicht, bier zu unterfuchen, ob die genannten 
Artikel der deutjchen Bundesacte zum Wohle des deutfihen VBaterlandeg 
feftgejtellt wurden, oder nicht, Wir erfeimen in der dDeutichen Bundes» 
acte Die Grundlage des öffentlichen Nechted des deutſchen Geſammt— 
vaterlandes und halten es daher für unfere Pflicht, fie als ein un: 
theilbares Ganzes zu achten, und daher auch diejenigen Artifel ders 
jelben heilig zu halten, deren Aufnahme ın die Bundesacte wir viel: 
leicht nicht angerathen haben wirden, wären wir Darum befragt 
worden. 

Wenn wir übrigens auf der einen Geite auch Die uns nicht an— 
jprechenden Artikel der deutfchen Bundesacte, achten und unangetafket 
laffen , jo haben wir dadurd und in die Lage geſetzt, auf der andern 
Seite mit unerſchütterlicher Entſchiedenheit darauf zu dringen, daß 
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alle diejenigen Artikel der Bundesacte, welche uns beſonders theuer 
ſind, ihre volle und uneingeſchränkte Geltung erhalten, daß keine 
Beflimmungen im einem particulären deutſchen Staate geduldet werden, 
welche den bezeichneten Artikeln der deutſchen Bundesacte widerftreben. 
Diejenigen Artikel, welche uns befonders theuer find, und auf deren 
unverbrücliche Haltung wir daher zu dringen ein Recht haben, find 
insbeſondere die Artikel 13, 16, 18 und 19 der deutfchen Bundesacte. 
Wir beginnen mit dem Artikel 13. Derfelbe lautet wörtlich wie 
folgt: 
„In allen Bundesitaaten wird eine landjtändifche Berfaffung 
Statt finden.‘ . i 
Dreißig Jahre find verfloffen und big zu dieſer Stumde iſt diefer Arti— 
fel ın zwei Drittheilen von Deutfchland noch nicht ing practifche Leben 
eingefreten. Defterreich und Preußen insbefondere haben im Laufe von 
30 Jahren diefen fo hochwichtigen Artifel noch nicht ausgeführt. Bei 
der. innigen Verbindung, in welcher die verfchiedenen Staaten Deutfch- 
lands mit einander ftchen, find die Verfaffungsverhältniffe jedes einzels 
nen Efnates für alle übrigen von der höchften Bedeutung. Die Nick? 
tungen und Beftrebungen jedes einzehten Staates müffen immer im 
Verhältniß zu den Kräften, welche er in fich fchliegt, auf alle übrigen 
deutfchen Staaten eine NRücwirfung ansüben. Das landftändifche 
Prinzip ift Daher in den conflitutionelfen Staaten Deutfchlands fo lange 
nicht gefichert, a8 die übrigen Staaten, und nantentlich die beiden ges 
nannten Großmächte, demfelben widerftreben. Abgefehen von der Be 
ſtimmung des Artifeld 13 der deutfihen Bundesacte, auf deffen Erfüls 
lung alle Deutichen zu dringen ein Recht haben, bringt cd das Bes 
dürfniß der Gelbfterhaltung mit ſich, daß diejenigen Deutfchen, welche 
unter dem Schutze einer Iandfländifchen Verfaſſung Ieben, dahın 
wirken, daß der Artifel 13 in allen deutichen Staaten feine Erfüllung 
erhalte. 


— Ab m: 

Diefes erfannte man bereits im Jahre 8Bl7 im Schooße der deut: 
(chen Bundesverfammlung felbft recht Mar und deutlih. Schon damals 
trug der großherzogl. meclenburgifche Gefandte, Sreiherr von Pleffen, 
in der Sitzunz v. 22, Dec. darauf an: 

„Daß ed den verehrlichen Gefandtfchaften gefällig feyn möge, fich 
über die Erfüllung des Artikels 13 zu erflären, und die Bundesver: 
fammlung in Kenntniß zu fegen, auch die Einhofung angemeſſener 
Juſtructionen dieſerhalb beſchließen zu wollen.“ 

Unter den Erklärungen, welche in Folge dieſes Antrags bei der 
beutfchen Bundesverfammlung eingingen, zeichnet fich insbefondere die- 
jenige der königlich preußifchen Regierung aus, indem fie auf das be⸗ 
ſtimmteſte ihren „ernften Willen“ zu erkennen gab, daß die Verheißung 
der Einführung einer landfländifchen Verfaffung, welche von allen Bun— 
desftaaten gegeben worden, auch von allen erfült werde, "Nichts defto 
weniger find 28 Jahre verfloffen, ohne daß diefer ernfte Wille für 
Preußen zur That geworden wäre, und es frägt fi) daher, was ges 
fchehen könne um dem Artikel 13 der deutfchen Bundesacte feine Erfüls 
lung in allen deutihen Bundesflaaten, und insbefondere im Königreiche 
Preußen zu fihern. Durch die Verhandlungen der preußifchen Provinz 
ziallandtage, durch eine Reihe trefflicher Werke über diefen Gegenftand, 
ift namentlich in den legten 5 Jahren vor den Augen des gefammten 
deutfchen Vaterlandes ausgeführt worden, welche befonderen Zuſicherun⸗ 
gen dem preußiichen Volfe außer der deutfchen Bundesacte desfalls 
noch gegeben worden feyen, und wie fräftig ber Drang defjelben ſey, 
eine landftändifche Verfaſſung zw erhalten, . 

Nach Artikel 4 der deutſchen Bundesacte werden die Angelegenhei— 
ten des deutſchen Bundes durch die Bundesverſammlung beſorgt. Den 
Bundestagsgeſandten liegt es daher zunächſt ob, dafür Sorge zu tra— 
gen, daß alle Artikel der deutſchen Bundesacte und folglich insbeſondere 
auch der Artikel 13 ihre Erfüllung erhalten. Sie und die Minifter ber 
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auswärtigen Angelegenheiten, deren Inſtructionen ſie zu beſolgen haben, 
ſind daher verantwortlich für alles dasjenige, was in dieſer Rückſicht 
geſchah und durch ihr Verſchulden unterblieb. Die Miniſter der aus— 
märtigen Angelegenheiten find. ihrerſeits wiederum den landſtändiſchen 
Berfammlungen über die Verwaltung ihres Amtes Nechenfchaft abzule= 
gen-fchuldig. Die landftändifchen Berfammlungen haben in diefer Rück— 
ficht eine heilige Pflicht dem gefammten deutidyen Vaterlande gegenüber 
zu erfüllen, 

Wenn fie mit Ernft und Nachdrud darüber wachen, daß die Mi, 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten und folgeweife die Bundestags— 
geſandten ihre Pflichten, betreffend die Verwirklichung ded Artikels 19 
der deutfchen Bundesacte, erfüllen, fo muß er früher oder fpüter für 
ganz Deutfchland zur Wahrheit werden. Die conftitutionellen Staaten 
Dentfchlands haben bei weiten die meiſten Stimmen in der deimfchen 
Bundesverfammlung, fie haben für fi die klare und deutliche Beſtim— 
mung des Grundgeſetzes des deutfchen Bundes, deu mit immer flrigen? 
dem Nachdrucke ausgeſprochenen ernſten Willen der deutschen Nation. 
Auf diefer fetten Grundlage können die Landſtände aller conflitationellen 
Staaten Deutſchlands jegt wohl ein kräftiges Wort ſprechen, welches bei 
dem jetzigen Zuftande der öffentlichen Meinung überhaupt und in Preupen 
insbejondere nicht ohne tief eingreifende Bedeutung bleiden dürfte, Die 
würtembergifche Ständeverfammlung iſt gerade im gegenwärtigen Aus 
genblick verſammelt, die koͤniglich füchfifche wird nächſtens zufammentre 
ten, unfere badiſche wird aud; nody im Laufe dieſes Jahres wieder zu: 
fanmenberufen werden. Wenn dieſe drei Ständeverfammlungen ihre 
Pflichten der eigenen Landesverfajjung und dem gemeinfamen deulſchen 
Vaterlaude gegemuber erfüllen, fo fann ihr Wirken in dem jeßigen Au— 
genblide der Kriſis den Ausſchlag geben. 


PER , ER 
Den 23. Juli. 


V Mannheim, den 21, Iuli. Es ik das Mißtrauen gegen das 
Bolt, ein ganz unbegründetes Vorurtheil, zu deffen Befeitigung aus den 
Kreifen, wo es noch herrfcht, nicht genug gewirkt werden fan. Worte 
der tierften Wahrheit fprach darüber unlängft bei einer feftlichen Gelc- 
genheit in Königsberg der Fün. preußiſche Geheimerath, Profeffor Dr. 
Sachs. 

„Das Volk, — ſagt er — iſt ein Name, der jetzt nicht geheuer 
gefunden wird. Volk, Maſſe, wild, nichts Feſtes, nichts Poſitives, 
vielleicht von Kritik erfaßt, find Begriffe, die bei vielen verſchwimmen. 
Wir können und ‘leicht über das, was Bolf bedeutet, verſtändigen. 
Das Volk iſt nicht arm, nicht reich, nicht gebildet, nicht ungebildet. 
Das Volk iſt die Macht, welche durch fittliche Motive erregt, 
handelt; wer aus andern Motiven handelt, gehört zum Pöbel, ſtehe 
er, wo er ſtehe. Dem Bolffann man vertrauen, es hat ſich 


nie treulog erwieſen.“ 


+ Mannheim, den 2%, Juli, Die „Oberrh. Zeitung“ enthält ei- 
nen Artifelaus dem Großherzogthum Baden, weldyer ausführlich die Gründe 
befpricht, auf welchen die Abneigung gegen den Orden der barmherzi— 
gen Schweftern in unſerm badifchen Lande beruht. Als ſolche werden 
zunächft die Abneigung gegen alles geiſtliche Ordensweſen und ſodann 
die Bemerkung bezeichnet, daß die barmherzigen Schweſtern aller Orten 
als Bundesgenoſſen der Jeſuiten aufgetreten ſeyen. 


Niemand wird gewiß eine Geſellſchaft tadeln, deren Zweck iſt, 
Werke der Barmherzigkeit zu üben, jeder denkende und edlere Menſch 
muß vielmehr einer ſolchen vollen Beifall zollen. Allein wo es ſich 
blos um Barmherzigkeit handelt, da frägt man nidyt nach dem Glau— 
ben dejjen, der fie üben fol, und nody weniger nad) dem Glauben ſei— 
ner Eltern. Die fortfchreitende Zeit hat der Ahnenprobe des Adeld den 


Stab gebrochen, und bei den barmherzigen Schweftern jol eine Ahnen— 
probe des Religionsbefenntniffes beftehen ?! Unter diefen Umftänden wırd 
der befonnene Mann nicht glauben, daß es fidy hier um Zwecke der 
Barmherzigkeit handelt, fondern um Zwecke, welche in Verbindung ſte— 
hen mit der eingeführten Ahnenprobe, um Zwecke, welche die verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Religionggenoffenfchaften nicht friedlich und verſöhn— 
lich neben einander beftehen Iaffen, fondern um ſolche, welde geeignet 
find, ung die aus der Trennung der chriftlichen Gonfeffienen hervorge— | 
henden mannichfaltigen Kümmerniffe tiefer und tiefer empfinden zu 
lafien. 


Mannheim, nen 15. Suli. Man fpriht davon, der Obrift von 
Franfenberg werde abberufen werden. Vielleicht, daß die badenjche Re 
gierung in der unverholenen Sprache, die ihr Miniſterreſident in ſei—⸗ 
nem Briefe an v. Itzſtein und Hecker an den Tag aelegt hat, nicht den 
diplomatiſchen Brauch gewahrt ſieht; vielleicht auch, daß man einem 
Gefandten in feinem Falle zugeftehen will, in Betreff feiner diplomatis 
ſchen FZunctionen ſich Vertheidigungen und Nechtfertigungen gegen irgend 
Jemand zu erlauben, außer gegen bie Regierung, die ihn angeftellt hat. 
So viel ift gewiß, daß die prenßifche Regierung, wenn fie das formelle 
Recht in Betreff der Ausweiſung für fich hat, die Bezeichnung „‚jchmäh- 
lich“ auf ihr Verfahren nicht von einer Perfon wird angemendet ſehen 
wollen, die im ihrer gefandtfchaftlichen Eigenſchaft die Unverleglichfeit 


anfpricht, (Wefer 3) | 


Bom NMhein, ven 14. Juli. Nachdem noch unlängft die Tochter 
des Prinzen Carl von Preußen als künftige Gemahlin des Kronprinzen 
von Würtemberg bezeichnet wurde, will man jetzt willen, daß daran 
gedacht wird, fic dem Erbgroßherzog von Baden zu vermäblen, von 
dem es fruber hieß . er werde ſich mit einer Tochter der Großfürſtin 
Helene von Rußland verbinden. (Weſer 3.) 


* 
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En 
Berlin, den 17, Juli. In der „Schlefifchen Zeitung‘ findet ſich 

folgende Erflürung? „Um mannichfaltigen Deutungen meiner derzeitigen 
tillen Zuruckgezogenheit su begegnen, erkläre ich hierdurch, Daß ich 
mich den Mitgliedern ver chriftsfatbolifchen Kirche”) beizähle, und es 
mir fortan Aufgabe meines Lebens ſeyn wird, die Beflrebungen ders 
jelben für Herſtellung eines reinen und lebendigen Chriſtenthums, fo> 
weit es meine Kräfte geſtatten, unter Gottes Beiſtand freudig zu för— 
dern. Died zugleich als ergebene Antwort auf die höchſt verehrlichen 
mir gewordenen Zufchriften chriſt-katholiſcher Gemeinden“**) des Vaters 
landes, denen uh fir ihr nich jo ehrendes Vertrauen meinen herzliche 
ten Dank ausſpreche. Biſchwitz ber Humdgfeld, den 12, Inli 1845, 
Dr, Anton Theiner,’ 

*) Kathol. Difidenten. CAnmertung des Genfors.) 

**) Merein. CAnmerfung des Cenſors.) 


Den 24. Zuli. 


Concordia ves parvae ereseunt, discordia 

diabuntur, 

Ueber fo manche Ciarichtungen, welche bei und in Deutſchland be— 
fichen, haben alle denkenden und nicht wom Eigennuß Geberrfchten Män— 
ner einſtimmig den Stab gebrochen, wie z. B. tiber die Genfur, die ge 
heime und fehriftliche Juſtiz, das unerfchwinglich hohe Porto für Briefe 
und Zeitungen u. ſ. w. 

Die denkenden und nicht von Eigennutz beierifchten Männer 
Deutichlands bilden aber keine Gentralpunkte der Thätigfeit, won wel 
chen aus jenen Uebellländen ein Lauernder, regelmäßig geführter Krieg 
entgegengefeßt werden füunte, 

Die einzelnen Stürme, welche Die landſtändiſchen Verſammlungen 
hier und da anf jene verfallenen Burgen früherer unglücklicher Zeiten 
laufen, werben durch die in folchen Augenblicken geſteigerte Thätigkert 


un 


‘ 


- 
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ber feilvereinten Gegner, wenn nicht abgefchlagen, doch fo lange aus— 
gehalten, bis eine Vertagung von felbfi die Angreifenden wieder trennt. 
Befüßen wir in allen Staaten Deutfchlande Gentralpunfte der Thätig- 
feit, von weldyen aus der Kampf gegen Genfur und Inquiſition u. f. w. 
geführt würde, fo könnte der Sieg, weldher freilich ſchon jetzt nicht mehr 
zweifelhaft if, dennoch früher und durchgreifender errungen werden« 
Allgemein ift die Klage über die Unterdrücung der Wahrheit und des 
Auüsdrucks Iebendiger Gefühle durch die Genfur. Wenn fih nur Ein 
Mann von ſämmtlichen Schriftftellern Deutfchlande alle Diejenigen Gens 
ſurſtriche zu verichaffen wüßte, welche in der That Zeugniß ablegen für 
die Wahrheit und Recht gefährdende Handhabung unſerer Genfur, wenn 
diefe Genfurftriche mit den Namen der Berfaffer einerfeitd und der Gens 
foren anderfeits verfchen, in 21 Bogen flarfen Bänden ‚herausgegeben 
würden, fo würde auf diefe Weiſe gewiffermaßen öffentlich Abrechnung 
gehalten mit der Cenſur, und das Publikum könnte dann urtheilen, ob 
es wahr, was von Seiten der Regierungen ſo häufig behauptet wird: 
daß nur Unwahrheiten, Verläumdungen, heftige Ausfälle und derglei 
chen mehr Durch die Genfur befeitigt würden ? 


Ich felbft bin in der Rage, mehrere Genfurftriche aufweijen zu fürs 
nen, welche bezeugen, daß die Genfur der gefcyichtlichen Wahrheit und 
dem ‚gerechten Gefühl des Unwillens über erlittenes ſchweres Unrecht 
den Ausdruck verfagte. Dicfelbe Crfahrung baben Hunderte von Deut: 
Ichen gemacht und machen fie noch immer Tag für Tag. Wenn die» 
jeiben fih die Mühe geben wollten, ihre Genfurfiriche an irgend einen 
Gentrafpunft abzufenden, wenn fie dabei den Muth hätten, dem Genfor 
offen die Stirne zu bieten, Mann gegen Mann vor den Nichterftuht 
der öffentlichen Meinung zu treten, fo unterläge es feinem Zweifel, 
daß die ſolchergeſtalt geführten und veröffentlichten Acten der Cenſur 
in hoͤchſt beſtimmter Weiſe dem Walten derſelben vor Aller Augen das 
wohlverdiente Gepraͤge aufdrücken würden, 
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In gleicher. Weife ſollten alle diejenigen Männer, welche in der 
Lage find, die Scjattenfeiten der heimlichen und fchriftlichen Juſtiz durch 
aud dem Leben gegriffene Belege zu beurfunden, diefe ihre Belege an 
‚einen Gentralpunet zufammenjließen laſſen, dadurch würde die Maſſe 
des in überzeugender Weiſe beurfundeten Unrechts fo groß, daß bie 
“Gegner der DOcffentlichfeit und Mundlichkeit zu Boden gedrückt wurden. 
Es fümmt nur darauf an, daß wir folche Gentralpunfte in’s Leben ru⸗ 
fen und daß derjenige Mann, oder diejenige Mehrzahl von Männern, 
welche diefelben durch ihre Perſonen bilden, einerfeitd mit Umflcht die 
ihnen zufließende Maſſe ſichten und ordnen, andererfeitd fich durch Feine 
Hinderniffe abjchresfen laffen, weldye man ihnen entgegenftellen möchte. 

Das perfönlihe Zuſammenkommen deutycher Schriftftefler und deut: 
cher Rechtsmanner würde allerdings geeignet feyn, derartige Gentral, 
puncte der Thätigfeit am beiten einzuleiten. Allein wir leben in der 
Zeit der Nothbehelfe und dürfen deßwegen da3 eine nicht verwerfen, 
weil das andere, aber unerreichbare Mittel der Abhülfe nicht vorge» 
Ichlagen wird, Sollten die hier auegeſprochenen Anfichten Anklang 
finden in den Herzen gleichgefinnter Deutfchen, fo würde der Unter: 
zeichnete bereit feyn, zur Bildung der angeregten Gentralpuncte mitzus- 
wirfen. 


Mannheim, den 21. Juli 1945, 
Gufav vu Struve 


Bon der Eider, den 1%, Juli. Das „Frankfurter Journal“ 
enthält ein ausführliches Sendfchreiben der Vorſtände der deutſch-katho— 
Lifchen Gemeinden in Dresden und Feipzig an alle deutſch-katholiſchen 
Gemeinden des Vaterlandes, worin fle ſich gegen die Behauptung ver: 
wahren, als habe ſich Pfarrer Gzersfi gegen -die Beflimmungen des 
Leipziger Goncild ausgefprechen, Unter Bezugnahme auf deffen „Send: 
fchreiben an alle rifllicheanoftolifch-Ertholifchen Gemeinden‘ bemerken 
die genannten Borflände : 


PUR, Aue 
„Wir wiffen nicht, gegen wen Hrn. Czerski's Vorwürfe gerichtet 
find, aber wir erflären ed offen vor aller Welt für eine fchändliche 
Verläumdung, für einen jefuitifhen Bubenftreih, wenn man bdiefelben | 
auf und anwendet. Gegen wen auch Hrn, Cjerski's Schreiben geridy- j 
tet feyn mag, ob er daffelbe aus eigenem Antriebe gefchrieben hat, ober 
das durch Gutmüthigfeit verblendete Werkzeug römifcher oder proteftans 
tifcher Sefuiten gewefen ift, wir erwarten, daß er jeden Zweifel in die 
fer Beziehung löst und es in feinem eigenen Intereſſe offen vor aller 
Welt ausfpricht, daß er niemals fähig fey, heute zu verdächtigen, zu 
entftellen und zu verbammen, was er wenige Wochen vorber mit feis 
nem Wort und feiner Unterfehrift vor ganz Dentfdland befannt bat.“ 
Nach einer kurzen — Notiz un das Sendſchreiben 
mit den Worten: * 
Wir haben es fo laut erffärt, daß nur die abſichtliche — 
es überhören kann, „daß wir die heilige Schrift, die ganze heilige 
Schrift als die Grundlage unferes Glaubens anerkennen,” Wiederho— 
len wir diefe Erflärung laut und feierlich: aber erklären wir auch eben 
fo Taut, daß wir nur das reine volle Gotteswort als diefe anerkennen, 
nicht todte und erflarrende Formeln, die pharifäiiche Priefteranmaßung 
und ald Lehrfäse aufdrängen wil, Wir befennen Chriftum, ven 
Grundftein des befeligenden Chriſtenthums, den Heiland und Erlöjer, 
den göttlichen Lehrer der Liebe und Tugend, wir befennen ihn mit rei 
ner Liebe und treuefter Hingebung; aber wir loffen uns dieſes göttliche 
Mufterbild eines wahrhaften Chriften nicht verkümmern durch pfäffiſche 
Spipfindigfeiten und weifen das Scyattenbild zurüd, in welches Geis 
ftesbefchränttheit ihn umgeflalten wid. Gehet, geliebte Brüder, wie der 
lichtblaue, fternbefäcte Himmel, ein weites herrliches Gotteshaus, fid) 
wölbt über dem Haupte aller Menſchen. Ob das ſchlichte Gemüth ein 
Kryſtallzelt darin erblict, oder der Gelehrte ein unendliches Meer urs 
ſprünglich ſchwarzer Gafe‘, oder gar einen unermeßlichen leeren Raum 
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er ift für alle gleich fchön, erhebend und wundervoll. Und unter dem— 
felben bauen die Menfchen ihre Hütten, Paläfte, Dörfer und Städte 
nach Bedürfniß und Zwedmäßigfeit. So laßt und unfer weites einfa> 
ches Befenntniß das unermeßliche Zelt feyn, welches fidy über die ganze 
Shriftenheit wölbt. Und unter demfelben baue jeder Chriſt und jede Ge: 
meinde ſich das Gebäude des Glaubens nach Bedürfniß und Ueberzeu— 
gung. Aber nie, nie maße ſich der Einzelne an, die ganze Chriftenheit 
einzwängen zu wollen in das Haus feines- befchränften Bedürfniſſes. 
Nur in der Freiheit gedeiht die Wahrheit, und nur bei der Wahrheit 
wohnt die Liebe, DBertheidiget, geliebte Brüder, die Freiheit unjerer 
Kirche, damit die Liebe in ihr weile rein und ungetrübt bis an dag 
Ende der Tage! Im Namen Gotted, des Allmächtigen, und unferes 
Heilandes und Erlöfers, Jeſu Ehrifti, fenden wir Euch treuen Bruder: 
gruß. Dresden und Leipzig, den 15. Juli 1845. Die Vorflände 
der beutfch:fatholifchen Gemeinden: Fr. Wigard, Fr. Schmidt, 
Emanuel Faulhaber, — Mori Baufcfe. Robert Blum. Dr. Carl 
Hottenroth, Joh, Nep. Zröndlin. Joh. Tſcharmann.“ 


Den | 25. Juli. 


Die bundesrechtlichen Zuftände von der Unnabme der 
Karlöbader Beſchlüſſe bis zum Sabr 1830. 

Die deutſche Bundesacte ließ die Souverainetät der deutjchen Für: 
ſten unangetaftet, ja fie beruht auf derjelben ge wiffermaßen, als ihrem 
erften Principe, Allein die Karlöbader Beſchlüſſe hoben diefelbe in vielen 
und gerade den wichtigften Beziehungen des modernen Staatslebens auf 
Die Univerfltäten, die Preffe und, durd Errichtung einer Gentralun. 
terfuchungsbehörde, auch das Gerichtswefen der verfchiedenen deutſchen 
Staaten wurde unter die unmittelbare Gontrolle des Bundes gefet, 
und‘ daher die Fürften in diefen Beziehungen dem Einflufe deijelben 
untergeordnet. Durch die Karlsbader Erecutionsordnung wurden’ fer- 
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ner alle Bundebeſchlüſſe für erecutorifch erklärt, ohne Ruͤckſicht darauf, 
ob fie innerhalb der Grängen der bundestäglichen Competenz und in der 
grundgefeglichen Form gefaßt wurden. Neben einer Bundesverfammz 
lung, welcher ein fo reiches Feld der Einwirkung eingeräumt wird, kann 
fi) die Souverain ität der einzelnen Fürften unmöglih erhalten, in ſo⸗ 
fern fie nicht Macht genug beſitzen, die Beſchlüſſe derſelben zu läh— 
men. Die unmittelbare Folge der Karlsbader Beſchlüſſe war daher, 
daß das Machtverhältniß an die Stelle des durch die Bundesacte feil- 
gefegten Nechteverhältniffes trat, d. b. der deutſche Bund verlor durch 
diefelben feine rechtliche Grundlage durchaus. . 


Der Nrtifel 18 der deutfchen Bundesacte hatte dem — Volle 
Preßfreiheit verſprochen, die Karlsbader Beſchlüſſe legten ihm die Een— 
ſur auf. Es wurde durch dieſelben demnach die Bundesacte nicht nur 
beſeitigt, ſondern geradezu in ihr Gegentheil umgewandelt. 

Die Folgen einer ſolchen Verfahrungsweiſe konnten nicht ausblei— 
ben. Die minder mächtigen Staaten, welche wohl erkannten, daß alle 
dieſe Befchlüffe nur gegen fie und ihre Souverainitätsrechte gerichtet 
waren, fonnten die weitere Ausbildung eines Bundes nicht wünfchen, 
welcher eine folche Richtung eingejchlagen hatte, 

Die Wiener Gonferenz von 1820 fchloß zwar nicht, wie die Karls— 
bader gethan hatte, den größeren Theil der deutjchen Bundesglieder 
von ihren Berathungen aus. Dei denfelben waren fie alle vertreten, 
Alein fie bildete nicht die grundgefegliche Vertreterin des Bundes, und 
war daher in diefem Sinne gleichfalls ungefeglich, wie es die Karlsba— 
der Conferenz gewejen war, | 

Der ausgefprochene Zweck diefer beiden Gonferenzen war die Side, 
rung des monarcdhifchen Principe, Allein es läßt ſich nicht leugnen, 
daß daſſelbe infofern durch diefe Befchlüfe geradezu erjdüttert wurde, 
als durch fie, 1) ein Kampf zwifchen dem monarchifchen und dem volks— 
thuntlichsrepräfentativen hervorgerufen und .2) ald die Sonverainitätde 
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rechte der mindermächtigen beutfchen Staaten sdurd fie in den wichtig- 
Ren Beziehungen des politifchen Lebens auf's empfindlichfte verlekt 


wurden. x 


Während in den höheren Regionen der deutſchen Nation dag dy- 
naſtiſche, machte ſich in den niederen Regionen deſſelben das nationale 
Element mehr und mehr geltend. Während am Bundestage die beiden 
Großmächte Deutſchlands überwiegenden Einfluß gewannen, erweckten 
die Verhandlungen der Ständeverſammlungen der minder mächtigen 
deutſchen Staaten Sympathien bei den Deutſchen, welche ſich landſtändi— 
ſcher Einrichtungen nicht zu erfreuen hatten. 

Was die Karlsbader Beſchlüſſe für die Bundesgeſetzgebung, war 
die berühmte Langenau'ſche Note vom Mai 1822 in Betreff der Perſo— 
nalbefetsung des Buntestags. Namentlich bezeichnet aber der im Sahre 
1823 erfolgte Gintritt des Freiherrn von Münch-Bellinghauſen in die 
Bundesverfammlung als öfterreichifcher und folgeweife ald Präſidial— 
Gefandter einen bedeutungsvollen Abjchnitt in der Geſchichte des deut— 
fhen Bundestags. 


Bereits in der Eitsung vom 11. December 1823 wurde auf den 
Antrag des genannten Freiherrn beſchloſſen, auf die von deutſchen 
Schriftſtellern und Gelehrten aufgeſtellten Anſichten über das Bundes— 
recht keine Rückſicht zu nehmen. In der 4. Sitzung am 5. Februar 
1824 wurde auf den Antrag deſſelben Präſidialgeſandten weiter beſchloſ— 
ſen, daß über Bundesſachen in deutſchen Zeitungen nichts anders auf— 
genommen werden ſolle, als woͤrtlich was die denfelben! mitgetheilten 
Bundestagsprotofolle enthielten. Sn der 19. Sitsung vom 1, Juli 1824 
wurde auf den Antrag deffelben Gefandten weiter befchloffen, daß mur 
das Nefultat der Berathungen der Bundesverfanmlung bekannt ges 
macht, nicht aber die Vorbereitung deffelben, die Arbeiten der Comité's 
u.f. w., und demnach doppelte Protofolle geführt, wovon nur die einen 
veröffentlicht werden follten, nach ber Beſtimmung der Bundes⸗Canzlei— 


er ° 
»  Direction. Ale diefe buchwichtigen Befchlüffe wurden ohne vorgangige Be: 
rathung, fofort auf den Antrag des Präfldiums gefaßt. 


In der Sisung vom 19. Juni 1828 wurde ferner einftimmig bes 
jchloffen, ohne Unterfchied auch alle Bipfomatifchen Verhandlungen, 
welche die Bundesverfammlung mit dem beim Bunde beglaubigten Ge: 
jandten fremder Höfe zu pflegen in den Fall komme, der Publicität zur 
entziehen, Die fremden Gefandten erhielten wenigſtens in früheren 
Jahren, namentlich 1826 und 1827 die Separat-Protocolle der Bundes 
verfammlung,. Allein der deutichen Nation wurden die wichtigften der 
ihre öffentlich rechtlichen Zuftände betreffenden Verhandlungen und 
Beichlüffe vorenthalten. | 


Hr. v. Langenau kannte die deutſchen Diplomaten. Er wußte, 
daß ſie ihre Stellen nicht gerne verlieren. Es kam nur darauf an, 
ihnen Furcht vor deren Verluſt einzuflößen, um ſich ihrer zu verſichern. 
Seit Oeſterreich und Preußen auf die Ernennung und Abberufung der 
Bundestagsgeſandten Einfluß gewonnen, hörte die Selbſtſtändigkeit der 
Sefandten der minder mächtigen deutfchen Staaten auf. = 


Unter diefen Umjtänden iſt es nicht zu verwundern, daß der deut» 
fche Bundestag in einen Zuftand verfiel, für welchen es fchwer if, den 
richtigen Ausdruck zu finden. Die Entfernung derjenigen Gefondten, 
welche nicht geneigt waren, im Sinne der Karlsbader Befchlüffe zu 
wirfen, die Anwandlung diefer Beſchlüſſe auf freifinnige Zeitſchriften, 
die Thätigfeit der Gentral-Unterfuchunge-Commifften, die Etreitigfeiten 
zwifchen Anhalt und Preußen und zwijchen Braunfchweig und Hanno 
ver — dieſes waren fo ziemlich die einzigen Gegenflände, welche dem 
Bundestage in den zwilchen der Wiener Schlußacte und der Parifer 
Juli-Revolution in der Mitte liegenden Jahrzehnd einige Lebensthätig- 
feit abdrangen, | 
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EEE , 
Ans Baden, ben 16. Juli. Was ich Ihnen früher fchrieb über 
bie reformiftifchen Bewegungen unferer badifchen Katholiken findet im- 
mer mehr feine Beftätigung. Der Weg, den man in Schleflen und 
Sachſen eingefchlagen, hat im Ganzen hier wenig Anfang gefunden, 
dagegen hat man fich, wie dies von einer eifrig conflitutionellen Bes 
völferung zu erwarten war, fehr bald für eine Kirchenreform auf ei- 
nem verfoffungemäßigen Wege ousgeſprochen. Die Erklärungen der 
Kapitel am Bodenfee find der Ausdruck diefer Beftrebungen; bie jote- 
phinifche Denfungsart der älteren Geiftlichfeit arbeitet darauf energifch 
hin, Aber nicht nur von den geiftlichen Gapiteln, auch von den Laien 
find ähnliche Wünſche laut geworden; die Fatholifche Gemeinde in Het: 
belberg bat in diefen Tagen das bedeutende Beifpiel gegeben, vom Erz. 
bifchof die „Berufung einer Synode” zu verlangen. In der Petition, 
die and der Feder eines unfrer berühmteften Zuriften und parlamentari- 
ſchen Talente gefloffen it, wird auf das Drohende der neusfatholifchen 
Bewegungen hingebeutet und die Nothmendigfeit hervorgehoben, bie 
wanbelbaren Formen der Kirche mit dem fortfchreitenden Geifle der 
Entwidlungin Einklang zu bringen; im „Gefühl ihrer heiligen Pflicht‘ 
verlangen daher die Bittfteler die Berufung einer verfaffungsmäßigen 
Kirchenſynode. Es ift gewiß, daß dieſes offene und loyale Verfahren 
Rahahmung finden wird; je weniger dad Auflöfen. in Diffiventenge- 
meinden unfrer Bevölferung zufagt, deſto mehr Beifall darf eine Art 
der Reform erwarten, welche ben gewohnten gefegmäßigen Weg unfrer 
politifchen Reformen einfchlägt. Wir hätten dann eine Erneuerung der 
eonftitutionellen Kirchenbewegung die fidy im fünfzehnten Sahrbundert 
geltend machte und Männer wie Weſſenberg fähen die Idee ihres Les 
bens in ihrem nächften Kreife verwirklicht. 


Eben jo gewiß Darf man aber erwartet, daß Die römiſche Kirche 
wie die erzbifchöfliche Gurie dem Verlanaen nach. einer Synode fticht 
nachgeben wird; was die Leute der conſtitutionellen Söirchenreforin Dann 
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Eventualität noch nicht in Betracht gezegen zu haben. Die vöntijche 
thun werben, muß die Zufunft Ichren, denn fie felbft fcheinen fich diefe . 
Kirche und ihre Verfechter haben fich von jeher darin confequent gezeigt, 
daß fie dem Geifte der Transaction nidyt um ein Sotanachgaben ; das 
Wort des Tefuitengenerald: sint ut sunt aut non sint gilt von allen 
Stadien der römifchen Politik, und die ultramontane Kirche hat ſtets 
eher eine Revolution und ein Schisma ausbrechen lafjen,. ale durch 
Gonceffionen und Reformen die drohende Kluft verfchloffen. Cie wird 
dies in dem vorliegenden Falle um fo mehr thun, als fie, wie beinahe 
überall in dem gegenwärtigen Augenblick, die weltliche Gewalt der Res 
gierenden für fih hat. Die meiften europäifchen Regierungen, Ruß— 
land, etwa ausgenommen, haben eine feltfame Scheu vor dem Einfluß 
ultramontaner Kirchenpolitif; erft in den jüngfien Tagen baben wir 
ja an Franfreich gefehen, wie biefer prahlende, ſtolze Champion der 
Freiheit und Aufklärung eine zweidentige Hinterthür vorziebt, ſtatt feine 
Berhältniffe zu Rom Har und rund zu entfcheiden. So hat auch uns 
fere Regierung dem ultramontanen Gelüfte die barmberzigen Schwer 
ftern als Krenzarmee bewilligt; bei Kranken und bei Wahnfinnigen 
wird das Proſelitenmachen anfangen, bei Gefunden aufhören. So ift 
fie auch auf den Plan eingegangen, durch Errichtung von Kuabenjemis 
narien eine ultramontane Pflanzfchule junger Kräfte großziehen zu lafr 
fen; fo laßt fie in Freiburg einem ultramontanen Organ von ganz 
wäftem, cynifchem Character freien Lauf, während fie an andern Ors 
ten die politifche Beiprechung in der Preffe mit fiharfer Scheere knapp 
zu befchneiden weiß. 9J 

In allen dieſen Dingen iſt ein — aber erfreulicher Um⸗ 
ſchwung zu ſehen; vor ſiebzig Jahren waren es die Fürſten und die 
Cabinette, welchen die Jeſuiten und Mom unterlagen, jetzt iſt es der 
Unwille der Tölker, vor Dem Regierungen und Polizei ſie mühſam 
ſchützen müſſen. 
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Damals wichen die Schuler Loyala's ber Voltairefchen Bildung 
der fogenannten guten Gefelfchaft, jett ift die fortgefchrittene Bil« 
dung im Geifte des Ghriftenthumsd und der Achten Menjchlichkeit der 
Eckſtein, woran fie fcheitern; dumald wurden Gabalen und ntriguen 
angewandt, fie zu flürzen, jest diefelben Mittel, fie zu halten; damals 
verfuchten Kaifer und Bifchöfe vergeblich die Befreiung won Rom zu 
bringen, jet exrfirebt fie das Volk — Iroß Kaifer und Bifchöfen. Wo 
die Hoffnung eines dauernden und endlichen Gleges Liegt, braucht man 
ſich da kaum zu fagen. 

Berlin, den 18. Juli. Aus guter Quelle erhalten wir Nachricht 
von einem Memoire, welches die preußifche Regierung an verſchiedene 
deutſche Regierungen erlaſſen haben und welches ſich zwar auf die kirch⸗ 
liche Bewegungen der Gegenwart beziehen, aber nichts weniger als die 
Untervrüdung derſelben beabſichtigen fol, Er werde darin geſagt 
daß die Bewegung, wie ſie jetzt auf dem Gebiete ſowohl des Proteſtan⸗ 
tismus als des Katholicismus lebhaft ſey, die Aufmerkſamkeit aller 
_ Staotöregierungen auf ſich ziehen müffe, und alsbald der Standpunft 
der preußifchen Regierung zu diefen Bewegungen entwidelt, Auf dem 
proteftantifchen Gebiete habe man ſich zur Duldung der Secte bekannt, 
welche fich unter dem Namen Altlucheroner gebildet habe, und zu den 
reformatorifchen Geftaltungen innerhalb des Katholismus habe man 
eine ähnliche Stelung angenommen. Die Regierung habe weder bes 
günftigt noch gehemmt, fondern der Selbfientwidelung fo viel wie mög- 
lich freien Raum gelaſſen. Diefe Stelung der preußifchen Regierung 
fey aber von Süddentfhland aus mannigſach gemißbiligt, und es fey 
ihr fogar zugemuthet worden, diefe Eatholifchen Reformbewegungen zu 
unterdrüden, | 


Dazu habe fie fich aber keineswegs entfchließen fonnen, und fie 
inuffe daran erinnern, baß, als fie vor Jahren an fündenifche Regie— 
rungen ben wohlgemeinten Kath ergehen ließ, dem Ueberareifen bee 
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Utramontaniemus und Jeſuitismus Schranken zu ſetzen und ihn nicht 
fo augenfällig, auf Koften des ganzen Deutſchlands, zu begünfligen, 
man ihrem Geſuche nicht nur die geringfte Folge gegeben, fondern die 
Angriffe der ultrafatholifchen Partei gegen Preußen ruhig habe fortge- 
hen laffen. Der Bruch innerhalb des Katholicismus, das Entftehen 
des Deutſch-Katholicismus *) fey aber die Folge dieſer ultrasmontanen 
Befirebungen, und man fünne von Preußen nicht erwarten, daß ed 
die katholiſche Neform unterdrüden fole. Der Standpunet, weldyen 
die preußiſche Negierung hiernach aufftelt, fann nicht anders als würs 
dig bezeichnet werden, und während es ganz geeignet ift, auf der einen 
Seite das Vertrauen zu fleigern, dürfte es andererjeits nichts dazu beis 
tragen, daß der Groll der Ultramontanen gegen Preußen vermindert 
werde, aber ihren zugleich den Beweis liefern, daß unfere Regierung, 
vielfacher Angriffe ungeachtet, auf dem einmal betretenen Wege auds 
dauern wolle. 
*) Etwa; Schiöma’s. Nur fo: paffirt ber Schluß des Zuſatzes. 


Mannichfaltiges. 

Deutſch-katholiſch! ift ın Mannheim cenfurwidrig, — 

Ein Kaifer, vor Jahrhunderten, hatte in aller Unfchuld Schisma 
ald Femininum gebraucht, worauf er eine Novelle erließ, wodurch 
Schisma für ein Hauptwort erſter Declination erflärt wurde, Dem 
Publicum gegenüber die Deutfh-Katholifen anders nennen als mit ih: 
rem Gigennamen, heißt Schisman maden gegen den Sprachgebrauch. 
Die Mannheimer Cenfur hat eine hohe Faiferliche Autorität für fich 
und gegen ein ſolches Beiſpiel ift nichts einzumenden, 


Den 26. Zuli. 


Aus dem Badifihen, den 19, Juli. (Oberrheinifhe Zeitung.) 
Im Mittelrheinfreife nennt man eine Gemeinde, die ihren evange⸗ 
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lifchen Sinn und ihr religiofes Bewußtfeyn und Bedürfnid mit der 
Alternative befannt hat: entweder einen tüchtigen, ächt evangeliſchen 
Geiftlichen, oder Uebertritt zur deutfchsfatholifchen Gemeinde! *) In einer 
evangelifchen Stadtgemeinde der Pfalz fell die gleiche, unummundene 
Erflärung, nur daß hier an der perfünlichen Tüchtigfeit und Würdigfeit 
des Geifllihen-nichts zu mäfeln ift, zurückgegeben worden feyn. 

Ein neues Erempel von Einfchleppung ded Stündlerchriſtenthums 
in eine friedliche Gemeinde, wobei ein fremder Emiffär und eire fremde 
geiftliche Dienfimagd die Hauptrollen fpielten, ift ganz geeignet, auch 
den Kurzfichtigften die Augen zu öffnen und das umverjchämte Treiben 
diefer Frömmler in ein helles Licht zu ſetzen. Das kräftige Einfchreis 
ten des Decanates Sch., und des Pfarramteg zu H., hat zwar, wie zu 
erwarten fand, die Ausübung des an letzterem Orte verfuchten pietiſti— 
fchen Gewerbes zu verhiten gewußt; aber gewiß darf man auch ven 
Oben herab in der Beurtheilung dieſes durch Beweiſe documentirten 
anmaßlichen Bekehrungsgeſchäftes, bei welchem die Gemeinden wie eine 
heidnifche Provinz betrachtet werden, fein ſtilles Zuſehen erwarten. 

(Oberrh. 39. 
*) Verein der ſ. g. Deutfch:Katholifhen. Anmerkung des Cenſors.) 


Wörrſtadt, den 23. Suli. Ich kann Ihnen jetzt die beſtimmt 
Nachricht mittheilen, daß der katholiſche Decan, Hr. Winter in Alzey, 
‘der dDentfch:fatholifchen Kirche ſich in der That angeſchloſſen hat; die 
Gemeinden Wörrfiadt, Alzey und Kreuznach haben denjelben zu ihrem 
Pfarrer berufen, welchen Ruf er freudig annahm, (F. J.) 


Breslau, den 17, Juli. Heute iſt an die hieſigen Provinzialbe— 
hoͤrden der Befehl ergangen: „daß von jetzt an den Chriſt-Katholiken 
das Abhalten des Gortesdienfics in den evangelifchen Kirchen gefiattet 
werden ſolle.“ — Obgleich man allgemein von der Milde unferes er: 
lauchten Monarchen eine folche Entſcheidung erwartet hatte, jo hat 
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doch die baldige Erfüllung dieſer Erwartung aufs freudigſte überraſcht 
und einen neuen fchönen Beweis gegeben, daß das Vertrauen auf uns 
fern König nicht ungerechtfertigt geblieben ift. - Es iſt zufolge die ſes 
Befehles ſogleich eine Weiſung nach Waldenburg ergangen (weil dort 
die Verſagung der Kirche einen beſonders ungünſtigen Eindruck gemacht 
hatte), der dortigen Gemeinde zu publiziren, daß der Abhaltung dee 
Gottesdienſtes in der Kirche num nichts mehr entgegenfiche. (Weſ.⸗Z.) 


Den 27. Juli. 


Mannbein, den 25, Juli Wie ſich die Menfchen body durdh 
Worte täufchen laffen! Man fagt ung, die Tortur fey in Deutfchland 
abgefhafft. Allein weldye Qualen Deutfhe in Unterfuchungshaft auszuſte— 
hen haben, diejes beweıft neuerdings wiederum das Werk von Wilh. Schulz 
und Karl Welder, Freilich wurde daffelbe im Großherzogthum Heffen 
verboten. Allein dadurch wurde defien Glaubwürdigkeit nicht erſchüt— 
tert, Wenn wir lefen, wie Hr. Nöllner feine Inquiſiten behandelte, 
fo dürfen wir und nicht wundern, daß er Georgi's Vertheidigung über: 
nahm. Er hat einen feiner Inquiflten wegen fg. Antwortverweigerung hauen, 
und ihm dabei von dem Gefangenwärter den Mund zuhalten und mit 
einem fcharfen Riechwaſſer zufegen Iaffen, daß er „wie ein Hund hat 
hau jaugie”, (wie Nölner felbft hat ing Protocol fegen laſſen) und 
eben fo bat er den Vater diefes Menfchen, einen Greis von 60 Jah» 
ven, in einer Sache, wo es fich um Leben und Tod des Sohnes han» 
belte, ſchlagen laſſen. 


Hofgerichts⸗Acciſſiſt Boyen von Michelſtadt wurde von Georgiin fol⸗ 
gender Weife behandelt, nachdem er einen Fluchtverſuch gemacht hatte, 
Er wurde ohne Rod an die Wand gefchloffen. Hoͤhnend trat Georgi 
vor ihn hin und nennt ihn „‚einen ehrlofen gemeinen Kerl, Unfchuld, 
1a Unſchuld, ich treib fie Zhnen aus dem Kopf, nun will id Sie auch 
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behandeln, wie den gemeinften Verbrecher.“ Es wird ihm alles ge⸗ 
nommen, Tiſch, Stuhl, Flaſche, Bücher, zuletzt auch die Bettlade, 
und er wird in Ketten gelegt. Das Zimmer, in dem er ſaß, war um 
33 Uhr ſchon dunkel, er war den namenloſeſten Qualen preisgegeben. 
Wochenlang erhielt er kein reines Hemd, und das Zimmer wurde vom 
October bis Januar nicht gereinigt! Boyen war Juriſt, er kannte die 
Geſetze und die Criminal-Ordnung, er wußte, wie weit ein geheimer 
Inquirent gehen dürfe und wie weit nicht, und berief ſich daher auch 
auf die Geſetze aber auch hier trat ihm Georgi's Hohn entgegen: „Por 
chen Sie nur auf dad Geſetz!“ hieß es da, und „Lügner, ehrlofer Lüg— 
ner,‘ waren bie Titel, mit denen er überfchüttet wurde, und mehr 
als einmal wurde ihm angedroht, daß man ihn züchtigen laffen wolle, 
wie Minnigerode, „Sie follen fehen, wie man mit Shnen umgeht.‘ 


Allein die Tortur ift dennoch im Deutfchland ‚abgefchafft! Das heipt 
die Marter-Gnfirumente find verändert. Mit Farrenſchwanz und. Ket— 
ten, durd, Entziehung von gefunder Luft, reiner Wäfche u. f. w. kann 
man dem Gefangenen Qualen bereiten, welche denjenigen der glühen, 
den Zangen ziemlich gleich ftehen. Die Tortur iſt abgefchafft in Dentfd)- 
and, allein man bringt die Leute durch raffinirte Qualen zum Wahn— 
finn, oder läßt fie für Wahnfinnig erklären, wenn fle Ueberzeugungen 
begen, welche den Machtbabern gefährlich dünfen. 


Den 28, Juli. 


* Mannbeim, den 27. Zul, Die beutfch-fatholifche Bewegung 
nimmt namentlic innerhalb des Königreichs Preußen eine immer ent 
fehiedenere Haltung an. Berfchiedene Blätter bringen die Nachricht, Die 
fönigl. preufifche Regierung befiehe nicht weiter auf dem Verbote, den 
Denifch: Katlyolifen *) evangelifche Kirchen einzuräumen, und die königl. 
ſachſiſche Regierung beſtehe nicht mehr auf der Erklärung, die von 
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deutſch-katholiſchen Beiftlichen vorgenommenen kirchlichen Acte ſeyen 
rafbar und befüßen feine Gultigfeit. Dieſe Nachgiebigfeit von Seiten 
zweier deutjcher Regierungen iſt um fo bedentungsvoller, als fie nur 
der Ueberzeugung zugejchrieben werden kann, ed fiy Den Drüngen 
ber Maffen in dieſer Rückſicht nicht zu widerfichen, Die Thätigfeit, 
weiche unter den Mitgliedern der neuen Firchlidien Bewegung herrſcht, 
iſt groß, freilich auch diejenige ihrer Gegner, den Saamen der Zwie— 
tracht in ihre Mitte auszuſtreuen. Wenn wir zuräcbliden auf die furze 
zeit, welche zwischen der Wallfahrt nach Trier und dem heutigen Tage 
in Der Mitte liegen, fo können wir übrigens nicht umbin angıterfennen, 
es babe ſich im Laufe diefer Zeit ein großer Umfchwung der Dinge in 
unſerm Saterlande vorbereitet. 


*) Nur mit den befannten Modificationen. Anmerkung des Genfors.) 


Bon der Pfinz, den 33, Juli. Die Wahlmännerwahlen find 
nun in Durlach im vollen Gange, Zwei Parteien haben ihre Fah- 
nen aufgepflanzt und machen fih den Sieg ſtreitig. Die eine, ſich 


ſtützend anf acwifte Verfprechbungen und unnutze Vorfpiegelungen ma— 


terieller Bortheile, bemüht fich, ihr ergebene Menſchen, Die aber durch— 
aus nicht fühig find, Die Dflichten des Wahlmannes zu würdigen, mit 
aller Gewalt durchzuſeßen und befonderns ſtrenugt fid; ein bier nur zu be— 
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rüchtigtes Indwibdnum ſan, für diefe Runction zu werten. Die Anhänger 
und Begünſtiger Defer Partei finden fich theils in jenen after Aufklärung 
baaren unterſten Ständen, tbeils baben and) einzelne Geldariſtokraten fich 
ouf ihre Seite geſchlagen. Auf der entgegengejeisten Seite ſtehen 
die Männer and dem kräfrigen, mit Eifer von dem wahren Weſen Des 
Nortfchrittes ausgeſtatteten Dürgerſtande, Die darauf hinarbeiten, 
ſolche Leute als Wahlmänner durchzuſetzen, vie ſich wohl bewußt ſind, 
welche bedeutungsvolle Stelle ein Abgeordneter zu belleiden bat, wie 
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viel in der Kammer oft auf die Stimme eines entfihiedenen, nicht 
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nach oben ſehenden Abgeordneten anfommt. MMeſe x arfel wird, wenti 
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nicht alle Anzeichen trügen, dießmal den Sieg erringen, und wird, da 
Der bisherige Abgeordnete Bleidorn durchaus nicht mehr gewählt wird, 
einen andern tüchtigen Bürger in die Kammer zu bringen fuchen. 


Die Stadt Durlach hat in vier Abtheilungen 32 Wahlmänner zu 
ſtellen, von denen bereits folgende 16 ernannt find: Oberamtmann Eich» 
rodt, Bürgermeilter Molod, Stadtverrechner Korn, Rathfchreiber Wah- 
rer, Kaufmann Riede, Goftwirth Leber, Baumeifter Hengft, Hirſch⸗ 
wirth Weißinger, Gemeinderath Jung, Schuhmacher Jung, Apotheker 
Bürd, Kaufmann Weigert, Lammwirth Eder, Kaufmann Gefcheider, 
Amtsreviſor Edart, Kaufmann Wielandt. Im Oberamt Durlach find 
die Wahlmännerwahlen bereits vollendet und im Sinne des Fortfchrit- 
tes ausgefallen. Wir dürfen annehmen, daß ein unabhängiger, mit 
den Intereſſen bes Volkswohles wohl vertrauter Abgeordneter von ben 
wackern Wahlmännern in die Kammer gefendet werben wird. 

Elberfeld, den 25. Zul, Die Berichte, welche unfere Zeitung 
uber Die gegenwärtige fehr erfolgreiche Anwelenheit des Hrn. Pfarrer 
Rerbler in den deutſch-kat holifichen Gemeinden *) von Dortmund, res 
feld, Duisburg, Meurs und zulegt in der von Witten mittheilt, wo 
überall dieſer apoflolifche Priefier des Chriſtcatholieismus fur Eid» und 
Mittel-Deutſchland unter der größten Frendigfeit der Vevölferungen 
diefer Städte den Gottesdienft theils in evangeliſchen Kirchen, theild 
unter Gottes freiem Himmel abbielt, — find wahrhaft erfreulicher Art. 
Sn Witten, wo Serbler am 21. d. nur unter freiem Himmel Gottes 
Wort fprechen konnte, war der Vorabend ein wahres Freudenfeſt; die 
Leute wetteiferten im Enthuſiasmus für die gute Sache; die Kandleute 
führten Holz und Laubwerk zur Verherrlichung des Feſtes herbei; man 
ſah Triumphbogen mit finnreihen Sprüchen; Glodentöne und Boͤller⸗ 
ſchüſſe erdröhnten; die Häuſer waren illuminirt; ein herrlicher Fadels 
zug der Bürger, mit Sänger: und Muflfchören, wogte durch die Haupt— 
firaßen des Drted, als man ben über Bochum angelommenen Pfarrer 
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Kerbler eingeholt hatte, wobei allgemeiner Jubel erfchaftte. Kerbler 
danfte mit den herzlichften Worten. Cin reicher Holländer, der Hrn. 
Pfarrer Kerbler aus reinem religiöfen Sntereffe von Wiesbaden nad) 
Alzey und die anderen Orte des Nheinlandes bis nach Witten gefolgt 
war, was dort einen ungemein wohlthätigen Eindrud hervorbradhte, 
war auch bei der Feier dieſes Gottesdienfted gegenwärtig. (F. J.) } 


*) Mis den befannten Abänderungen wieder vorzulegen. (Anm, d. Cenſors.) 


Ans Weftprenfen, den 19. Juli. Der Beſuch Ronge's in 
den Gemeinden zu Königsberg, Danzig, Marienwerder,, Marienburg, 
Graudenz, Bromberg , Thorn ꝛc. ift von unermeßlichen Folgen für die 
junge Kirche, und man muß den Takt bewundern, mit weldiem Nonge 
verfährt, fo wohl bei der Zeit ald bei der Art des Beſuchs. In allen 
diefen Gemeinden war Ezerfi’d Richtung die vorherrfchende, weniger 
weil fie der Ueberzeugung entſprach, ald weil man von Anfang, an 
darauf hingeleitet worden war, ohne noch zu einer Prüfung zu gelans 
gen. Selbſt in der äußern Erfcheinung fündigte fich diefe Richtung an, 
denen die Pfarrer Grabowski, Bernhardt, Rudolph und Dowiat, ges 
mwiffermaßen aus Czerski's Schule hervorgegangen, hatten die Gafnla, 
Stola und das Chorheimd, wie diefer, beibehalten und hielten die Meffe 
ganz nad römiſchem Zufchnitt ab. Das Alles ift anderd geworden, 
Geiftliche und Gemeinden haben ihre Anfickten ausgetaufcht, und dies 
führte zur freien Wahl der freiern Richtung ; die prunfvolle Kleidung 
beim Gottesdienft iſt verfchwunden, die auf der leipziger Kirchenver- 
fammlung befcdjloffene Liturgie im Wefentlichen eingeführt und die Ges 
meinden haben ſich den leipziger Befchlüffen entfchieden angefchloffen. 
So ift denn außer Schneidemühl, Rawicz und Schwerfenz die gefammte 
deutfch = Fatholifche Ehriftenheit einig, fo in den Gründfägen wie in den 
Formen und Aeußerlichkeiten, und Ronge ift ed, der die unwillfürliche 
abweichende Richtung -unferer Gegend befeitigt hat, 6D.A.3.) 
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* Mannheim, ben 28. Sul. Die „L. A.“ enthält einen Be: 
richt aus Gohanngeorgenftadt vom 2., aus welchem erhellt, daß am 21; 
diefe Stadt in großer Bewegung war in Folge des Wunfches der Bürs 
gerfchaft den deutjchsfatholifhen *) Gottesdienftin der Stadtkirche gefeiert 
zu fehen, während der Zujtitiar dieſes nicht zugeben wollte. Nad) man: 
nichfaltigen Verhandlungen fand die Feier in dem Rathhausſaale flatt, 
und obgleich fid) der Herr Zuftitiar felbft an die Thür flelte, um zu 
verhindern, daß niemand einginge, der nicht zur Deutfchsfatholifchen **) 
Gemeinde gehöre, fo füllte fi) der Saal doch mit Chriſten des Fatholi: 
ſchen und evangelifchen Belenntniffee. Namentlich folfen auch viele 
Böhmen zugegen gewefen ſeyn. Die junge Gemeinde vermehrte ſich 
und gewann neue Glaubensfreudigfeit. 

*) Der Eatholifchen Diffidenten. (Anmerkung ded Genfors.) 

) Verein katholiſcher Diſſidenten. (Anmerkung des Cenſors.) 


Magdeburg, den 23. Juli. Eine fo eben hier in Umlauf ge— 
fommene, in Deſſau bei H. Neuburger erfchienene Brofihüre unter 
dem Titel: „Zuruf von Johannes Ronge,’ macht hier viel 
Auffehen, und ift nicht wenig geeignet, ald ein Wort der Ermunterung 
und Anregung von den Anhängern der neuen Kirche, wie von allen 
Freunden der Wahrheit mit der wärmften Theilnahme begrüßt zu wer: 
den. Solche Stimmen müffen fich von Zeit zu Zeit vernehmen laſſen, 
und thun noth, um den Eifer für die gute Sache zu beleben und zum 
rüftigen Kampf für die Intereffen der Aufklärung anzufeuern. Dieſer 
Zuruf fteht, was Gehalt und Form betrifft, jenem in der Gefchichte 
denfwürbigen Briefe deffelben Verfaſſers an den Bifchof Arnoldi bei 
Peranlaffung der Trierer Rockfahrt nicht nach, iſt kräftig und gedan— 
fenreich, vom Ausdruck einer wahrhaft begeiſterten Geſinnung durch— 
weht, fo wie auch in einem populären Style im edelſten Sinne des Wertes 
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gehalten. Im Eingang fchildert Ronge den Geiftesdrud, welcher noch 
unlängft fo fehwer auf unferem Vaterlande laftete und noch immer las 
fiet, erinnert aber zugleich an den mächtigen und freudigen Auf— 
ſchwung, der fich aller Orten zeigte, als der rechte Moment erfchienen 
und der neuerwachte Geift des Chriſtenthums fein Panier fo ſiegreich 
entfaltete. 

Hierauf verweift er auf die Verdächtigungen, welche die neue 
Kirche nicht nur von Seiten der Ultramontanen, fondern auch eines 
großen Theile der pietiſtiſch⸗proteſtantiſchen Geiſtlichkeit ausgeſetzt war. 
Doch, ſagt er, nachdem er die Uebergriffe der römiſchen Hierarchie 
und den leeren Formendienſt heuchleriſcher Prieſter aller Confeſſſonen 
auf ſcharfe Weiſe gerügt, „der Geiſt des Jahrhunderts läßt ſich nicht 
aufhalten, wir find uns dieſes Geiſtes bewußt und bewußt feines Sie— 
ges. Schon finp durd; ihn große Siege errungen in kurzen Monden, 
und wir werden in furzen Monden noch größere erringen. Kennt Ihr 
fie vieleicht nicht, römifche und pietiftifche Hierarchen und Diener? Sch 
will Euch Proben geben. Sehet, die neue Kird;enverbefjerung hat die 
Fackel der Zwietracht, welche wieder auszubrechen drohte, und welche 
in der Schweiz bereits ausgebrochen, gelöfchtz fie hat den Frieden im 
Zaufenden von Familien wieder hergeftellt, der frewelhaft gefiört war 
durch das Verbot der gemifchten Ehen; .fie hat Taufende, welche durch 
das römische Heuchlerwefen der Religion und Kirche fremd gemacht 
waren, zu den eifrigften Gliedern und Vertheidigern der neuen Ges 
meinden umgewandelt; fie hat die Kehren des Evangeliums zum Eigen» 
thum Aller gemacht und hat das Denken geweckt allüberoll, fie hat dag 
Selbfigefühl und Selbſtbewußtſeyn der Nation gehoben, 

Seht, diefer Siege find wir und bewußt, und wir wiffen, daß 
noch größere Siegeskraft ung inne wohnet durch Den Geift, den wahr» 
haft chriftlichen Geift der Liebe. Diefer Geift läßt das Wort des 
Evangeliums nicht als Spielpuppe, das Evangelium nicht ald dogma— 
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tifche Zauberjchranfe, "nur den Geiftlichen zugänglich, beſtehen; er 
dringt auf Befolgung des Worte, auf Bethätiqgung der evangelifchen 
Lehren. Diefen Geift wähnt Ihr zu unterdrüden ? Thoren! Nimmer— 
mehr! — Nimmermehr! 

Zweifelt Ihr aber an dem Siege der chriftlichen Liebe, fo will ich 
Euch noch eine andere Kraft nennen, die und zu Gebote flehtz dich iſt 
die „Vaterlandsliebe.“ „Deutfchland will freivon Rom 
werden, und wird es werden.“ Die vorliegende Troichüre 
fchließt mit der erhebenden Betrachtung, daß der einmal erwachte Geift 
‚des Lichted und der Wahrheit fliegen werde: „Der große Wurf ift ges 
Iungen, der Fortfchritt des Jahrhunderts iſt gerettet5 der Genius 
Deutfchlands greift fchon nach dem Lorbeerkranz. Der große Theil uns 
ſeres Volkes ift zum Denken erwect, die Kehren des Evangeliums find 
| nicht mehr Privilegien einer Kafte, fie find das Eigenthbum Aler ... 
Seht die große Begeifterung allüberall, jie ift der ähnlich, welche 1813 
das Baterland rettete. Sie wird noch größer werden und fie wird die 
geiftige, die fittlicye Freiheit Deutichlands, ja Europa’s retten, Ya, 
das wird fie, darum babt Achtung vor ihr, habt Achtung Alle und 
Seder! Wer gegen uns kämpfen will, der fümpfe offen und redlich, 
er kämpfe mit geiftigen Waffen, wie wir. 

Wir fürchten feinen Kampf, er kann ung nur lüutern, und ums 
zum größern glänzenderen Siege führen, Doch hütet Euch, die äuße— 
ren Waffen der Gewalt zu wählen! Sa, ja, hütet Euch, die Looſe 
der Gewalt zu ziehen, hitet Euch, ih bitte Euch, ich beſchwöre Euch, 
| Ihr wißt, die Geſchichte geht nicht zurüd. Wolle Ihr, daß aud) das 
19. Sahrhundert Blut vergiege um der Neligion der Liebe willen? — 
Die Blutſchuld werfe ich im Namen der Mitwelt auf Euch, die Shr - 
es wagt, die Loofe der Gewalt zu ziehen; auf Euch, die Ihr zur Ges 
waltthätigfeit reizt, und die Nachwelt wird mein Urtheil bejtätigen. — 
Darum hütet Euch Alle, hüte fich Jeder. | Sohannes Nonge‘ 
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Den 30 Zuli. 


licher die mehr und mehr überhband uchmende 
Demoralifation. 


Erfter Artikel. ’ 

Die Klage über die Zunahme der Verbrechen, der Genußſucht und 
aller ihrer traurigen Folgen werden immer lauter, immer bedenklider. 
Wir gehören zwar nicht zu denjenigen, welde der Anficht find, die 
Welt fey auf Rückſchritten begriffen, gehe ihrer moraliſchen Auflöfung 
entgegen, im Gegentheil leben wir der frohen Hoffnung einer fchöneren, 
befferen Zukunft, nichts defto weniger fünnen wir die Bebeutfamkeit 
jener Klage nicht in Abrede fielen. Wir find zwar nicht der Anficht, 
daß, wenn wir bie Fortfchritte, welche auf der einen Seite eine höhere 
Sittlichfeit gemacht hat, vergleichen mit der zunehmenden Entflttlichung 
einiger Claſſen von Menfchen, die lettere fchwerer wiege in der Wag⸗ 
fehale der Gerechtigkeit, allein daß unter gewiffen Menjchen- Glaffen 
die Entfittlihung im ſchrecklicher Weiſe zunehme, halten wir für auds 
gemadt. Die Uinterfuhung der Urfachen derfelben dürfte daher feine 
überflüfige feyn. Diefe find theils pofltiver, theild negativer Art, 
Erferes infofern die thierifchen Triebe und niederen Empfindungen 
übermäßig zur Thätigfeit angeregt, letzteres, infofern die satürlichen 
Gegengewicte derfelben: die intelectuefle, moraliſche und religiöfe 
Ausbildung vernachläffigt werden. Lehre und Beifpiel find die beiden 
mächtigen Hebel aller menjchlichen Entwicelung, insbejondere derjenigen 
der Tugend, 

Bon diefen Grundfägen ausgehend wird die Prüfung ber im allges 
meinen und insbefondere der Tugend gegebenen Lehren und Beifpiele 
über die Urfachen ter in gemwiffen Elafjen zunehmenden Demoralifation 
Licht verbreiten. 

Wir beginnen unſere Prüfung mit den geſchichtlich ſeſtſtehenden 


J 


T hatſachen in Betreff einer Glaffe von Volkslehrern und Erziehern 
welche neuerdings, eine wie in Europa überhaupt, fo auch in Deutſchland 
überwiegenden Einfluß gewonnen hat, wir meinen die Sefuiten, und 
theilen, unter Hinmweglaffung der durchaus fohmugigen und der gefährs 
lichften ihrer Lehrſätze, einige Belegftellen mit. 

Der Sefnit Jean Guignard, der Mitfchuldige von Jacques Cle— 
ment, dem Mörder Heinrich’ IV. von Franfreich, fagt in feinen hin- 
terlaffenen Schriften: 

„Weder Heinrih III, noch Heinridy IV., nod der Kurfürft 
von Sadfen, nod die Königin Elifabeth find wahrhafte Könige. 
Jacques Element hat eine heldenmüthige Handlung gethan, ald er 
Heinrich IV, mordete; wenn ed möglich wäre, mit dem Bearner 
Krieg zu führen, müffe man ihn befriegen, und wenn man ihn bes 
friegen Fönnte, ihn zum Tode bringen.‘ Er fagte: 

„Es ift eine von Gott verdienftliche Handlung, einen ketzeriſchen 
König tödten.“ Gabriel Malagrida, portugiefifcher Zefuit, confpirirte 
gegen das Leben Sofephs I. König von Portugal, unter dem Minis 
fterium Pombal, Er hatte den Verſchworenen verfichert, daß ber 
Mörder des Königsnicht einmal einer erläßlichen Sünde fchuldig 
fey, da befagter König den Sefuiten abgeneigt ſey. 

Der Jeſuit Suarny lehrte: 

„Es ift ein Glaubendartifel, daß der Papft das Recht hat, ketze⸗ 
rifche und rebellifche Könige abzufegen, nur ift ein vom Papfte ab- 
gefegter Monarch weder König mehr noch legitimer Fürft; weigert 
er fich, dem Papfte zu gehorchen, nachdem er abgefegt ift, fo wird 
er ein Tyrann und kann durch den erften Beften getödtet werden.“ 

Der Tefuit Georg von Rodus fchrieb : : 
„Wenn ein Mann einen andern töbtet, indem er denkt, daß er 

feine große Uebelthat begeht, fo fündigt diefer Mann nur leicht, weil 
er die Schwere feiner That nicht kennt.“ 
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Der Jeſuit Juan de PR — 
„Es iſt einem Sohne erlaubt, den Tod ſeines Vaters zu wünſchen, 
aber wegen der Erbſchaft, und nicht wegen des Todes ſelbſt.“ 


Der Sefuit Pierre Arragon: 


„Iſt es erlaubt, einen Unſchuldigen zu tödten, zu ſtehlen, Unzucht 
zu treiben? Ja, in Folge eines Befehles Gottes, da Gott Herr 
über Leben und Tod iſt, und alſo ſein Gebot zu erfüllen eine 


Pflicht if.‘ 


Der Jeſuit Casned: 
„Gott verbietet den Diebſtahl nur, inſofern er als ſchlecht — 
ben wird, nicht aber wenn man ihn für gut hält.‘ 


Der Jeſuit Conguet: 
„Wenn die Väter und Mütter ihren Kindern Geld verweigern, 
fünnen fie ihnen welches fortnehmen.“ 


Der Jeſuit Sardenas: 

„Es ift erlaubt, in wichtigen, wie in unwichtigen Angelegenheiten 
einen Eid zu fchwören, ohne die Abficht zu haben, ihn zu halten, 
wenn man gute Gründe hat, fo zu verfahren,‘ | 

Der Jeſuit 5.8, Taderna: . 

„Man fragt, ob ein Richter gehalten ift, wieder zu geben, was er 
befommen hat, damit er Recht fpredye? Ich antworte, daß er gehale 
ten if, zu reflituiren, wenn er etwas befommen hat, um ein ges 
rechtes Urtheil zu fällen; aber wenn er Geld befommen hat, um 
ein ungerechtes Urtheil zu fällen, fo kann er das Geld behalten, 
weil er es verdient hat.‘ 


Der Sefuit Airant: 
„Um die Verleumdungen furz — kann man ben Ver: 
laͤumder tüdten laſſen, aber heimlich, um Anffehen zu vermeiden.‘ 
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Der Sefuit Casned: 

„Wenn Ihr unerfcütterlich glaubt, daß Euch zu lügen geboten 
iſt, — fo lügt“. 

Der Jefuit Pater Stoz: 

„Wenn ein Verbrechen geheim ift, kann man leugnen, daß man 
des Verbrechens fchuldig if, wohlverftanden, — öffentlich.” 

Der Jeſuit Emanuel Sa: 

„Die Empörung eined Geiftlichen gegen den König ift fein Ber 
brechen der Majeftätöbeleidigung, weil. ein Geiftlicher nicht Unterthan 
des Königs iſt.“ j 

Der Jeſuit Georges Chobat: 

„Ein Sohn, der fich betrunfen hat und in der Zrunfenheit feis 
nen Vater erfchlagen, kann ſich des Mordes, den er begam- 
gen, freuen, wegen ber großen Glücdgüter, welche er erbt, da 
man voraudfekt, daß diefer Vatermord nicht vorbedacht war, und er 
übrigens große Reichthümer zum Gegenftande hat, ein Gegenfland 
der gut ift, oder doch wenigſtens gewiß nicht ſchlecht; fo folgt dar⸗ 
aus, Daß diefe Doftrin nicht tadelndwerth if.’ 

Aus dem Mittelrheinfreife, den 25. Juli. So eben find bie 
legten Hefte der amtlichen Protocolle unferer zweiten Kammer im Drude 
erfchienen, Mit Verwunderung gewahrt man, daß die Motion bed 
Abgeordneten Welder über die Wiener Conferenz-Bofchlüffe vom 12. 
Suni 1834 und die darauf folgende höchft intereffante Discuffion in das 
151. Protocol nicht aufgenommen ift, mi feinem Worte wirb dieſer 
nicht allein für Baden, fondern für ganz Deutſchland wichtigen Ber 
handlung gedacht. Die zweite Kammer wird, ba der Drud aller ihrer 
Berhandlungen durd die Gefchäftsordnung gefeglid, beftimmt ift, diefen 
Vorgang zweifelsohne nicht unerörtert laſſen. (Oberrh, 3.) 

+ Seidelberg, den 38, Zuli. Der fogenannte „Gaͤnſemarſch“ 
deffen die Zeitungen kürzlich von Leipzig aus Erwähnung thaten, ſcheint 
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auch hier in Heidelberg unter den Aeaͤdemikern Beifall gefunden zu ha— 
ben, infoferne wir dies aus der Thatſache entnehmen können, daß der— 
jelbe durch zwei Abende hindurch von den verfchiedenen Corps ausge— 
führt wurde. Obgleich Gorrefpondent diefen Scherz, der fich irgend ein 
Dpfer anderfieht und dvemfelben Schritt für Schritt, durchaus nicht im 
Schutz nehmen will, fo fann er doch anderfeitd nicht unerwähnt lajlen, 
daß die Wiederholung deffelben am 27. d. M. durch die Gleichgültigs 
feit der Univerfitätöbehörde herbeigeführt wurde. Auch am zweiten 
Abende folgten wie am erften dem Gänſemarſch eine Menge Gensdar— 
men und Volizeidiener, rückwärts der neue proviforifhe Amtmann der 
Univerfität, ale ihre Ermahnungen, zu Haufe zu geben, erfi dann ans 
bringend, als fich die Meiften fchon zerfireut hatten. Der Eifer dee 
neuen Hr. Amtmanns fehien auch gegen ruhige Zufhauer diefes Ex— 
ceſſes gerichtet zu feyn, und wir waren Zeuge, wie ein am Mufeums- 
platz ftehender Fremder, der fih das ihm wahrfcheinlih nene Schau— 
fpiel befah, von den Genddarmen umringt und vom neuen Amtmann 
barfch angefahren und ermahnt wurde, zu Haufe zu gehen. Als eine 
paſſende höfliche Ermahnung wies er dabei auf die Gensdarmen hin 
und fagte: „Beobachtet diefen Menfchen, er will fid dag 
Spectafel anfehen.”“ Dies war die humane Antwort auf die Ents 
fchuldigung des Fremden: ‚er ſey hier ganz allein und habe die Sache 
nur anfehen wollen.‘ ie oft muß man den fubalternen Beamten die 
Höflichkeitspflichten in Erinnerung bringen. 


Den 31. Auli, 
Ueber die mehr und mehr überband nebmende 
Dempralijation. 
. Zweiter Artikel. (li. Anw.) 
Zu allen diefen jefuitischen Lehrfäsen fügen wir noch die Bemer- 
fung hinzu, daß die Päpfte Sirtus V., Clement VIII. Innocenz XIII. 
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und Clemens XV. alle vier Gegner der Jeſuiten, ploͤtzlich ſtarben, 
als fie auf Mittel fannen, benfelben entgegen zu treten. 

Wie ift ed möglich, fragen wir, daß alle diejenigen, Männer und 
Frauen, welche unter dem Einfluffe folcher Lehrer und folcher Beifpiele 
fichen, alle Kinder, welche unter der Aufjicht und dem LUnterridt von 
Männern heranwachſen, welche folche Yehren vortragen und ſolche Beis 
fpiele geben, fittenrein und moralifch gut feyn können? Haben fie An: 
lagen zum Böfen, fo werben diefe zu üppiger Größe herangebildet, 
find fie ſchwach, ſo werden fle dem gegebenen Impulſe folgen. Sind 
fie dagegen geifteöfräftig und tüchtig, fo werden fie mit ihnen in einen 
ungleihen Kampf treten, denn als Lehrer und Beichtvater if der Ges 
fuit Meifter nud Herr, welcher im Schuße, der ibm von Rom und fo 
vielen anderen Punkten aus zu heil wird, feinem Echüler und Beicht- 
finde gegenüber eine unerreichbar fefte Stellung einnimmt, | 

Solches ift der Einfluß der Jeſuiten auf ihre eigenen Angehörigen. 
Allein die Rückwirkung derfelben macht fih auch fühlbar in Vetreff der 
Religionsgenoffen, welche mit ihnen unmittelbar in feinem Verhältniſſe 
ſtehen. Hier iſt der von diefen Nachfolgern Jeſu flets gepredigte 
Grundfag der Verdammniß anders glaubender von der höchflen Bedeu— 
tung. Er flört den Frieden der Familie, der Gemeinde, des Staats. 
Er hat Hader und Streit dort, Blutvergießen, Aufruhr und Krieg bier 
zur Folge. Wo es ſich um die Aufrechthaltung der Ruhe und bes 
Friedens im Haufe, in der Gemeinde und im Staate handelt, da ıfl 
jeder, der Nächftenliebe und Vaterlandsliebe befist, aufgefordert, ohne 
Unterſchied des Glaubensbefenntniffes, auf Entfernung der re zu 
dringen, welche zu ſolchen Refultaten führen, 


Der Kampf gegen die Jeſuiten ift gleichbedeutend mit dem Kampfe 
fir Sittenreinheit, Freiheit und Vaterland, Die Jeſuiten find die Vers 
breiter der verabſcheuungswürdigſten Smmoralität, der unfinnigflen Eos 
phiſtik, die Verfechter der herabwürdigendſten Unterdrüdung, Sie haben 
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ſelbſt Fein Vaterland und ertöbten die Liebe zu demſelben fo weit ihr 
‚Gifthauc reicht, Sie umftriden bie Throne wie die Hütten der Ars 
men, fie wirfen auf die weltlichen Regierungen und felbft auf die Lens 
fung der proteftantifchen Kirchenangelegenheiten ein. Unter dem eifers 
nen Drude ihrer Hand entfchwindet überall das frifche Leben, die fräfs 
tige Bewecung und bie Freiheit der Gedanken. Ohne biefe Elemente 
giebt ed aber feine moralifhe Kraft, Feine fittliche Reinheit, feine res 
Tigiöfe Tiefe. Wir bezeichnen daher die Jeſuiten als die Grundurfachen 
der hier und dort umfichgreifenden Demoralifation und* fordern 
alle Deutſchen, welchen dad Vaterland, bie Freiheit, Sittenreinheit und 
die Religion theuer und heilig find, auf, gegen die Peſt der Jeſuiten⸗ 
Moral auf ihrer Hut zu feyn, dem Weiterumfichgreifen derfelben in 
unſern Gauen dieffeitd der Alpen einen unerfchütterlichen Widerftand, 
dem geheimen Bunde diefer Mönche einen offenen Bund deutſcher Maͤn⸗ 
ner entzegezufegen. 

Schlechte Lehren und fchlechted Beifpiel, insbefondere wenn fie von 
hochſtehenden, begünftigten und einflußreichen Männern ausgehen, füns 
nen nicht umhin, die Demoralifation zu befördern, Allein nichts deſto 
weniger wäre ed ungerecht, den Sefuiten ale Schuld in diefer Rück⸗ 
fiht beimeffen zu wollen. Außer ihnen geben noch manche andere 
Stände und Genoffenfchaften. fchlechte Lehren und fchlechted Beifpiel, 
und dann haben fi im Laufe der Jahrhunderte fo viele naturwie 
drige Verhältniffe und Zuftände gebildet, welche gleichfalls reiche Quels 
Ien der Smmoralität find, Unfere religiöfen Zuftände, fowohl in den 
verfchiedenen chriftlichen als in der jüdifchen Kirche, find verknöchert. 
Der Geift ift nach und nach aus denfelben entflogen und nichts zurück⸗ 
geblieben ald das Wort und die Form. Erft in neuefter Zeit fängt 
der Geift fi wieder an zu regen, und fucht die alten Formen theile 
wieder zu beleben, theild, wo dieſes nicht möglich ift, fich ihrer zu 
entledigen. 
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Derſelbe Kampf, welcher in der katholiſchen Kirche begonnen, wird 
auch mehr oder weniger in der proteſtantiſchen und in der jüdiſchen 
Kirche gefämpft. Was in der römiſch-katholiſchen Kirche der Jeſuitis— 
mus, ift in ber proteflantifchen der Pietismus und in der jüdifchen 
der Nabbinismus. Das Gemeinfchaftliche diefer drei Richtungen bes 
ſteht in dem ſtarren Fefthalten an Formen und Begriffen, durch welche 
die urfprünglich reinere Religion durchaus verdorben, ſinnlos und ges 
haltlos gemacht wird, und ihre Diener ſich zu Beherrfchern der Gläus 
bigen aufgefchwungen haben. | 


Eine Religion ohne geiflige Freiheit kann unmöglich dır Sittlidh 
feit ihrer Angehörigen einen Aufſchwung zum Befferen verleihen. Im 
Gegentheil muß fie die Stimme des Gewiſſens erfliden, wenn fie an 
deren Stelle das Wort des herrfchfüchtigen Priefters fegt. Indem ſich diefer 
zwifchen die Gottheit und die Gläubigen in die Mitte ſtellt, bietet er 
ihm flatt einer allgütigen und allweifen Borfehung, ftatt Ehriftus und 
der Apoftel oder, bei den Juden, flatt der begeifterten Propheten — 
einen Menfchen voll von Leidenfchaften und Eigennug ald Vorbild ſeines 
Thuns und Laffens | 


Es fehlen daher auch bei Proteflanten und Juden die Keime nicht, 
welche zur Smmoralität führen. Die Wahlverwandtichaft zwifchen es 
fuiten und Pietiften hat ſich nur zu häufig und namentlich auch wieder 
in der jüngften Zeit bekundet, Die einen wie die andern find Pharis 
fäer. Hüten wir und vor deren Sauerteige! *) 


Anm. Den Anfang unfern Lefern zu geben, find wir zu unferm Bedauern ver; 
hindert worden. Die Ned, 


*) Der erfte Artikel, zu welchem obiger nur die Fortfeßung iſt, wurde geftri- 
chen, es kann der gegenwaͤrtige daher auch nicht paffiren. (Anm. d. Cenſors.) 
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Mannheim, den 30. Juli, So eben vernehmen wir, daß das 
im Berlage der Buchhandlung von J. Bensheimer hiefelbft erfchie- 
nene Werk: „Briefwechſel zwifchen ‚einem ehemaligen und einem jeßi- 
gen Diplomaten von Guftav v, Struve,“ mit polizeilihem Beſchlag 
belegt wurde. Dieje Beichlagnahme trifft in der Zeit vollkommen zus 
ſammen mit ber Anwefenheit des Fürfieen Metternich hiefelbf, Da 
das Werk über 20 Bogen ftarf ift, fo findet unfer Preßgejeg vom 28. 
Dezember 1831 Anwendung. Es werden daher die Gerichte zu ent» 
fcheiden haben, ob diefe polizeiliche Befchlagnahme zu Recht beftchen 


fünne oder nicht, 


Delletriftifche Beilage, 
I. 
Den S. Juli. 


Einniged aud Darmftadt. 
Darmftadt, den A, Juli— 

Am Abend des zweiten Juli eröffnete Herr Dr. Duller als Vorftande- 
mitglied der biefigen Deutfch=:Fatbolifhen Gemeinde die Vorbereitung 
derfelben zu ihrem erften Gottesdienft mit folgenden Worten: »Am Vorabend 
vor einem für unfer ganzes Leben bedentungsvollen Tage überrafht und aufs 
allerfreudigfte ein fehr werthes Liebeszeichen unferer theuren ewangeliſchen 
Mirhriften und Mitbürger , begleitet von folgendem Schreiben: 


„Un den proviforifhen Vorftand der dentſch⸗katholi— 
{hen Gemeinde zu Darmftiadt, Mit der lebbafteften Theilnahme 
»haben viele evangeliihe Bewohner Darmſtadt's die Betheiligung einer 
»Anzahl ihrer Fatbolifben Mitbürger an dem großen Werke der Glau— 
»bensreinigung begrüßt; denn fie erkannten hierin einen Schritt zu dem 
wahrhaft hriftlich religiöfen, wahrhaft fittlihen und wahrhaft nationalen 
»Ziele einer Slaubenseinigung, einem Siele, weldes feit Jahrhunderten 
»fruchtlod erſtrebt worden und deffen Erreichung nunmehr möglid gewor⸗ 
»den ift. Erkennen ja doch unfere katholiſchen Mitbürger und Mitcriften, 
„melde muthig dem ernten, bedeutungsvollen, folgereihen Schritt ge: 
sıhan haben, diefelbe Grundfefte des hriftlichen Glaubens wie wir, den 
»umerfhütterliden Felfen des Evangeliums, auf weldem fi eine im. 
»ächten Geifte Chrifti wahrhaft allgemeine Kirche erhebe; erkennen wir ja 
»doch im dem ganzen Streben der deutſchekatholiſchen Chriften daffelbe 
„Prinzip briftliher Liebe, chriſtlicher Eintracht, chriſtlichen Friedens 
welchem wir huldigen. 

»Erfült vom diefer Liebe, reihen wir Ihnen freudig die Bruderhand, 


und bitten Sie, tm der Liebesgabe, melde wir Ihnen biermit überreis 
»chen, einen Symbol unferer Sefinnungen zu erbliden, welches unfere 
„Lebenszeit überdauere! 


Moge der Himmel das hohe und reine Werk nicht blos in unſerer 
stheuren Waterftadt, fondern auch im ganzen lieben deutſchen Vaterlande 
sur Ehre feined Namens und zum wahrbaften Helle unferer edlen dent: 
»ſchen Nation fort und fort gedeihen lfm. 


„Wir begrüßen Sie mit wahrer Achtung und treuer Bruderliebe ald 
»Ihre evangeliſchen Mitbürger. 
Darmſtadt, den 2. Juli 1845. 


»Diefe Sprade ,e führe Herr Dr. Duller fort, nachdem er das vorftehend 
bedeutungsvolle Schreiben vorgelefen und auf den Altar gewiefen, wo Kelche 
Patene, Hofiengefäß und Kanne, fämmtlih von Silber ſehr ge- 
fhmadvol gearbeitet, die Liebedgabe der evangelifhen Mitbürger, aufgeftelit 
waren, »diefe Sprache kommt vom Herzen, fie dringt zum Herzen; diefe 
 Eprabe redet den Geiſt, in dem wir Gott anbeten, deu Grift der Liebe; 
diefe Sprache tönt ben Geift, der unferer Sache dem weiteren Impuls geges 
ben, den nationalen, den deutſchen Geiſt, den Geift, der feguend und 
belebend über nnferem Vaterland, Kürften und Bolt, ſchwebt und ſchweben 
möge! Bedeutungsvoll iſt Die Wabl der Liebesgabe. Die driſt— 
lichen Brüder bringen und, die wir im Begriffe find, und vorzubereiten, 
sum erften Mal das heilige Abendmahl fo, wie es Jeſus Chriftus ein— 
gelegt, im beiderlei Geſtalt zu genießen — die lieben chriſtlichen Brüder und 
Mitbürger bringen ung nicht blos die Patene, nicht blos das Gefäß zur Auf» 
bewahrung der Hoftien, fondern aub den Kelch, den Kelch, der ung fo 
lange vorenthelten gewefen! Erwägen wir die volle Bedentung 
Diefer Liebesfpendel Bon einem Brode een, aus einem Kelche 
trincen wir nun Beide — Proteftanten, die nicht mehr gegen ung, wur 
gegen römifde Gewiſſens ⸗nud Geiſtesknechtſchaft proteftiren, und — Kae 
tholiken, die ſich frei gemacht haben von Rems Herrſchaft, nah dem 
Spruch: die Wahrheit wird euch frei machen. Frei dur bie Wahrheit 
find wir num Eins dur die Liebe, und wollen’s aud bleiben, frei 
und treu, einig, Brüder, Chriften, die Feine Varteibegeichnung mehr trennen 
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fol, die kein Haß mehr im zwei Lager jheidet, deutſche Chriften, bie 
von Rom freied, ein großes, einiges, herrliches Baterland haben und mann⸗ 
haft vertheidigen wollen gegen alle Lift und Gewalt der Nömlinge und Jefuie 
en! Gott hat und beigeftanden, er wird auch ferner bei und ſeynu. Ju 
siefem Gefühl ergreifen wir, tief gerührt und mädhtig er. 
bobeu, die Dargebotene Bruderhaud unferer evangelifdben 
Mitchriſten; wir fchlagen feft unfere echte im bie ihrige und rufen laut: 
Dank eub, berzliben Dank, ihr lieben evangelifhen Brüder , ihr innigft ge: 
liebte Mitbürger! Laßt ung beifammen bleiben und nie, nie von einander 
weichen in der Liebe, in der Treue! Gegne end Gott, der Urquell der Liebe 
für alle Liebe, die ihr und beweifet! Und das wird Gott geben, daß euer 
ſchoͤner Verheißungsſpruch wahr werde, diefe eure Liebesgabe möge umfere 
Lebenszeit überdauern. Ja fie möge es! fie wird es! gewiß — diß waltet, 
Gott, und wir müfen dafür ringen und ausharren — unfere Entel 
und eure werden aus diefem Kelche, welchen Liebe ung beut, Liebe und 
Eintracht trinfen, und alle Kraft der Begeifterung, der Treue, det fittlis 
lichen Größe und unvergänglicen Herrlichkeit daraus gewinnen. Das möge 
Gott geben und darum bitten wir ihn! Und Er wird ed geben! Er wird 
bad Werl herrlicher durchführen le 


Nach diefen Worten trat, begleitet von den beiden amberen Vorſtands⸗ 
mitgliedern, den Herren M. Göbel und 3. ©. Leuthner, der Here Pfarrer 
Kerbler aus der Sakriftei zum Altar an die Seite ded Dr. Duller, welcher 
alfo fortfuhr: | 

vLiebe Gemeinde! Go haben umfere theuern evangelifhen Brüder und 
audgerüftet mit den Gefäßen für dem Tifh des Herrn, Aber nachdem wir 
buen gedankt, danken wir au dafür, daß wir einen edlen, würdigen Prie⸗ 
fter In unſerer Mitte begrüßen, den glaubensmuthigen, gottbegeifterten Draun 
des Wortes und der That, der Feine Mühen und Beſchwerden achtend, im 
wahren apoftolifhen Geiſte unermüdet wirkend, auch unferer Bitte gerne 
will fahrt dat, auch zu ung gekommen iſt, um ums beim guten Werke zu ftäre 
Een und zw leiten.e Die Hand des Herrn Pfarrers Kerbler faffend, fuhr 
Herr Dr. Duller tief bewegt fort: »D liebe Gemeinde! Grit dies mein Hera 


(&lägt, bat es nie fo fremdig gefchlagen, und mie wieder wird es ſo freude⸗ 
| 11 
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mädtig ſchlagen, als im diefem Augenblicke, da ich an der Seite eines Mans 
ned ftche, der ein ganzes Leben begeiftert einſetzt für die Sache des Lichts und 
der Wahrheit, für die große Sache des Glaubens und der Sittlichfeit, für die 
Sache der deutſchen Nation! Hier ſteht er, liebe Gemeinde, zu ung gefom- 
men auf unfere Bitte, unfere Schufuchti nah einem geläuterten Gottesdienft, 
unfern Durft nah dem heiligen Abendmahl zu ftillen. Deutſchland kennt ihn 
mit MRecht ald deutſchen Priefter! Es ift Herr Pfarrer Kerbler!« — 
Es war ein fhöner Augenblit, und wenige Augen blicben troden, da ihnen 
die Bedeutung der Kiebesgabe evangelifher Brüder im Herzen aufging, in der 
| That, die finnig gewählte Gabe bezeichnet das Streben der Begenwart und 
die Ausfihe im die Zukunft, das Streben nah einem wahrhaft hriftlicen 
Frieden und nah einer- wahrhaft deutfchen Einigkeit. Tiefergreifend war die 
Feier des erften Gottesdienftes, welde am 5. Juli fattfand, uud 
des Morgens um acht Uhr begann, um halb elf Uhr endigte, und deren Bes 
Deutung durch eine Taufe erhöht wurde. Am Altare ſaßen Abgeordnete oder 
Angehörige der Schweftergemeinden Offenbach (Herr Pirazsi), Frankfurt, 
Alzey ,.Wörrftadt, Wiesbaden u. f. w., und in ächt chriſtlicher Eintracht 
die würdige hiefige evangelifche Geiftlichkeit. 

Die deutſchekatholiſche Gemeinde bat den Herrn Pfarrer Kerbler, zwei: 
Andenken anzunehmen; Das erfte ift ein ſehr geſchmackvoll gearbeiteter gole 
dener Ming, in weldem dad Siegel der Gemeinde Cein Anker, deſſen Griff 

ein Kreuz in der Mitte des Kreuzes ein flammendes Herz und ‚vor dem An 
ker die aufgefhlagene heilige Schrift), - fowie die Worte: „Heren Pfarrer 
Kerbler die deutſch⸗katholiſche Gemeinde zu Darmſtadt am 3. Juli 1843.“ Er 
wurde Heren Pfarrer Kerbler mit folgenden Worten übrereicht: - 


Es löst fih Ring au Ming der alten Kette, ° 

An der ung hielt die roͤm'ſche Tyrannei; 
Nicht länger mehr! Rings ſchaffen um die Mette 
‚Die Muth’gen, bis der letzte Ring entzwei. 

Doch eine and’re Kette wird geſchlungen 

Don Gottes Hand; ſchon fügt fih Glied am Glied, 
Und freudig (hale beim Merk von allen Zungen 
Ein allen Herzen gleihverftäudlich Lied; 


? 
' 
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sein Hirt fol ſeyn umd eine Herd’ auf Erbeu«, 

Und Friede herrſche, wo der Haß gethront, 

Und Gotted Reich fol ſchon hienieden werden, 

Darin des Menſchen Sohn bei Menſchen wohnt. 


So fey der Ring nicht bloß zerfchleg’ner Zeichen; 
Er fey des neuen Liebesbunds Symbol, 

In dem fih Freie treu die Hände reihen 

Zum Sieg des Lichts für ihrer Brüder Wohl! 


Die aber, der mit voller Kraft des Lebens 

Den Ming geiprengt und Glied zu Glied gefügt, 
Dir ſey ein Ring dad Zeichen Deines Strebeng, 
Daß Licht buch Much und Much durch Treue fliegt. 


Auch fag’ ih Dir, der Du am bil’ger Stätte 

Sum großen Bund des Glaubensheer's urs ſchaarſt: 
Wir find durch Di ein Ning der Liebesfette, : 
Wie Du auc fern und Deine Lieb bewahrft. 


Das zweite finnige Andenken if ein koftbar in Sammt und Gold gebuns 
denes Album der biefigen Gemeinde, im weldes jedes Gemeindeglied feinen 
Namen einzeichuete. Auf einem Blatte diefed Albums ift eine fhöne Anfiht 
Darmftadı’s (in Farben), von der Roſenhöhe aus aufgefaßt, wie eben die 
Sonne aus Bolten bricht, darunter ſchrieb das Vorftandsmitglied, Hr. Leuth⸗ 
ner: »Und es ward Liht!e Die Ausibmüdung des Saaled ift das Verdienft 
des waderen Gemeinderathe Hrn. Holzmüller! — — Möchte Hr. Pfarrer Kerbs 
ler, der und morgen verläßt, im unfere Mitte wiederfehren, und bier, wo 
edele, — gute Herzen ſchlagen, dauernd weilen! 
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Den 18. Juli. 
Die New: Yorker „Deutſche Schnellpoft” über deutſche 
Zuftände, 


Es dürfte unfern Leſern nicht umintereffant ſeyn, gu vernehmen, im wel: 
der Weile fi nordamericanifce Blätter über deutſche Zuftände ausſprechen. 
Wir entiehuen daher dem im der Meberfchrift genannten Blatte vom 5. Juni 
eine derartige Correſpondenz. Wir überlaffen es hierbei unfern Leſern felbit, 
zu urtheilen, im wiefern bie Farben richtig oder zu ftark aufgetragen ſeyn 
möchten. Die Correſpondenz lauter wörtlich wie folgt: 


»Es iſt traurig, wenn man fo oft deutſche Zeitungsartifelmaher übe 
americanifhe Verhaͤltniſſe auf eine Weife ſprechen bört, deren Impertinenz 
gegen Verftändigkeit und Humanität kaum einem Hamburger Widelmader 
entgebt. Jammerſchade für die Welt, daß die Senfur dem liberalen Vögela 
fo fhonungslos die Flügel beſchneidet, fonft ſolte mal einer einen Flug auf 
die duftigen Höhen der Freiheit fehen! Mber fie fliegen doch in Gedan- 
Ion fo bob, daß fie gar nicht zur Wirklichkeit wiederkehren koönnen. Sie 
decken ihre Bloͤße und ſtillen ihren Hunger durch Arbeit in der Fabrik des 
deutſchen Surrogates für ein geſundes und fubftanti. led Freiheitsmal, und 
um ed zu empfehlen, verfuchen fie fih in Satyre und Humor gegen die Ame⸗ 
ricaner, welche ihrer ewigen philofophifhen Suppe keinen Geſchmack abgewin⸗ 
nen können. Wunderliche Freiheitsapoſteln, die hier über die Beihränfung 
der Predigt ihres Evangeliums Hagen , und dort die glüdlih unter Dach nud 

‚ Krone gebraten Tempel der Freiheit verhöhnen und ihre breiten Schultern 
und Rüden bieten, um fie umguftürgen! Wäre «8 ihnen Ernft mit ihrem 
Auti⸗ Michelismus, fo würden fie nicht zum Dank für das kurze Enden 
Schnur, ihnen vergönnt vom der Cenſur, auf Koſten des gefunden Menſchen— 
Berſtandes um Verzeihung und Gunſt der Großen buhlen, und dabei den un⸗ 
ſchatzbaren Lehrvortheil wegwerfen, welchen die americaniſche Vraxis der eu⸗ 
ropaiſchen Theorie bietet. Es iſt etwas Wbfurdes (wiewohl ſervile Conſe⸗ 
quenz genug) Kleingeiſtiges, ja Kleingeiſtigſtes, d. h. Atheiſtiſches in ſolchem 
Beginnen. Es iſt thörichte Verkennung, oder frivole Verachtung der erhabe⸗ 
wen Abſicht der ewigen Weltregierung, welche durch eine mächtig ſchlagende 
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Thatſache, durch eine hdochhinaufgeſte Ute glänzende Wirklichkeit die Taͤuſchun⸗ 
gen der Könige und Prieſter vereitela wollte, wenn jeme von platonifden 
Diepmbliten und Utopien fpreben, um, wie die Idee des Beſſern ins Land 
der Fabel, den Wunfa deffelden ins Irrenhaus, und Die Kraft dazu in’s 
Hurenhaus zu verbannen, und wenn diefe, mm ihrer Gefelfihaft Ehre zu 
machen, und ihren Antheil im großen Weltbändigungsgefaäfte andzubenten, 
die Oefangmeifter des Volkes im Jeremiaden Über das Jammerthal der Erde 
und in Lobgefängen anf das himmliſche Jeruſalem machen, deſſen ewiges 
Bürgerrebt fo ipottwohlfeil zu haben ſey, wenn man nur ftatt der Warfen 
das Kreuz, und die Geifel in die Hand nehmen, das Herz mit Geduld und 
Demuth füllen, und deu Beutel auf die Altäre leeren wolle. — Gene Ecri: 
benten würden, wenn fie mehr Eir fluß hätten, fib auch der Verantwortung 
audfıpen , durch ihre Eünden wider den heiligen Grit ununterrichtete Men« 
(diem irre geleitet, und fie von der Flucht in das Aſdl zurüdgebalten zu ba- 
ben, in dem allein fie hätten den Faden eines glüdiihen Lebens anfnüpfen 
können. Vielleicht find fie aber doch nicht fo undeſcheiden, ihrer rückſichten⸗ 
vollen Kritik des trausatlantiſchen Staatsweſens das geringfte drüdende GSe⸗ 
wicht auf die Auswanderung zuzuſchreiben, oder die geringſte Bedeutung dem 
Verluſte America's durch das Zurückbleiben derjenigen beizulegen, die auf 
dr Wort ed verziehen, im Lande zu bleiben, und fi »fo redliche zu, nah: 
ren, wie fit 

Wie aber zu den Früchten der von ihnen verfannten, oder verlaäugneten 
freien Verfaſſung aud die Bildung der Urtheilstraft, und der Auſpruch auf 
ine eigene Anficht und Entfheidung gehört, fo beforgen mir mit, daß fie 
jene Witz⸗ und Spigreduer, wenn fie auch auf ihren Böcken mit »leitenden 
Artilelne in die Wochen fommen follten, für refpeftirte Leithämmel der dfs 
fentlihen Meinung in Deurihland halten könnten, Es find blos eingein® 
Arme Dorf: oder Gtadifiedler, die, wie David dem übelgelaunten Saul, 
ihrem guädigften Herrn eins auffpielen, um die Unruhe zu beſchwichtigen bie 
Diefe aoch übelgelaunter macht, wenn fie an America denken, und an die 
Verſprechung ihrer treuen Unterthanen, um fie dur ihr Beiſpiel au 
verführen, bosdafter Weile ſich dort unter dem Gternenbanner aufgelcik 


daben. 
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Sie bedurften des Lobes nit, und ſchmeichelhafter als lautes Lob iſt 
das vom Eiferſucht befohlene Schweigen , zumalen, da Sie nad wie vor Die 
Deutſchen, die felbft Ihnen die Zeitungen gubringen, welche nihts von Ihrem 
mufterhaften Gemeinweſen fprehen, nah Schntaufenden zählen und Sie um 
saftlide Aufnahme im daſſelbe anfprechen hören. 

. Der größte und befte Theil dee Schriftftellee bedauert tief die Velhräns 
tung anf die trodene Mittheilung der politifhen Thatfahen aus den Ver.⸗ 
Staaten, und die Berpönung allee Empfindungsäußerung und aller Nuß: 
anmwendung; denn es gibs einmal nichts Unpoetiſcheres und ——— als 
Die Ceuſur. 


Mo fie kann, macht ſich bie Achtung Ihrer Freiheit und die Sehnſucht 
nach einem ähnlichen Zuſtande Luft, F. v. Raumer hat feinen Ruhm durch 
die kalte Auffaſſung der Sclavenfrage, feine eingebildete tiefeke Ergreifung 
(welche fo oft nichts ald Vergreifung ift) und die inhumane Aftenrepofition 
bedeutend verdunfelt. Wenn das ihr Gefammturtheil wäre, würden fie Vers 
achtung verdienen. Daß er fie dieſer auszuſtellen nicht vermied, da man 
fühlte, daß fie nur Bedauern verdienten, weil fie die Gclaveref sur Stunde 
noch dulden müſſen, daß er alſo die Achtung und Liebe verlehte, womit alle 
wahren deutſchen Biedermänner auf ihre gluͤckliche Republik blicken, ‚hatte 
offenbar viel Theil an dem Grunde des Unwillms, womit Maumers Vorles 
fung in Berlin aufgenommen worden. Ein königlic-preufifcher Hiftoriograph 
wird freilich nicht fchreiben, wie ein Hiftoriograph bes Königreihe Preußen, 
aber was braucht er über eine Sache zu reden, die mit dem fflavenhaltenden 
Vreußenſtaate in Feiner directen Verbindung ficht, und wofür er fib gand 
ohne Gemüth wußte? Wie niedrig erfcheint der berühmte Geſchichtſchreiben 
der Ho hen ſtaufen hierin Ihrem ruhmwürdigern, weit bumanenthufiaftifcher 
Chenning gegenüber! 


Der Drud der Ceuſur hat die Verfrüppelung mancher Geifter zur Folge 
Manche treibt die Verzweiflung zurüd auf die Klippen des fervilen Egoiss 
mus; mande, durch die Hinderniffe des durchdringend mit der Eutſchiedeuheit 
eutmuthigt, wollen ſich als Compromißrichter zwiſchen der Despotie und der 
Freiheit bemerklich machen. Mit der Zeit fol allg beffer werden, aber 
sunbefhadet der tief im deutſchen Rationaldaracter gegründeten Liebe zu den 
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ang eftammten Negentenbänferne (eine Liebe, melde fib der »Fürftenindemni- 
fatione mit bier 1000, den dort 100,000: "den von Steelen deſonders 
glänzend erwiedert zeigte). F * 

»Zeit gewonnen, alles gewonnen,« antworten Die gebüdten Hof⸗ 
ſchrauzen auf Sereniſſimi Proteſtation: »keine Conceſſionen, höchſtens eine 
tkleine von Uns gegebene Conſtitution salvo jure.e Gene, wie die Prieſter, 
find des feften Glaubens, ed müffe, recht angefangen-und hart verfolgt, doch 
noch gelingen, die Weltgefhichte zurüdsufbrauben. Sie ignoriren oder un. 
terihägen den Volksverſtand, und deffen Eindringen in den Staat. Sie fehen 
daher nad wie vor nichts als eine Staatsmafhine, wobei fie von Gottes 
Suaden als Megulatoren und Gorreftoren beftellt find, Folgerihtig wenden 
fie daher meift nur mehanifhe Mittel an; fie verftärfen bier su ſchwachge⸗ 
wordene Federn, und drücken dort wieder nieder, welche dem von ihnen be: 
rechneten Gange irgendwie ſtorend entgegen treten, gebrauchen, wenn ſie ein 
Knarren bemerken, Oel, oder, wenn das nicht hilft, die Feile. 

Schr guadig ſehen fie auf die Verfechter des biftorifhen Bodens herab, 
und preifen ihre »Tugend der Mäfigung.e Der fromme Quietismus räth, 
dem Herrn im Himmel Kaum zu laffen, mit mehr Demuth der Zufunft ent: 
gegen zu geben, mit weniger Uebermuth ihre weniger ungeftüm entgegen: 
zueilen. Als wenn das Licht und die Kraft und die befiere Ordnung ber 
Dinge unmittelbar von oben käme! — ald wenn wir nicht mit dem dominum 
utile des Weinberge belichen, und mit Händen für Hade und Schaufel ge: 
ſchaffen wären! ald wenn nicht gefagt wäre: »haltet den Herrn nicht auf, daͤm⸗ 
pfet den Geift nicht, fondern laffet euch von ihm treiben!e ald wenn nice die 
Zeit vol mahnender Thatſachen und Regungen des göttlichen Geiſtes wäre, 
die ung zur Hinauswerfung des Veralteten und zur Arbeit am Neubau des 
N kräftig auffordern! 

Was helfen Entfhlüffe oder Beſchlüſſe, was. helfen die Vorſchläge der 
Bolkövertreter ohne die Sufchläge des Volkes, wenn jene nicht aus ihrer 
Ewigkeit in die Zeit hinabfommen wollen, Wir bedürfen feiner Spefulationen 
mehr, wohl aber des Muths zum Handeln. Nur zu gelehrt ift unfere Staate- 
wiſſenſchaft und zu beladen mit vergänglicher und vergangener Weisheit, daß 
ihr das Auge unflar geworden ift für die Gegenwart, daß ihr die Wen im 
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Nebel ſhwimmt, umd ihr der Arm gelähmt ift für Die Thatkraft eines frie 
ſcheu Lebens. Deutſchland ift und bleibt verloren, wenn ed den wahren 
Deutſchen wicht gelingt, die falſche Nüchternheit einer faulen Mitte und 
fogenaunten ruhigen biftorifhen Eutwidelung, welde, bald um die kümmer⸗ 
lihen Reſultate der eigenen Weisheit und Kunft wicht fchnell veraltet und 
verlebt zu ſehen, bald aus Orden-, Aemter⸗ und Penfionengier, die oft fo 
großartigen Schritte des MWeltgeiftes hemmen , und wie Die Gelenke der Ma⸗ 
rionetten an ihren Seilen und Schnärden nah Gutdünken leiten und lenken 
möchte, in ihrer ganzen Nihtönupigfeit und Armfeligkeit darzuftellen. 


Bei der oben gedachten Arbeit au der Staatsmafchine wird der 
Hanptdrud gegen den Drud und fein Merk, dad Jdeen:Contagium, gerichtet. 
Man kennt die Maſſe von Zunder im Molke, und fürchtet die Funken. Preu— 
pen bat feit 30 Jahren die Zufage einer Verfaſſung. Die lange Täufhung 
bat keineswegs ein Aufgeben der gerechten Forderung bewirken Fönnen. Am 
ſo eifriger arbeitet man daran, daß ſowohl dad gefchlihe Ausſprechen der 
‚Stäude darüber, ald die Aeußerung des Publikums überhaupt im diefer As 
gelegenbeit fo viel ald möglih gehemmt, und getrübt werde. Die Verbote 
von Drudihriften aus und über Schlefien, Yofen und die Rheinprovinz haben 
im v. M. bedeutend gugenommen, obwohl fie alle unter deutſcher, einige 
j darunter felbft unter preußiſcher Cenſur erſchlenen find. 
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Den 23. Juli, 


Schreiben des Dr. 3. N. Steiger an die Frauen und Töchter 
von Luzern. 


Winterthur, den 10. Juli 1845. 
Veredhrteſte Freundinnen! 

Wahrlich, ih babe mich nicht getäufcht! Wie im Feuer das ächte Gold 
fih bewährt, fo die wahre Freundfchaft in der Noth. Inmitten der größten 
Verfolgungen ab Seite gebleudeter, erbitterter Gegner bat mich weder Die 
unerfchütterliche Zuverfiht auf eine Alles leitende Vorfehung, mod das feite 
Vertrauen auf die ausharrende Güte des menfhlihen Herzens betrogen! — 
Der größte Theil meiner Freunde, vor Allen aber mit feltener Beharrlichkeit, 
haben Sie ‚ verehrteften Frauen und Töchter vom Luzern! mid in der peine 
lichften Lage, im meiner größten Noth nicht verlafen! — Während meine er- 
grimmten Feinde mich in Feſſeln fhlugen, im dunkle Kerker warfen, Todes: 
urtbeile über mein Leben verbängten, fünf Wochen lang das Todesſchwert 
über meinem Naden zückten, und endlich um den Schein der Milde heuchle— 
riſch zu retten, die unerhörte Barbarei ausüben wollten: mid -vorerft durch 
zeligiondleere Priefter zu einem Widerruf meiner beiligften Veberzeugungen 
zu bewegen, und nachher — alfo gefhändet — meinen unverföhnlihen Wider: 
fabern, den Jeſuiten, auszuliefern — was dann no als große Gnade dank⸗ 
darſt hätte anerkannt werden ſollen, — während diefed Alles geſchah, haben 
Sie, in fo boffaungslofer Zeit der Prüfung, mit mir das lebendige Vers 
trauen auf die Hilfe Gottes wicht aufgegeben, fondern, bald fill im verborg« 
mer Kammer, bald auch laut im öffentlichen Tempel zum Himmel für meine 
Erlöfung und Rettung geflcht, nit achtend des übermüthigen Spottes elen: 
der Frömmier und Heuchler — der heutigen Söriftgelehrten und Pharifder 
— die da im Wahune ſtehen, mur ihr Gebet dringe zum bimmlifchen 
Vater. — 


Sehen Sie! unfer Fleben ift erhört worden! Was unmöglich (dien, dad 
iſt geſchehen! Trog der unendlihen Anftrengung meiner Zeinde, die endloſe 
Veratbungen darüber anftelten, ob fie mid ſchnell tödten, oder unter lang» 
famen Qualen, in einem beißen Lande, ber Kreibeit beraubt, 12 wollten 
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verſchmachten lafen, troß der feften Kerker mit Fünftlibem Schlop und RMie— 
gel — troß der vierfachen Wachen, welche Tag und Nadt das ſeubte Ge— 
ängniß umlagerten, baben drei entfcloffene Manner ; von daterlandiſch freiem 
Geiſte erleuchtet, mich aus den Banden befreit, und aus dem Lande der 
Knechtſchaft auf den freien Boden des ſchweizeriſchen Vaterlandes gerettet, auf 
daß ich lebe für mieine Mitmenfhen, auf daß ich wirke, fo viel an mir iſt, 
für die, durch einen verfhmigten fremden Feind gefährdete Freibeit. 

Dank Ihnen Allen, Vornehmen und Geringen, Ihr Reichen und Armen! 
Ste haben Alle glei edel mein Leiden ‚mitempfunden, ‚zum lauten B weis, 
daß wir Alle gleich find wor Gott, daf nit Stolz auf Amt und Ehre, nicht 
Hochmuth auf alte Herkunft, das Herz der Menfchen adelt, und dab nur 
reine Tugend, wahre Freundfhaft, echte Nächſtenliebe, und chriſtlicher Sinn 
ohne Falſch und Heuchelei den wahren Herzeusadel verleihen, der allein vor, 
Gott gilt" und über das Grab hinaus in's Jenſeits hinüberreicht, und Reich— 
thuͤmer gewährt, die nicht ders Roſt verzehrt, und nicht die Motten. freſſen. 
SGewiß, auch Ihre Hilfe hat mitgewirkt zu meiner Befreiung, wodurch das 
Leben neu mirift geſchenkt worden. Werden nun auch meine erbitterten Gegner 
im Namen der römifch-Batholifchen Meligiom, und der jefuitifchen Gerechtigkeit 
mir mein Vermögen rauben , und mein fchönes Haus verkaufen, was liegt an, 
al diefen vergänglichen Dingen? das fhönfte Kapital babe ich gerettet — 
mein Leben, meine Freiheit, meine, allen Unfällen trotzen de Gefundbeit, , 
meine Kenntnife, meinen Eredit! — Ja ich behaupte fortwährend, troß der, 
Ingernenfden Todesurtheile (fo wenig Achtung genichet die jefuitifche Zuftiz) 
meine Ehre, meinen guten Namen, durch den größten Theil der ſchweizeriſchen 
Cidgenoffenfhaft, und weiterhin dur ganz Europa, ſelbſt noch jeuſeits des 
atlantifhen Dceand. — 


Aber, verehrte Frauen und Töchter von Luzern! Mit meiner Befreiung 
iſt wicht alles gewonnen. — Noch ſchmachten fehr viele unſchuldige Opfer in 
den luzernenſchen Gefängniffen, die bärteften Strafen gemwärtigend; Andre, 
zu Hunderten, find, und Taufende werden noch verurtheilt. Unbarmberzig, 
in leidenfhaftlih wütben die luzernenſchen Behörden gegen ihre getreuften Bür— 
ner, um diefelden, wenn möglich, alle politifh und öfonomifh zu vernich— 
ven, wicht einfehend, daß dadurch felbft die fchöniten Kräfte dee Staats zer 
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ſtott werden. — Auch dieſe vielen Leidenden empfehle ich Ihrer Theilnahme, 
Ihrem Gebete, Ihrer Hilfe. Sind die Schwierigkeiten für deren Erlöſung 
auch groß, fie find wicht unüberſteiglich! Uufer Geſchichtſchreiber Johannes 
Müller fagt jeher wahr, der Meyſch kann Alles, wenn er nur wille — mur 
ſoll er ſich felbft nicht aufgeben und nie an Gottes Beiftaud verzweifeln. — 
Selbitvertrauen und SGottvertrauen find zwei gewaltige Mächte, welche unfer 
Vaterland noh retten werden, vieleiht noch früher, ald Viele wünſchen 
mögen. — 

Ich bringe Ihnen nochmals meinen wärmften Dank dar! Ich hoffe, in 
befjeren Zeiten, vor meinem Tode noch einmal Sie Alle wieder zu feben. Es 
iſt ia eine welthiſtoriſche Wahrheit, daß der Himmel die übermütbige Herr- 
shaft des Unrehrs, roher Willkür und Gewalt fehr oft nur darum auf 
ſchwindelnde Höhe führt, um fie, zur Warnung Anderer, deſto anfhaulicrr 
vor aller Welt zu vernichten. Trifft 1a auch der Blig zuweilen nur die ſtol⸗ 
zeſten Gebäude! 

Leben Sie alle recht wohl! ich verbleibe, wie ſtets, wenn auch von Luzerun 
entfernt — 

Ihr bereitwilligfter | 
Jakob Mobert Steiger, 


Med. et Chir. 


Den 1. Auguit. 


2 Berlin, den 238, Zuli, (Gorrefp.) Bei Dtto Wigand in 
Leipzig if eine Feine Brofhüre unter dem Titel: „Glaubensbekenntniß 
| des Minifterd Grafen Arnim 'erfchienen, die hier viel gelefen wird 
und zum Nachdenken auffordert. Die Brojhüre enthält ein Eircnlars 
fchreiben des Hrn von Arnim an fammtliche Regierungspräfidenten, in 
welchem er fich aufs flärffte gegen dad unter Hrn. v. Rochow aufge 
fommene geheime Spionirwefen und überhaupt gegen bie polizeiliche 
Bevormundung ausfpricht, Er verlangt olficielle Berichte, und rebet 
in der liberalften Weife von der Macht der öffentlichen Meinung und 
feiner Stellung zu derfelben und zum Könige. Man muß erflaunen, 
wenn man diefe Worte aus dem Jahre 1843 liest und nun die Thar 
ten dagegen hält, welche die zweijährige Minifterfchaft des Hrn. 9 
Arnim hervorgerufen. Denn gerade in biefer Weiſe hat ſich das poli⸗ 
zeiliche Ueberwachungsſyſtem, die Verfolgungnfucht und gewaltfame 
Maßregel des Widerftrebenden erft recht ausgebildet und zeigt fomit 
deutlich, wie weit ber Minifter von feinen Vorfägen abirrte, wenn 
jened Circular wirklich diefe ausbrüden follte, old er der Nachfolger 
des Herrn von Rochow ward, 

Hildesheim, ben 27. Suli. Der heutigen Berfammlung der 
Ehrift» Katholiten wohnte der am Tage zuvor hier eingetroffene, bei 
der deutfch-Fathol, Gemeinde in Franffurt a. M. angeflellte Hr. Pfars 
ser Kerbler bei. Morgen wird derſelbe ſich nah Magdeburg begeben, 
wofelbft am Sonntage den 3. Auguft die feierliche Einweihung der ers 
flen deutſch-katholiſchen Kirche flattfinden wird. (Frankf. 5.) 
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Den 2. Auguſt. 


* Mannheim, den 1. Auguſt. Der in der Buchhantlung von 
J. Bensheimer hiefelbft erfchienene und vworgeftern mit polizeilichem 
Beſchlag belegte „„Briefwechfel zwoifchen einem ehemaligen und einem 
jegigen Diplomaten, herausgegeben ven Guftav v, Struve iſt geftern 
auch mit gerichtlichem Befchlage belegt worden, Ald Grund für die ger 
richtliche Befchlagnahme wurde angeführt: 

S. 194 der vorliegenden Drudfchrift fey unter Rücwirkung auf bie 
Erörterung des 18. Briefes (S. 69 ff.) die Behauptung aufgeſtellt, 
daß die Karlsbader Befchlüffe das Verbrechen des Hochverraths begrüns 
deten; da die großh. badiiche Staatöregierung die damit gemeinten 
proviforifchen Verfügungen der hohen Bundesverfammlung wider ben 
Mißbrauch der Preffe zur Nachachtung befannt gemacht habe, und nod) 
an deren Befolgung fefihalte, fo fey jene Aeußerung als ein auch ber 
großh. bad. Staatsregierung gemachter Vorwurf ber Theilnahme an eis 
nem Verbrechen, folglich als eine Beleidigung diefer anzufehen. Dee⸗ 
halb und da die erfte Hälfte der S. 193, der 2. Saß der 3. Scite und 
der Schluß des fünften Brefs (S. 12, 13) eine mehr oder minder 
directe Aufregung zum Ungehorfam gegen bie befichenten Geſetze refp. 
die fle vollziehende Staatsgewalt enthalte, werde bie polizeilich verfügte 
Beſchlagnahme richterlich beftätgt. 


Die incriminirten Stellen ded Buches lauten woͤrtlich, wie folgt: 

©. 194, „Daß die Karlöbader und Wiener Befchlüffe das Berbrer 
chen des Hochverraths begründen, habe ich bereits in früheren Briefen 
nachgewieſen“. | | 

Es handelt ſich alfo hier nicht von einer Schimpfrebe, fondern von 
einer juriſtiſchen Deduction. Es frägt ſich daher, ob die Thatfachen, 
auf welcher fie beruht, wahr, und bie Schlußfolgerungen, welche bars 
aus abgeleitet wurden, richtig find. Iſt diefes der Fall, fo müͤſſen ſich 
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alle dobei betheiligten Perſonen dieſe Anſchuldigung gefallen laſſen, weil 
fie wahr iſt. Die Thatſachen beruhen auf Notorität, die Form ber Dars 
ſtellung iſt nicht angegriffen. Wären daher auch die aus benfelden ab» 
geleiteten Schlußfolgerungen irrig, fo könnte diefer bloße Verſtoß gegen 
die Logik nicht einem Verftoß gegen das Strafgefeß gleich geachtet wers 
den, Einer Regierung hat aber von Struve bad Verbrechen des 
Hochverraths nirgends vorgeworfen, weil er als Juriſt weiß, daß 
eine moralifche Perfon ein Verbrechen nicht begehen könne. Die betheis 
ligten Diplomaten aber müßten nach unferm Preßgefege felbft klagend 
auftreten, wenn "fie den fie treffenden Vorwurf von ſich abwälzen 
wollten, 

Die weiter angegriffenen Stellen lauten wörtlich, wie folgt: 

S. 193. „Diejenige Ordnung, welche ſich gründet auf Unrecht 
und Unfreiheit erkenne ich nicht an. Landftändifche Verfaffung, Prepß> 
freiheit, Religiongfreiheit und Handelsfreiheit find im politifchen Leben, 
was im Familienleben Hab und Gut, Frau und Kind find, Unſere 
Regierungen follen und herausgeben, was fle und widerrechtlich entrifs 
fen haben, dann wird jeder Ehrenmann geneigt feyn, das begangene 
Unrecht zu vergeffen. Allein fo lange fle auf ihrem Unrecht beharren, 
fo lange fle unfer Hab und Gut, Frau und Kind in Haft halten, kann 
und darf fein Frieden feyn zwifchen dem beutfchen Volfe und den deut, 
ſchen Regierungen, Diefer Friede wäre erfauft mit unferer Schande, 
Diefe Ruhe gründete fih auf unfere Herabwürdigung, ‚diefe Ordnung 
"wäre die Folge der Umfehrung aller Begriffe und aller Gefühle, von 
weldyen der firebende Mann nicht abweichen fol, fo lange feine Pulfe 
ſchlagen.“ F | 

Der zweite Sa der dritten Seite fagt: 

„Glaubſt du wohl, fle (die deutiche Nation) werde nod) lange bie 
Feſſeln geduldig tragen, weldye die Karlebader und Wiener Beſchlüſſe 
ihr anlegten?“ 


— BE 
Endlich der Schluß des 3. Brief CS. 12, 13) lantet folgen» 
dermaßen: 


„Ich möchte daher doc; dem deutfchen Diplomaten rathen, nicht al 
zu feft auf die vielgerühmte Geduld der Deutfchen zu pochen, Was 
diefelben feit dem Karlsbader Gongreffe, als Krankheitszeichen zu be» 
fagen belieben, dürften doc; vielleicht Zeichen der Ungeduld ſeyn. Die 
der freien Entwidelung der Nation entgegengefetten Schranfen find als 
folche erfaunt worden. So lange die Zahl der bei diefen Schranfen 
angelangten Vorläufer der Nation gering war, mochte man fie wohl 
jerfireuen. Allein allmählig rücften die Maffen nach. Mit jedem Tage 
vermehrt ſich dad Drängen, Die Nation wil ihren Entwidelungsgang 
gehen, und überzeugt fie ſich, daß diefes nicht anders möglich ift, ala 
vermittelft gewaltjamer Zertrümmerung der ihr entgegengeftellten Hemms 
niſſe, fo gerathen diefe in große Gefahr durch die Kräfte der Maffen 
befeitigt zu werden. *) 


Ob in den incriminirten Stellen etwas Verbrecheriſches, oder nicht viel⸗ 
mehr eine wohlgemeinte, aus einer genauen Kenntniß der Stimmung der 
deutſchen Nation abgeleitete Warnung liege — dieſe Frage wird vor uns 
feren Gerichten üffentlich verhandelt werben. Wir fehen dem Ausfpruche 
derfelben mit Ruhe entgegen. Gegen den die polizeiliche Beſchlagnahme 
beftätigenden Befchluß bes großh, Stadtamtes ift die Berufung an großh. 
— des Untertheintreiſes bereits angezeigt worden. 

*) Da — polizeiliche Beſchlag jenes Briefwechſels ſelbſt vom Richter beſtaͤtigt 


wurde, ſo können die Stellen, welche die — veranlaßten, nicht 
paſſiren. (Anmerkung des Cenſors.) 
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Den 3. Auguſt. 


Mannheim, den 2. Auguſt. Nachrichten aus Stuttgart zufolge 
hat die dortige deutſch⸗katholiſche Gemeinde *) auf den Antrag bed Vor⸗ 
ſtandsmitglieds Hrn. Keſſel den Beſchluß gefaßt: die Gemeinde **) 
möge den Vorftand ermädhtigen, zur engeren Aneinanderfchliegung ber 
noch ziemlich vereinzelt ftehenden Gemeinde 7) zunäcft bed füd- 
lichen und weftlichen Deutfchlands, eine „Provinzialſynode“ zu verans 
falten, die ihren Sit in Stuttgart hätte, Die Abhaltung ber Pros 
vinzialfonode folle etwa in 6 Wochen flattfinden und dazu Ronge, 
Kerbler und andere bebeutende Männer, ſowie Abgeorbnete aller füb« 
und weltdentfchen Gemeinden eingeladen werben. Nachdem die anwe⸗ 
fenden Gemeindemitglieder biefem Antrage des Hrn. Keffel ihre voll⸗ 
fommene Beiftimmung ertheilt hatten, warb beſchloſſen, bad weitere 
dem Vorſtande und Ausfchuffe zur Vollziehung zu übertragen, das Eir⸗ 
eulair an die Gemeinden aber noch in diefer Woche zu überfenden, 


*) DVerein. . 
x) Berein. ) Anmerkungen des Genford.) 
+) Verein. | 
44) Erf wenn der Verein vom Staate anerkannt ſeyn wird, wird er zur Ge 
meinde, Der Cenſor. 
Den 6. Auguft. 


tKonftanz, den 29. Juli, (Durd Zufall verfpätet.) Die Einwoh⸗ 
nerfchaft hat ſich weranlaßt gefehen, ihrer Pfarrgeiftlichkeit, gegenüber ber 
Hintanfegung, weldye derfelben von Seiten des Oberhirten wiberfuhr, 
einen Beweis ihres Vertrauens und ihrer Hochachtung zu geben. Cine 
große Verfammlung von Bürgern und Einwohnern auf dem Rathhaufe 
fprach einmüthig den Wunſch aus, daß Gemeinberath und engerer Bürs 
gerausfchuß einen angemeſſenen Schritt thun möchten, und bie beiden 
ftädtifchen KRörperfchaften befchloffen einftimmig nachſtehende Erflärung, 
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welche in feierlicher Weiſe ben drei katholiſchen Pfarrvorſtaänden fo wie 
den Herren Benefiziaten und Hülfsprieſtern überreicht wurde: 

Hodywürdige Pfarrvorſtande, Hochzuverehrende Herren! Die Feier 
der Anweſenheit unſeres hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs zur Spen— 
dung der heiligen Fırmung iſt durch ein höchſt bedauerliches Ereigniß 
getrübt worden; dadurch nämlich, daß derſelbe ungeachtet aller von 
Geiten ter hieſigen Pfarrworftände, fo wie auch des Hochwürbigen 
Herren Capitels-ODekans rechtzeitig getroffenen erforderlichen und gerigs 
neten Einleitungen und dringende Vorftellungen, und im offenbaren Wis 
berfpruche mit einem zu allen Zeiten und an allen Orten anerfannten 
Brauche, fo wie auch gegen den beftimmten Wortlaut det bezüglichen 
neuefien erzbifchöflihen General-Inſtruction felbft, nicht zu bewegen war, 
feine Einfehr während des hiefigen Aufenthaltes wohlwollend bei der 
biefigen Pfarrgeiitlichkeit zu nehmen, indem der Herr Erzbiichof ed vor⸗ 
gezogen hat, dem dießfälligen Anerbieten ded Herrn Lyceumsdirectors 
Fender zu entjprechen, welchem Iegtern dahier in Feinerlei Weiſe pfarr⸗ 
lihe Anfprüche und Befugniffe zukommen. 

Solche Bevorzugung einerfeitd® und folche Zurückſetzung "anderfeits, 
in ihrer Weſenheit unter andern Umftänden ficherlich minder erheblid,, 
it der Stadtgemeinde im jetigen Augenblicke deßhalb von Wichtigkeit 
geworden, weil fle dem Vorwurfe nicht entgehen fann, und auch be 
reitd von der Partei des kirchlichen Nückchrittes in dem Sinne ausge 
beutet wird, daß fie den Ausdruck ded Uebelwollens gegen die hieflge 
Pfarrgeifllichkeit von Seiten ihres Oberhirten und zwar ihrer geiftigen 
Richtung und ihrer kirchlichen Amtsführung wegen, an den Tag legen 
fole; indem befanntlich der Ort der gegenwärtigen Einkehr des hoch—⸗ 
würdigfien Herrn Erzbiichofs in hiefiger Statt der einzige iſt, welcher 
von ihrer öffentlidien Meinung als derjenige bezeichnet wird, wo jener 
Geiſt walte und wenn auch im Gegenfate mit frühern Strebungen in 
neuerer Zeit mit Thätigfeit vertreten werde, welder is Samen 


f 
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zu den unheilvollſten und gefährlichfien Bewegungen und Zerwürfniffens 
der Neuzeit zu legen vereigenfchaftet it, der ultramontane Geiſt des 
firdhlichen Rückſchrittes in ſteter werkthaäͤtiger Entgegenſetzung mit der 
geſammten hieſigen Pfarrgeiſtlichteit; während ihrerſeits die Letztere, zur 
großen Beruhigung und Zufriedenheit der hieſigen Einwohnerſchaft, bie- 
ber fletshin mit Ernft und Würde, aber aud in wahrer chriftlicher Lie» 
be, uud ferne von Gehäffigfeit und entzweiender Verketzerungsſucht, im 
dem Geifte, welche den Finger Gottes in der fortfchreitenden Entwide- 
lung aller menfchlichen Dinge gläubig erfeynet, in dem Geifte des edeln 
von Weſſenberg — ihrem heiligen und hochwichtigen Amte vorſtand. 

Durch ſolches Ausnahmsverfahren zur Wahl hingetrieben: wohin 
wir den Blick des Vertrauens wenden ſollen, öffnen wir Her; und 
Arme unferer hochgeachteten, eben fo auffallend als unverdient gefränfs 
ten Pfarrgeiftlichkeit, und erflären feierlich und einftimmig, daß fie bie 
Träger unferer Liebe und unferes Vertrauens ſind, und daß unſere 
Herzen ſich ſeit vielen Jahren ſchon dankbar ihnen zugewendet haben, welche 
Gefühle um ſo unwandelbarer uns durchdringen, als ſie auf das Syſtem der 
heiligen Lehre dieſer würdigen Prieſter gebaut ſind, und nur mit dieſem 
Syſteme ſtehen oder fallen können. 

Keine Verſuche, dieſes liebevolle Vertrouen zu erfchüttern, mögen, 
wo immer fie herfommen werden, den Hläglichen Erfolg haben, daß 
die Hohfhägung unferer Etadtgemeinde ſich vermindere, oder unfere 
Dankbarkeit ſchwinde, gegenüber unfern ‚Seelforgern, welche mit Wohle 
wollen und Acht chrifilicher Bruderlieber und mit vollfommenfter Erfül- 
lung der wefentlichen und wirklichen Kirchenvorfchriften ihr Amt hands 
haben, welche an unferer Freude und unferem Leide ſtets aufrichtigen 
und thatfräftigen Antheil nehmen, unfern Kindern die unfhäsbaren 
Wohlthaten vorzüglich geleiteter Schulen gewährleiften und in allen 
Vorfommniffen des Lebens ung die Erbauungen und Tröftungen der 
Religion im Sinne ihres hohen Stifters mit anfopferndem Eis 
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fer darreichen, deren humaner, ‘durch Weisheit geleiteter, und dem 
Lichte zugewendeter Wirkſamkeit allein es endlich zuzuſchreiben iſt, daß 
bis zur Stunde dahier zu Konſtanz die neueſte Kirchenſpaltung nir⸗ 
gend eine Anregung erwecket hat. | 


Möge nunmehr unfere hochverehrte Pfarrgeiftlichkeit diefen unger 
heuchelten Ausdruck unferer Gefühle und Ueberzeugungen mit Geneigts 
heit entgegennehmen, und im Befite ber aufrichtigften Liebe und des 
vollfommenften Vertrauens ihrer Gemeinde, welche wir hiermit befräfe 
tigen, mit Gottes Segen und mit fletem Blicke auf ihr würbiges Vor: 
bild den edlen von Weffenberg, auf dem längft ſchon betretenen Wege 
ihrer Amtsführungen unmandelbar fortfahren, unbefümmert um erfolg» 
Iofe Verſuche der Verkleinerung ihrer Verdienſte oder der übelwollenden 
Verdächtigung ihres preiswürbigen Strebeng, 


In Hochachtung und Verehrung geharren 
Konftanz, den 10. Juli 1845, 


J 


Der Gemeinderath und der engere Bürgerausſchuß. 


2 Berlin, den 1. Auguſt. (Correſpondent.) 

Die theilweife Rüdnahme der Sabinetdordre, wodurd den Deutlich, 
fatholifchen der Mitgebrauch der ewangelifchen Kirchen unterfagt wurde, 
bat man hauptfählich der entichiedenen Oppofition der Magiftratöbes 
hörden zu verdanken, eine Oppofition, die hier um fo mehr überrafchte, 
je weniger man früher eine folche von dieſer Seite zu fehen gewohnt 
war. Die Berfafjungsgerücte find noch immer im Schwang, man 
fagt jest, der König fey wirklidy damit umgegangen, eine Gonftitution 
zu ertheilen, fein Vorhaben aber an dem Wiberfpruche einer bem Throne 
fehr nahe ftehenden hohen Perfon gefcheitert, Dennoch wird man hier 
nicht müde, die Einführung einer reichsftändifchen Verfaffung auf den 
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15. October , dem Geburtötag des Könige, zu prophezeien. Was man 
wünfcht, glaubt man leicht, fagt das Spridwort. 


Breslau, den 29. Juli, Nachdem Dr. Theiner, wie es in dem 
Wunſche des Vorftanded und ber GemeindesNelteften der hiefigen chrifts 
fatholifchen Gemeinde, die beftimmte Erklärung gegeben, daß er Bres⸗ 
laı ald den Meittelpunft feines neuen Wirkungs kreiſes gewählt habe, 
erfolgt heute in ganz einfacher Weiſe, wie er es ſelbſt gewünfcht,. die 
Einführung in feiner Amtswohnung. 


Den 7. Auguſt. 
Das badifche Preßgeſetz vom 28. Dezember 1831. 


Zweiter Artikel. 


Bei Gelegenheit der durch die Befchlagnahme des „Briefwechſels 
zwiſchen einem ehemaligen und einem jetzigen Diplomaten“ veranlaßten 
Gerichtsverhandlungen werden eine Reihe von Fragen zur Sprache 
tommen, welche für das ganze deutſche Vaterland von hoher Wichtig⸗ 
feit find. 

1) Die Frage in Betreff der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhand⸗ 
lungen in Preß⸗Sachen. 

2) Die Frage über die Competenz der Gerichte, zu beftimmen, was 
ihnen eine gefegliche Norm fey, und was nidt. 

3) Die Frage über den rechtlichen Character ber Karlöbader Bes 
fchlüffe. 

4) Die Frage über das Hecht des Deutichen die politifchen Zuflände 
Deutſchlands freimüthig zu beiprechen, 

Diefe vier Fragen erlauben wir und daher, hier vorläufig zu ers 
örtern. 


Der $. 52 des Preßgeſetzes vom 28. Dezember 1831 beſtimmt: 
„Das Hofgericht fest, fobald die Anklage übergeben ift, oder 
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im Fall der $. 52 die Acten einfommen , eineit Ber ag zur 
öffentlichen Verhandlung an. 
$. 58 deffelben Geſetzes lautet wörtlich wie folgt: 

Die Gerichtöfisung ift öffentlich. Das Gericht fann eine geheime 
Sigung anordnen, wenn bafjelbe ermißt, daß aus der Deffents 
lichkeit der Verhandlung Verlegung der fittlihen Schicklichkeit 
entfiehen würde. Dieß ift jedoch nie zuläffig, wenn ed fih um 
ein Vergehen gegen den Staat ober gegen bie Staatebehörden 
handelt.’ ü 


Diefes Iegtere ift aber gerade unfer Fall. Das großh. Stadtamt 
gründet feine Beſchlagnahme lediglich auf die Behauptung, daß es ei: 
nen Angriff auf die Regierung enthalte. In unferm Falle kann daher 
nach der ausdrüdlichen Beſtimmung bed Gefrtes in feinem Falle eine 
geheime Sitzung angeordnet werden. Das Geſetz, welches diefe Bes 
flimmungen enthält, ift verfaffungemäßig unter Mitwirkung der Stände 
von dem Landesherrn erlaffen. Die Verordnung vom 28, Juli Dagegen, 
welche den wichtigern Theil diefes Gefeges außer Wirffamfeit fest, ift 
eine bloße, ohne Mitwirkung der Kammern ergangene landesherrliche 
Verordnung, welche verfafjungsmäßig ein Geſetz nicht aufheben kann. 
Der Umftand, daß fie ſich auf einen Befchluß der Bundesverfammlung 
vom 5. Juli bezieht, ändert nichts an dem Stand ber Dinge, denn 
1. ift diefer Bundesbeſchluß niemald im Babdifchen publicirt worden, 
und 2, fieht derfelbe in dem ſchreiendſten Widerſpruch mit der deut⸗ 
ſchen Bundesacte; dieſe ſtellt als ihren erſten Grundſatz die Souveräni⸗ 
tät der Mitglieder des deutſchen Bundes feſt, und macht in Betreff der 
Gerichtöverhandlungen, in Betreff der Deffentlichkeit und Mündlichfeit 
nirgends eine Ausnahme. Gm einem Theile Deutſchlands in Rheins 
bayern, NRheinheffen, Rheinpreußen befteht die Deffentlichfeit der Ge: 
richteverhandlungen. Warum follte fie im Badiſchen nicht beflehen duͤr⸗ 
fen. Hierzu kömmt übrigens noch, daß der. Bundestagebefhluß vom 
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5. Juli keineswegs befagt, daß im Babifchen bie Verhandlung der 
Preßprozeſſe nicht öffentlich feyn dürfe, ſondern er bezicht ſich vielmehr 
nur auf die Karlsbader Befchlüffe, welche Fein Wort gegen die Deffents 
lichkeit der Gerichtsverhandlungen enthalten, Der Beſchluß vom 5. 
Suli 1831 lautet nämlich wörtlich wie folgt: | 


% 


Daß das am 1. März I. 5. im Großherzogthum Baden in Wirfs 
famfeit getretene Preßgefet für unvereinbar mit der beitehenden Burns 
desgefeggebung über die Preffe zu erklären ſey und daher nicht beftchen 

dürfe, " - 


Demzufolge fpricht die Bundeeverfammlung die zu verfichtliche Erwars 
tung aus, daß die großherzogliche Regierung dieſes Preßgefeg fofort 
fuspendire, und zur Vorbeugung jeder ferner davon zu beforgenden Bers 
legung der Intereffen und Rechte ded Bundes oder der einzelnen Bun— 
desſtaaten, fich die firenge und gewiffenhafte Handhabung der Bundes» 
beichylüffe vom 20. September 1819 und vom 16, Auguf 1824 angelegen 
feyn laffen werde. 


Die Bundedverfammlung erwartet die Anzeige über den Vollzug, 
die ſes Befchluffes binnen vierzehn Tagen. 


Wenn daher auch die Karlebader Beſchlüſſe nicht auf Hochverrath 
beruhen, wie in dem Briefwechfel nachgewiefen ift, denn der Bundes» 
tagebefhluß vom 5. Juli 1832 nicht die Competenz der Bundesverfamms 
lung überſchritten hätte, fo wäre doch die Iandesherrliche Verordnung 
vom 28. Juli 1833 wenigfiend infofern nicht zu rechtfertigen, als fie die 
Oeffentlichteit der Gerichtsverhandlungen in Preßſachen ſuspendirt. Zu 
dieſer Anficht iſt unſere Regierung nunmehr augenſcheinlich felbft gefoms 
men, denn fie hat, ohne Ausnahme der Preßſachen, in der neuen Straf; 


prozeßordnung das Princip der Orffentlichkeit und Mündlichkeit felbft 
fanctionirt. 
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Es iſt alfo jegt wenigſtens fein Schein eines Grundes mehr vorhan; 


sen, weßhalb die Verhandlungen in Preßſachen nicht öffentlich ſeyn 
iollten. 


Es iſt daher zu hoffen, unſere Gerichte werden dem Principe der 
Oeffentlichkeit auch bei der in Frage ſtehenden Verhandlung huldigen. 


Der Angeſchuldigte hat ein Recht, öffentliche Verhandlung zu ver⸗ 
langen, und er wird es im vorliegenden Falle mit aller Energie thun. 
Das Publikum hat nicht minder ein Recht, zu verlangen, daß ihm die 
zugeſagte Oeffentlichkeit nicht verkümmert werde; und gewiß wird auch 
dieſes im vorliegenden Falle von ſeinem Rechte Gebrauch machen, und 
auch ſeinerſeits verlangen, zur Verhandlung dieſes bedeutungsvollen 
NRechtsfalles zugelaſſen zu werden. 


Stuttgart, den 3. Auguſt. Der Lawine gleich, die Fein und uns 
fcheinbar begonnen und dod; am Ende mit umaufhaltfamer Gewalt Als 
les auf ihrer Bahn mit fich fortreißt, breitet ſich die deutfch-Fatholifche Kir 
die immer mehr aus. Nicht blos die Zahl ihrer Anhänger, nein, auch 
die der wahren Streiter und. Vorkämpfer wäh. Gin folcher hat ſich 
heute wieder feierlich und öffentlich der Feffeln entledigt, die ihn noch 
an Rom fetteten, und will fortan nur der deutfchsFatholifchen Kirche ans 
gehören, der er als Lehrer und Seelſorger feine Kräfte weihen will; es 
iſt dies Hr. Karl Maier, bisher römifchsFatholifcher Pfarrer zu Trech⸗ 
telfingen im Fürſtenthum Hohenzollern-Sigmaringen. Er ift ein Freund 
und Studiengenoffe Würmles, vom gleichen Geifte wie diefer befeelt, 
und darum, glei diefem, nicht der Günftling von Rome Bannerträgern 
im deutjchen Lande. Schöne, herzlich, fihtbar aus innerfter Ueberzeus 
gung geſprochene Worte und männlicher Handichlag der beiden Geiftlis 
chen begleiteten diefen feierlichen Moment, auf welchen der neugewons 
nene Priefier das heil, Abendmahl empfing. (dr. 9.) 
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x Mainz, den 5. Auguft, (Correſp.) Von einer Tendenz Far 
Felmufit, welche vergangene Woche unferm Biſchof und mehreren Doms 
copirularen gebracht wurde, iſt jet hier viel die Rede, Man weiß 
nicht, von wen diefe Ehrenbezengung fam und wer die Koften trug, 
und doch wird biefelbe als eine Veranftaltung der Mainzer Bürgers 
fchaft ausgegeben. Man weiß ferner nicht, ob diefe Serenade ein Be- 
weig von Anhänglichfeit und Dank, oder ob fie eine Demonftration ſeyn 
follte. Letztere Annahme ift die wahrfcheinlichfte, und nicht mit Unrecht 
wird diefe Serenade eine „Anti-Schneidemühlerifche” genannt. Man 
fiebt daraus, daß hier die neue Firchliche Bewegung, bie allerdings die 
Gemüther electrifirt, nicht leicht Boden faflen kann, da der Fanatismus 
ſich Schon Fund giebt, ehe noch eigentlich der Gedanke ſich ausfpricht, 
den Rongeianismus Wurzel faſſen zu laſſen. Außerdem donnern die 
hieſigen katholiſchen Blätter fürchterlich und bie Prieſter bearbeiten die 
ſchwachen Gemüther der Frauen, Wenn es alfo auch unleugbar iſt, 
daß bier Tauſende der Idee des Deutſchkatholicismus huldigen, fo wird 
nichts deftoweniger die Verwirklichung diefer Idee zu einer factifchen 
Gemeinde doch noch lange ‚auf fih warten laffen. Damit widerlegen 
ſich auch von felbft die vielen Gerüchte, welche ausgefprengt worden 
find, als fey man hier in diefem Augenblice im Begriff, eine deutfch- 
katholiſche Gemeinde ins Leben zu rufen. Um noch einmal auf beſagte 
Serenade zurückzukommen, ſo wäre dieſelbe gax nicht aufgefallen, wenn 
fie nur dem Biſchof gebracht worden wäre, denn dieſer ehrenhafte 
Geiſtliche verdient allerdings eine Auszeichnung für die friedlichen, 
Ioyalen und verföhnenden Gefinnungen, die er bei jeder Gelegenheit 
ausfpricht, Allein da man fie auch andern Geiſtlichen brachte, fo fiel 
die Sache auf, erzeugte Wiederſpruch und ward für eine Demonftration 
genommen, 
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xennep, ben 1. Augufl. In unferer Stadt wird in ben erften 
Tagen eine dhrift» katholifche Kirche in folh eclatanter Weife 
ind Leben treten, wie bier im Rheinlande noch feine ind Leben trat. 
Die Geiflichkeit, fowohl von römifcher,. wie von. evangelifcher Seite 
bat ſich in Unduldfamfeit überboten, ſich bei ihren Pfarrfindern verhaßt 
zu mochen, und ben Kern der Bewegung, weldyer fich ſchon feit lange 
bier gebildet, zu rafcherem Entfchluffe, zur Entwidelung zu bringen, 
Sn den erften Tagen fchon dürfte die Gonftituirung einer Gemeinde er- 
folgen, die von vorn herein flarf genug feyn wird, fich ihren Gottes» 
bienft zw organifiren, fidy einen eigenen Geiftlichen zu befolden, und den 
auf Köln zu ſich gebildet Kabenden Landgemeinden eine Fräftige Unter 
ſtutzung zu bieten. | ($. 5) 


Den S. Aug ut. 
Die Hegemonie über Dentichland. 
Zweiter Artikel. 


Preußen und Deutſchland. 
Eine Regierung, wie bie Friedrichs IL, fo glänzend nad) innen 


und außen wäre allerdings dazu geeignet gewefen, die eben angegebe- 
nen Nachtheile wiederum aufzuheben. Freilich hatte fie einen ganz ans 
dern Character. Es iſt oft genug fchon bargeftellt worden, daß Fried⸗ 
rich der Große fo ganz und gar feine Zeit begriffen, wie nicht Teicht 
ein anderer Fürft, und daß er diefer Eigenfchaft einen großen Theil feis 
ner Erfolge, namentlich‘ aber die große yolitifche Bedeutung des preu⸗ 
Bifchen Staats verdanfte, zu welcher er benfelben erhoben, Aber wir 
dürfen auch bei der gerechten Würbigung der Größe, biefed Monarchen 
nicht vergeffen, daß Deutichland ihm ebenfans wenig am Herzen lag, 
daß vielmehr die Vergrößerung und Erhöhung des preußifchen Staates 
die einzige Tendenz feiner gefommten Politik gewefen, ia, daß es wohl 
fogar in. feiner Abficht Ing, Preußen zum Mittelpuncte einer norddeut⸗ 
fehen Eonföveration zu machen, wodurch damals ſchon ber ” in bie 
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Einheit Deutſchlands unheilbar geworden wäre. Wenn, wie gar nicht 
zu leugnen iſt, Friedrichs: Perfönlichfeit und Herrfchergröße weſentlich 
dazu beitrug um den damals in Deutfchland neu erwachenden nationa, 
len Geift in Literatur, Kunft und Politit zu heben und zu fördern, fo 
hat er hiebei in fo fern kein Verdienſt, als diefe Erfcheinung nicht in 
einer Abficht lag, Immerhin aber iſt die Regierung dieſes Monarchen 
ein glänzendes Beiſpiel von ber Macht der Ideen, eine treffliche Kehre, 
wie vieles die Fürften zu erreichen vermögen, wenn fie fih an diefelben ans 
geſchloſſen, eine Lehre, bie freilich nur diejenigen fich zu eigen zu ma— 
en pflegen, bie nicht in der Lage find, fie anzuwenden, aber welche 
ſpurlos an den Ohren derer verhallt, die ſie am beſten brauchen koͤnnten. 

Gleich die folgende Regierung, unter Friedrich Wilhelm I. hatte 
gar nichts von der vorhergehenden gelernt, fie war unfähig, bornirt, 
fittenlo8 , verfchwenderifh und perfid. Die Iepte Eigenfchaft bewies 
sie namentlich in Bezug auf Dentfchland, Nachdem file in den erſten 
Kämpfen gegen die Frangofen faft überall Niederlagen erlitten, ſchloß 
fie 1795 den Basler Frieden. Preußen löste ſich dadurch einſeitig vom 
gefammten Reiche los, gab dadurch Anlaß, daß bag übrige nördliche 
Deutfchland ebenfalls zurüctrat, und begann in den fpäteren geheimen 
Verhandlungen mit den Franzofen jene unfelige, feige, enoiftifche, unpa— 
triotifche Politif, nach welcher man den Fremden erlaubte, von dem ges 
meinfamen Vaterlande zu rauben, wie viel fie wollten, wenn man nur 
felber nicht ‚dabei verlor, ober gar die Augficht auf die Gewinnung 
von ein paar Quadratmeilen auf Koften der deutfchen Mitflände hatte. 
Ih will das überaus fchmähliche Benehmen der preußifchen Regierung 
in den darauf folgenden Kriegen nicht weiter darſtellen, aber bie Pers 
fidie derfelben verbunden mit der rathlofeften Schwäche und der unber 
gränzteften politifchen Tactloſigkeit reichte in wenigen Sahren hin, das 
ganze großartige Gebäude zu gerflören, welches Friedrich 11 wit fo 
großer Mühe in einem halben Jahrhundert aufgebaut. Es brach dann 
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freilich eine furdtbare Nemeſis über Preußen herein,ein fo ungeheures 
Unglüd *), bag man fi aus demfelben mit ben gewöhnlichen Mitteln 
nicht mehr erheben zu Fönnen, fondern nad einem anderen gemwaltigeren 
greifen zu m üffen glaubte. Der Geift Friedrichs des Großen ließ fich 
noch einmal auf Preußen nieder, es verftanden eine Menge tapferer, 
geiftreicher, charactervoller Männer, welche den rechten Weg zeigten und 
die ihm auch felber einzufchlagen verftanden. Diefe wußten, daß Preus 
Ben nur durch den Volfegeift wieder etwas werden fönnte, und darum 
bemühten fie ſich aus allen Kräften, diefen zu heben, Fühn und groß- 
artig warfen fie eine Menge drückender Fefleln hinweg und trafen da» 
für Einrichtungen, die durch ihre ZTrefflichkeit ange hinfort ein Mufter 
gewefen find, die aber auch wirklich dazu beitiugen aus dem gedrückten, 
niedergebeugten , unfelbfiftändigen, demüthigen, preußifchen Unterthan, 
der geduldig die größten Schläge des Unglücks über ſich ergehen läßt, 
einen fühnen, muthigen, flreitbaren Patrioten zu machen, ber vor Un⸗ 
geduld brennt, ſich mit dem Unterdrücker des Vaterlandes zu meſſen. 
Mit einem Worte, Preußen war nur durch den Geiſt der Zeit und 
durch die volksthümliche Richtung, welche die Regierung einſchlug, wie— 
der etwas geworden, ein zweites lehrreiches Beiſpiel in der Geſchichte 
des preußiſchen Staates! 


Es muß gewiß von Jedermann anerkannt werden, daß Preußen 
zur Zeit der Freiheitslkriege unter allen deutfchen Staaten bei weitem 
das Meifte geleiftet hat, ſchon dadurch, daß es zuerſt den Kampf gegen 
Nopoleon erhob, dann aber auch dadurch, daß ed im ganzen Kriege 
am Meiften nachgeholten hat, es war inäbefondere die preußiiche Land 
wehr, Männer aus dem Volle, welche Wunder der Tapferkeit vollführte. 
Bei der Schließung der zwei Parifer Frieden hat jicd; zwar *) Preußen 
nicht ſo unpatriotiſch wie Deflerreic; benommen, es raͤumte wenigfiens 


*) jiber Preußen herein. (Anmerkung des Genfors,) 
**) Neriuhr. Anmerkung des Cenſors.) 
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nicht das Feld, ohne einen Verſuch gemacht zu haben, die Korberums 
gen Deutfihlands durchzuſetzen; aber im Ganzen verfuhr es doch läfflg, 
nicht mit der gehörigen Umficht und Energie, und ohne alle Mittel an: 
gewendet zu haben, die möglicher Weife hätten etwas helfen können. 


Nach dem Frieden aber, wie hat ed feine Stellung zu Deutichland 
ganz und gar verfannt! Preußen hatte fich durch die großen Anftrene 
gungen in bem Befreiungsfampfe von feinen vielen Sünden in den 
lessten Zeiten gänzlidy rein gewafchen, ja, ba es obnftreitig allen ans 
deren deutichen Staaten ſowohl hinſichtlich der inneren Organifation 
wie des DVerhältniffes nad Außen vorangegangen war, fand ed da ale 
der Repräfentant der vollsthümlichen nationalen Richtung, von weldyer 
damald das ganze deutfche. Vaterland ergriffen worden war. Und zus 
mal, ſſeitdem Defterreidy die Hoffnungen getäufcht hatte, welche die 
deutjche Nation auf daffelbe gefegt, erregte Preußen die größten Sym⸗ 
pathien in ganz Deutfchland, ed würde eben deßhalb das Größte haben 
durchſetzen können, was der Ehre der Nation gemäß gewefen wäre und 
zugleich die Erhöhung Preußens im Gefolge gehabt hätte. Was that - 
aber Preußen ? Gerade in dem einen Punfte in welchem ed am miß« 
trauifchften gegen Defterreich hätte feyn follen, wilfahrte ed der Politik 
diefes Staates, ed ließ fich überreden, daß eine Repräfentativverfaffung 
fich nicht für die Größe und Würde des yreußiichen Staates ſchicke, 
daß daher das gegebene Wort gebrochen werden müſſe, kurz es ließ fich 
von dem Wiener Cabinete verleiten, unmittelbar nach dem Befreiunges 
kriege jene furchtbare Reaction gegen eben die Richtung durchzuführen, 
durd; welche der S:aat gerade erft aus feinem entfeplichen Schlamme 
herausgezogen worden war. Man ficht, fo wenig wie die Regierung 
Friedrich Wilhelm IL aus der Friedrich II, irgend einen Nugen gezo⸗ 
gen, fo wenig hatte die Regierung von 1815 an aus den vorhergegaitges 
nen Begebenheiten gelernt, | 

Mit Einem Rude nun war Preußen von der glänzenden Stelle 
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herabgedrängt, welche es in dem Zeiten des Freiheitsfampfes cingenoms 
men, und welche es fortwährend hätte behaupten fönnen, wenn ed nur 
gewellt hätte; dafür mußte ed nun eine höchft bedauerliche Rolle fpic- 
pen. Denn ed wurde eigentlich doch nur von Defterreih und Rußland 
benutt, um die Plane der einen oder der anderen dieſer Nation mit 
durchführen zu helfen, insbefondere gegen die freie politifhe Richtung 
der Zeit: eine gewiffe Selbftftändigkeit hat dad Berliner Gabinet nicht 
bewahrt, Was hatte es alfo davon? Nicht die Ehre der Privrüät, 
fondern nur die der nachgiebigen Schwäche; dagegen trug es alle Nach— 
theile diefes Syſtemes: dean der Haß ber übrigen deutſchen Bölfer 
entbrannte nun wieder von Neuem gegen Preußen und um fo heftiger, 
je mehr man von Preußen erwartet hatte. 


Dazu fam, daß das preußifche Babinet biefelbe Richtung, weldye es 
biöher in der äußeren Politif beobachtet, num and) auf die innere über 
trug, es affectirte eine gewiſſe Fiberalität, hinſichtlich wiffenfchaftli« 

her Forſchung, es ſtellte ſich gerne hin als das Cabinet, welches am 
Meiſten geiſtige Bildung beſchütze, und bevormundet doch Alles, doch 
purfie Feiner wagen, anderes zu fchreiben oder zu ſprechen als wie ed 
das Syſtem der Regierung wolte. Die Stimmung wandte fid) Daher 
bald mehr zu Gunſten Deflerreichd, man-fagte, das Wiener Cabinet 
tritt Doch wenigitens offen und ehrlich mit feiner reactionären Tendenz 
hervor, aber dad Berliner heuchelt die Freiflunigfeit und Fofettirt mit 
einer gewiffen Bildung, während es doch nichts Andered will als den 
Abſolutismus. 


*Mannheim, ben 6. Auguſt. Es kann unſeren geehrten Leſern 
nicht entgangen ſeyn, daß wir ſie nur zu häufig, ſtatt mit bedruckten, 
mit leeren Spalten bedienten, und daß nicht felten in unferen Artikeln 
einzelne Worte und ſelbſt Säke fehlten, ohne daß biefes auf irgend 
eine Weife angedeutet war, daß. cd daher laum undglich war, einen 
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Sinn zu finden. An diefen beiden großen Mängeln eined Zeitungäblat- 
tes find wir jedoch unfchuldig, Wir haben die Grundfäge, von wels 
chen wir bei der Redaction unfered Blatted ausgehen, in unferer 
Nr. vom 3. Juli offen dargelegt, Wir find benjelben im Kampfe mit 
mannigfaltigen Schwierigkeiten unmanbelbar treu geblichen, und, wer⸗ 
den auch in Zukunft niemals von denſelben abweichen. Dieſen Grund⸗ 
fügen, weldye mit benjenigen des derzeitigen Cenſors colidiren, haben 
unfere Lefer die bezeichneten Mängel zuzufchreiben. Wenn ung um 1 
Uhr ganze Artifel geftrihen worden, und wir dieſelben burch andere 
zu erfegen wünjchten, fo erflärte und der Hr Genfor: ich cenflre Nach⸗ 
mittags nicht, Wir fi find daher nicht im Stande bie Genfurlüden aus⸗ 
zufüllen, wie wır gern möchten, um unfern Leſern ein ganzes Blatt 
zu bieten. Freilich fagt man ung, dem Uebelftande fey wohl abzuhelfen, 
wir brauchten nur Material eventuell zur Cenſur —— dann 
tönnten wir die Lücken immer ausfullen. Zn 


Wir find aber der Anficht, baß wenn wir dieſes thun, die Redace 
tion in großem Maaße auf die Genfur übergehe, w welche fid) die Artikel, 
bie ihr gefallen, ausfuchen, und die andern Areichen kann. 


Was dem zweiten Mangel, bie nicht angebeuteten Genfurfüden, * 
trifft, ſo ſagt man uns, auch dieſe ließen ſich leicht vermeiden, wir 
brauchten nur die von der Cenſur beliebte Faſſung anzunehmen. Ullein 
auch in dieſem Falle würden wir bie Redaction aus unſern Händen ges 
ben, famen wir in die Lage nicht nur unſere eigenen, fondern auch die 
andern Blättern entnommenen Artifel in einer, unfern Grundfägen durch⸗ 
* widerſprechenden Weiſe abgeändert zu ſehen. 


Wir ſind daher unſchuldig on den oben bemerkten Mängeln, um 
jo mehr als die von der Cenſur gefirichenen Artikel, Säge und Worte 
ſelbſt ganz unſchuldig find. Daß dieſes in Betreff zweier Deittheile ber 
dal war, hat die großh. Regierung des Unterrheinlreiſes, bezugsweife 
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deren Vorflond, ausgeſprochen, indem fie diefelben frei gaben. Sn Bes 
treff der übrigen zwei Drittbeile haben wir den Ober:Recurd an großh. 
Minifterium des Innern angezeigt, und hoffen, daß auch diefe werden 
freigegeben werben. | 


Von ben freigegebenen Artikeln haben jetzt allerdings viele ihr Ins 
tereffe verloren, und fünnen daher nicht wieder abgedruckt werben. AL, 
lein diejenigen, welche noch ſolches beflgen, werden wir zur Ausfüllun, 
der Cenſurlücken benugen, und hoffen daher insfunftige unfere Spalten 
Immer ganz bedruckt ausgeben zu fönnen, 


D. Red. ded Mannh. J.: ©. v. Struve. 


Ueber die rechtlichen VBerbältnifje der Deutſch-Katholiken 
zu. den einzelnen Fatholifchen Gemeinden, welchen fie 
augebüören, und zu der Fatholifchen Kirche überbaupt. 


Die Deutſch⸗Katholiken fagen ſich von einer Reihe von Glaubens⸗ 
ſaͤtzen los, welche in gegenwärtigem Augenblicke von der katholiſchen 
Kirche angenommen werden, ſie ſagen ſich los von dem Oberhaupte, 
welches die ganze römifch-Fatholifche Chriſtenheit anerkennt, fie ſagen 
fidh ferner Io8 von einer Reihe von Geremonien und Ritualien, welche 
bie Ießtere beobachtet. Es wird daher wohl ‚mit Recht die Frage aufs 
geworfen: iſt dieſe Losfagung gleichbedeutend mit dem Austritt aus ber 
zömifchsFatholifchen Kirche überhaupt und folgeweife auch mit dem Aus⸗ 
tritt aus der einzelnen Gemeinde, mit welcher fie früher alle Lehrfäge, 


dad ganze Kirchen-Regiment und alle Seremonien und alle Ritwalien 
gemein hatten ? 


Wenn wir die Bedeutung dieſer Losſagung richtig würdigen wol» 
Ien, fo müffen wir nothwendig aufder anderen Seite auch fragen: was 
fle Gemeinfames mit der römifch-Fatholifchen Kirche Überhaupt und nas 
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mentlich ben einzelnen Gemeinden, benen fie biöher ungetheilt angehörs 
ten, — beibehalten? _ . 


Sollte ſich bei einer Bergleihung des Beibehaltenen mit dem Ab» 
geftreiften ergeben, daß die Hauptfadye abgeftreift würde, fo müßten wir 
in einer folchen Losſagung eine gänzliche, in einem folchen Abftreifen 
das Abfireifen der römifch=Fatholifchen Gemeinfchaft überhaupt erfen, 
nen. Collte ſich aber zeigen, daß von dem früher ungetheilt gemeinfas 
men Elementen der Kirche der größere und gerade der wichtigere Theil 
beibehalten würde, fo würden wir zu ber Entfcheidung fommen: die Rod» 
ſogung von dem kleineren, dem unbedeutenderen Theile der kirchiichen 
Elemente unter Beibehaltung des größeren und bedeutenderen Theils 
it Feine gaͤnzliche, feine vollſtaͤndige Losſagung, umfaßt feinen Austritt 
aus der Kirche. überhaupt und der einzelnen Gemeinde indbefondere. 

Dabei feßen wir immer voraus, doß nicht eine ausdrückliche Aus⸗ 
trittd: Erklärung abgegeben wurde. Denn wo biefeß ber Fall it, kann 
über den Rattgehabten Austritt fein Zweifel ‚obwalten. 

Diejenigen Beftimmungen, von welchen fich bie Deutſch⸗Kotholiten 
losſogen, find allgemein bekannt, wir brauchen fie daher nicht zu wider⸗ 
holen. Allein diejenigen, welche fie beibehalten, find. m nicht mit 
gleichem Eifer hervorgehoben worden. Ä 

Wir wollen diefelben daher: hier näher bezeichnen. Gemeinſam 
bleibt dem Deutfch- und dem Roͤmiſch⸗Katholiſchen: außer dem Glaus 
ben an Gott und die Unſterblichteit der Seele, der Glaube an den von 
zen Inhalt der heiligen Schrift. 

Die römiſch⸗katholiſchen Chriften erkennen dieſe gleich den deutſch⸗ 
Fatholifchen als den feſten Stüßpunft ihres Glaubens an, nur übers 
laffen die erfteren beren Auslegung ihrer Geiftlichleit und namentlich 
dem Papfte und den von ihm berufenen KirchensBerfammlungen, wäh, 
venb bie letzteren fich diefe Auslegung felbft vorbehalten, Es frägt ſich 
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daher: was iſt wichtiger, die Bibel oder deren augenblickliche Ausle— 
gung? Wir ſagen, deren augenblickliche Auslegung. ’ Denn die Kirchen. 
geihichte belehrt und, fle wurde nicht immer fo ausgelegt, wie jetzi⸗ 
Bor den fpeudoriffvorifchen Decretalen wurde fle felbft von der römiſch⸗ 
kotholifchen Kirche anders ausgelegt, als jest, umd auch jene nunmehr 
anerkannt fatfchen Decretalen gingen nur allmählich im Taufe der Zahrs 
hunderte in dad Marf und bag Blut der Fatholifchen Kirche über. 


Gemeinjom ift den römischen und den: deutſchen Katholiken ber 
Glaube an Chriſtus, fein erhabenes Vorbild der Liebe und alle ‚bie 
Hoffnungen, welde er. der Menfchheit gegeben; gemeinfam ber Rück— 
blick auf die Entwickelung des Chriſtenthums im Laufe der Jahrtauſende. 
Gemeinſam iſt insbeſondere den in Deutſchland wohnenden Katholiken, 
der neuen und der alten Glaubensform, das große deutſche Vaterland 
mit allen den Wunden, welche die Religionskriege früherer Jahrhun⸗ 
derte ihm geſchlagen. Gemeinſam iſt dem einzelnen der neuen Bewer⸗ 
gung in der katholiſchen Kirche beitretenden Katheliken das Dorf, der 
Flecken, die Stadt oder das Land, in welchem er mit — Brüdern der i 
ältern Glaubensform zufammenlebt. 

Gemeinfam find allen Deutfchen die Hoffnungen auf eine traftige 
Entfaltung deutſcher Nationalität. Was dieſe Hoffnungen trübt, was 
das deutſche Vaterland mit den ſchwerſten Gefahren bedroht, kann nicht 
gut, und darum auch nicht chriſtlich ſeyn. An den Früchten ſollt ihr 
fie erfennen. Durch Werke der Liebe, der Barmherzigkeit und der. 
Gerechtigkeit, durch den feften Glauben an die allwaltende Hand ber 
Vorfehung muß fih der gute Geift bewähren. Se mehr die beiden, 
Theile der katholiſchenKirche, welche jetzt ſich mehr und mehr einander ent⸗ 
gegentreten, von dem urfprünglichen Geifte des Chriftenthums beibes 
halten, je mehr fie beide wahre Ehriften find, defto näher ſtehen fie 
fi ich, und deſto weniger fann man die Losfagung der Deutſch-Katholi— 

Ichen einen Austritt aus der Kirchen: Gemeinſchaft nennen, welder fie 
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bisher ungetheilt angehörten. Die Liebe vereint, der Haß iſt's welcher 
fcheidet. Wo in einer Gemeinde die Liebe mächtiger ift, ald der Haß, 
wird fie bie Losfagung von einzelnen Elementen des Firchlihen Lebens 
nicht als eine volftändige Ausfcheidung betrachten, wo der Haß mädh 
tiger iſt, ald die Liebe, wird fie jede auch noch fo geringe Abweichung 
von der biöher beſtandenen Form ſchon ald Scheidung bezeichnen, 


Der unparthetifche Denker aber, welcher, erhaben über den Streit 
der Parteien, die aufgeworfene Frage beantwortet, wirb, fo lange die 
‚Bewegung nod; im Gange ift, fo lange fie noch nicht einen vollfom=- 
men gleichmäßigen Standpunkt in ganz Deutihland gewonnen hat, 
fein Urtheil fällen, ohne die thatfächlichen Verhältniffe jedes einzelnen 

Falles genau geprüft zu haben, Er wird dad Scheidungs » Urtheil erſt 
abgeben, wenn er fich überzeugt hat, es handele ſich von einer Kluft, 
welche fich nicht ausfüllen Kaffe, welche auf Sahrzehnde und Jahrhun⸗ 
derte hinaus fortbeftehen werde, ohne Möglichkeit der Wiedervereinis 
gung. 

Bei dem jetigen Stand der Sache fcheinen und die Ucten noch 
nicht fprucchreif zu feyn. Im Verhaͤltniß zu der großen Anzahl der rö— 
miſchen Katholiken Deutſchlands iſt die Zahl der Deutſch-Katholiken 
freilich nur ſehr klein zu nennen. Allein wenn wir die Großartigkeit der 
im Laufe der letzten wenigen Monate zu Tag getretenen Erſcheinungen 
in's Auge faſſen, fo glauben wir mit Recht erklaͤren zu koͤnnen: der. 
Augenblick der Entfcheidung iſt noch nicht eingetreten. Erfi muß Ruhe 
berrfchen, bevor fie vorurtheilsfrei abgegeben werben fann. Im Augen» 

blicke der Gährung iſt der Wein noch nicht Mar, Warten wir, bie er 

ausgegohren ! 

* Mannheim, den 7. Auguſt. Geflern Abend fand hier wieder, 
um eine Berfammlung derjenigen Katholiken flatt, welche eine Reform 
herbeizuführen entfchloffen find. Sie war fo zahlreich befucht, daß dag 
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Zimmer, worin fie flatt fand, alle Theilnehmer nicht faßte, und viele 
daher auf dem Vorplaße und auf der Treppe fichen mußten, Hr. Dr. 
Hammer hielt einen Vortrag, worin er bie Frage unterfuchte: wo ber 
Geift Ehrifti wohne? und ansführte, er wohne nicht in dem Sefuiten, 
Drden, nicht in dem Priefter » Gölibate, nicht in Prozeffionen und der 
Anbetung von Reliquien, nicht in Geremonien irgend einer Art, fondern 
er wohne nur da, wo bie Herzen rein, liebevoll und Gott vertrauend 
feyen. j 


Die Zahl der Mitglieder des Vereins mehrte fi wiederum bes 
trächtlich. 


Den 9, Auguft. 


Eſſen, den 30. Juli. Der am Frohnleichnams⸗Tage hier ſtattge⸗ 
habte Tumult iſt nach einigen früher erſchienenen Zeitungsberichten Ic» 
diglich als ein fanatiſcher Streich des Pöhels bezeichnet worden. Es 
iſt nun freilich noch nicht erwieſen, ob der Impuls zu dieſer Fehde 
aus dem Unverſtande des Pöbels hervorgegangen iſt, oder ob letzterer 
nur als blindes Werkzeug gedient hat, So viel iſt jedoch gewiß, daß 
die ſeit längerer Zeit von einem hieſigen römiſch-katholiſchen Geiſtlichen 
gehaltenen Predigten viel zu der faft auf's höchfte geftiegenen Erbittes 
rung des Volkes beigetragen haben. Referent hatte noch am vergange- 
nen Sonntage Gelegenheit, eine Predigt mit anzuhören, die wohl ges 
eignet feyn dürfte, das fo eben Gefagte zu beftätigen. In dem zwifchen 
8 und 9 Uhr Morgens gehaltenen Gotteddienfte nämlich wurbe vor 
gedachten, wegen feiner (vortrefflichen ?) Kanzelberetfamfeit ſchon hints 
länglih bekannten’ Pfarrgeiftlichen nicht allein gegen bie auch jest in 
unferer Nähe immer mehr entfchieden hervortretenden*) Deutfchfatholifen 
auf eine das Herz eines jeden denfenden Katholiken empörende Weiſe 
geeifert, fondern ed wurde, wie aus Nachfichendem hervorgeht, auch 
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fogar. vor dem Altare Gotted das Recht zum Unrecht gemacht. Die 
widerum hier befchäftigte Unterfuchungsfommiffion publicirte vor einigen 
Tagen das Urtheil über die an ber neulich fhattgehabten Fehde Betheis 
ligten, wonach Einige derfelben vorläufig in den Gefängniß-tofalen 
des bhiefigen Zeughaufes eingefperrt wurden. Es fonnte wicht fehlen, 
das and: hierüber in der fatholifchen Kirche gefproden wurde, Man 
erlaubte fich fogar, „die verhafteten Sträflinge vor dem Altare Got⸗ 
tes in Schug zu nehmen‘, was Referenten wirffich über alle Begriffe 
geht. Zum Beweife hierfür theilt derfelbe ganz der Wahrheit getreu 
Folgendes mit, was unter Anderem in ber Predigt enthalten war: 
„Gott der Herr, der die Apoflel aus den Gefängniffe führte, wird auch 
Die (nämlidy die Sträflinge) nicht verlaffen, die baunrehtmäs 
Biger Weife im Gefängniffe fchmachten.“ — Jedenfalls 
wäre es zur Erhaltung der bürgerlichen Ordnung und zur Vermeidung 
abermaliger Exceſſe in unferer Stadt fehr wünſchens werth, wenn ſol⸗ 


chen Uebergriffen bald geſteuert würde. (Elberf. 3.) 
*) fog. oder kath. Diſſidenten. (Anmerfung des Cenſors.) 


Königsberg, den 1. Auguft, Wir fahren hier fort in demfelben 
ruhigen Geifte des Bürgerthums zu wirfen und zu handeln, welcher 
feit längeren Jahren fidy mehr und mehr entfchieden unter und ent» 
wickelt hat. Es fchreden ung weder Geld: nody Gefängnißfrafen. Wir 
haben das Recht, friedlich zufammen zu fommen, ung über unfere Ans 
gelegenheiten zu befprechen, und werden und dieſes Recht nicht rauben 
laffen, 

Chemnig, den 31. Juli. , Geftern Bormittag verbreitete ſich hier 
mit eußerordentlicher Schnelligfeit die Nachricht, daß Johannes Nonge 
"oc an diefem Tage in Chemnitz eintreffen. und heute wo möglich Gots 
teödienft. halten werde. Echon feit längerer Zeit war der hiefigen deutfch« | 
katholiſchen Gemeinde die Zuficherung ertheilt worden, daß ihr bei dem 
Eintreffen Ronge's zu Abhaltung ihres Gottesdienfled die hiefige Neue 
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Kirche eingeräumt werben fole, Gleichzeitig fprachen fi die Wünfce | 
der hiefigen Bevölferung in allen ihren Abftufungen fo einftimmig und 
energifch für die Erſüllung jenes frühern Verfprechens aus, die Rad 
richt von den Vorgängen zu Sohonngeorgenftadt hatte hier eine fo all— 
gemeine Mißſtimmung erregt, daß Störungen und Unordnungen zu brs 
forgen waren, hätte man das ſchon vor längerer Zeit gegebene Vers 
fprechen unerfüllt gelaffen und die Gemeinde genöthigt, dem Gottesdienſt 
im Freien zu halten, da man hier entfchloffen ift, die biefige deutiche 
Fatholifche Gemeinde zu Abhaltung ihres Gottesdienftes nicht wieder auf 
einen Zanzfaal zu verweifen. 


E83 darf überhaupt nicht verfchwiegen werden, daß die von den 
obern Behörten in Kirchen» und Glaubensfachen neuerdings «rgriffenen 
Maßregeln, namentlich aud) die Erflärung der vier in Evangelicis bes 
auftragten Minifter hier durchaus feinen günftigen Eindruck hervorges 
brady haben, Nur bie Bemühungen der Gemäßigtern und die Hoffe 
nung, daß die nächſtens zufammentretenden Kammern auch den hier 
herrfchenden Wünfchen und Anjichten einen entiprechenden Ausdruck 
leihen werden, halten die Entfchiedenern noch zurüd, öffentlich gegen die 
Minifterialerflärung zu proteftiren. Bei dieſem Stande der Dinge 
fcheint es ficher gerechtfertigt, daß das früher gegebene Wort nicht ges 
brochen und daß durch Einräumens eined Gotteshaufes allen zu bes 
fürchtenden Unorbnungen, wie ber Erfolg es lehrte, zum Voraus bes 
gegnet wurde. Ronge ward am 30. Juli Abends von einer großen 
Anzahl hiefiger Bürger zu Wagen und zu Pferd von Penig abgehelt 
und trof unter dem Subelgefchrei von Tauſenden begleitet zu Chemnig 
ein. Hier fonnte man gewahren, wie die wahre Begeiflerung unter 
allen Ständen fi fund gibt, Jeder fuchte den Reformator unferer 
- Tage, in bem die Ideen unferd Jahrhunderts ſich verlkoͤrpert haben, mit 
eignen Augen zu ſehen, Jeder ihm die deutſche Bruderhand zu drücken; 
Mütter zeigten ihren Kindern den Manr, von dem die kommenden Ges 
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fchlechter fprechen würben, und reife priefen ben Herrn, daß er fie 
diefen Tag erleben Tieß. 


Ronge flieg bei dem Steindruckereibeſitzer Papſt am Marft ab und 
prebigte heute Vormittag mit großem Beifall vor vielen Taufenden in 
ber neuen Kirche, Der Andrang der Menfchen war ungeheuer und 
recht’ertige die Mafregel, den Gottesdienft in einem Gotteshaus abhals 
ten zu laffen, volllommen, indem, der großen Menfchenzahl ungeachtet 
Alled in Ordnung und Ruhe ablief, obfchon die große Kirche bis in 
die höchften Räume zum Erdrüden gefült war. Ronge hob in feiner 
Mredigt die Lehren hervor, wodurch die neue Fatholifche Lehre von den 
ſchon beftehenden Kirchen fi unterfcheidet, und hat bie Predigt ſowie 
die Perfönlichfeit Ronge’d hier einen überaus günftigen Eindrud zus 
rückzulaſſen. . (Ang. 3.) 

Mittags fpeiste Ronge mit den Vorfländen der Gemeinde auf 
dem Echloffe, wo in aller Eile ein Goncert veranftaltet worden war, 
zu welchem Hunderte firömten, um den gefeierten Mann zu fehen und 
ſich feiner zu freuen, Zufällig traf Wislicenus von feiner Erceurflon 
durd; das Erzgebirge während Ronge's Anwefenheit in Chemnig ein 
und nahm, wie billig, das Intereſſe in nicht minderem Maße wie 
Ronge ſelbſt in Anſpruch. Ronge reiste noch denſelben Tag, wiederum 
vom Jubelrufe des Volks begleitet, nach Annaberg ab, wo er morgen 


Gotteedienft zu gefonnen halayn if, (D. Allg. 3.) 
i Deu 10. Auguſt. 
Neue chriſtkatholiſche Zuftände, 
(Eingefandt.) 


„Werdet volfommen, wie euer Bater im Himmel vollkommen iff, 
Tpricht der Etifter der hriftlichen Religion. 
Zur Bolfommenheit gelangen wir aber nicht im Stillſtehen, denn 


Digitized by Google 


— 


— 18 — 
dabei findet feine Uebnng flatt, und nur Uebung führt ums fort auf 
dem Wege der Vervolllommnung zum Ziele, 


Wie in Kunſt und Wiffenfchaft, fo im politiſchen Staatöleben 
‚deun minder nicht im Streben nad religiöfer Erfenntniß und Bervoll 
fommmung, müflen wir vorwärts fchreiten. 


Diefed fann aber nicht gefchehen, wenn wir überall die alten 
Formen und das alte Wefen, was dem Bildungsgrade der Iebenden 
Generation nicht mehr anpaffend und förderlich ift, beibehalten, in blin- 
ber Einfalt und forglofer Ergebung in den Willen Anderer, ja in einen 
durch Alter eingerofteten Willen folcher, die, wenn ſie jegt wieder da 
wären, ihn felbft von fich abfchütteln würden. Cine jede Zeit fordert 
ihre Nechte, der jegigen find die der religöfen Wirren in der fatholifchen 
Kirche vorbehalten, und fie wird dieſe ficher einer folgenden zur Rich⸗ 
tung und Ordnung überliefern. 


Unzeitig in das große, ewig fich felbft bewegende Rad ber Zeit ein 
greifen, bewirkt feinen Aufenthalt deffelben, und fann nur dem Unvors 
fichtigen, der dieſes thut, felbft Schaden. Der Gute und Weife hilft der 
Zeit fort und befördert dadurch das Gedeihen ihrer Zuftände, Wir 
gennen die Zeit recht gut aus der Geſchichte, daß in der chriftlichen 
Kirche des Mittelalterd erft dann concilirt wurde, als der Karg 
fhon verfhoben war. Man hat auf die Symptome der Zeit nicht 
geachtet und dadurch veranlaßt, dag fie ſich mit ihren Genoffen ſelbſt 
half. Warum will die hohe Geiftlichkeit fogar niht an eine Kirchen⸗ 
verfammlung, die allein dad Mittel zur Beruhigung der Gemüther und | 
Berhütung von unreifen oder überreifen Auswüchſen if?! | 

Fromme öffentliche Gebetlein Können hier nicht allein ausreichen, 
zu fammeln, was zerfireut iſt. 


Der Umftand, dag man ber Frage der Zeit von Oben herab nicht 
entgegenkommt, veranlaßt, wie der Augenfchein Ichrt, daß Laien nad) 
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beftem Wiſſen und Gemwiffen von unten herauf zu arbeiten ſtreben. 
Ueberläßt man diefe Arbeiter — deren Zahl tagtäglich vermehrt wird — 
fich felbft, fo kann dann auch Niemand fürden Werth ihrer Arbeit gut ftehen. 
Wir wollen jedoch das Befte davon hoffen. Vorlaufig aber haben wir 
im Allgemeinen den Neukatholiken doch zwei Ausſtellungen zu machen, 
und dieſe ſind: 

1) an dem Namen, 

2) as der theilweiſen Art der Verbreitung der neuen Lehre. 


Der Name gibt zwar der Sache den Werth nicht, aber der Werth 
einer Sache muß doc, feinen Namen, und zwar feinen rechten Namen 
haben, und fo fünnen wir und mit dem Namen einer „deutſch-katholi— 
ſchen Kirche‘ nicht befreunden, einmal weil der Begriff von der Be— 
zeichnung „katholiſch“ damit im Widerfpruch fteht, und dann aber haupts 
fächlich weil die Chriſtuslehre nicht allein den Deutfchen angehört, fun» 
dern über den ganzen Erbball verbreitet ift. 

Es gibt wohl deutfche Katholiken, zum politifchnationellen Unters 
fhiede von den Franzofen, Spaniern ‚, Stalienern ꝛc. 2c., aber Feine 
beutfchrfatholifche Chriften; fonft müßte ed im Gegenfag auch frans- 
zöflfchefatholifche, fpanifchsfatholifche, —— italieniſch⸗, böhmifch- 
und ungariſch/katholiſche geben. 


Gibt es doch auch keine deutſch⸗proteſtantiſche Chriſten! 

Wir halten daher den Namen „deutſch-katholiſch“ für etwas egoi— 
ſtiſch uad durchaus unpaſſend, und ſchlagen vor, ſtatt deſſen ausſchließ— 
lich zw fegen: „chriſtkatholiſch“ zum Unterſchiede von der Bezeichuung 
„roͤmiſch⸗katholiſch.“ 

Dieſer Name iſt gerechtfertiget durch ſeine hiſtoriſche Grundlage, 
in dem Namen des Stifters. Bekanntlich gab es keinen deutſchen und 
feinen römifchen Chriſtus, noch giebt es eine Glaubenslehre, die biefer 
für die Deutſchen ober Roͤmer extra geſtiftet hätte, 
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Alfo kann es vernünftig auch feine deutſch⸗ fatholifche, aber immer 
chriſtlich-⸗katholiſche Bekenner geben. 


Die‘ theilweife Art der Verbreitung ber neuen Glaubenslehre kann 
nicht zum vollen Anſpruch auf allgemeined Zutrauen berechtigen, weil 
ber flile, ruhige Beobachter die Wahrnehmung machen kann, baß unter 
die Bekenner in dem Schooße der Fatholifchen Kirche ſich Andersglänbige 
mifchen, die fich zur Zeit noch unberufen der neuen Sache bemächtigent. 
So lange folhem Eindringen nicht das gleichzeitige Selbſtbekenntniß 
unterliegt, daß dieſe religiöfe Glaubensform beffer ald die eigene fey, | 
fo lange alfo damit nicht eine confeffionelle Selbftrichtung tentirt wirb, 
fo Tange ift ein ſolches Einmifchen doc; wohl nichts anderes als eine 
Profelytenmacherei, und darum verwerflich und der Reinheit der Fort 
fchrittefache in der chriftsfatholifchen Kirche nur ſchädlich. Laffen wir 
biefe ihre Glaubenswirren, fo wie bie evangelifch-proteftantifche 
Kirche ihr Muckerweſen unter fich felbft richten und fchlichten, bis 
die Zeit gefommen feyn wird, ba ſich's um die große Frage einer all 
gemeinen Wiedervereinigung handelt. Dann Brüder! reichen 
wir und gerne und vertrauendvoll bie Hand zur Feier und Befeftigung 
dee — Bundes der Liebe und Einigtei des Glaubens, 


Schlüchtern, ben 5. Auguſt. Auch in der Batholifchen Schweſter⸗ 
ſtadt Salmünfter wird ſich demnädft unter der Leitung eines fehr acht» 
baren Bürgers ein deutſch⸗katholiſcher Verein öffentlich conftituiren, Bid 
jegt follen, dem Bernehmen nach, ſchon über ſechszig Seelen ihren Zus | 
tritt unterzeichnet haben. F (Fr. J.) 


 Mormd, ben 7. Auguſt. Herr Pfarrer Loof e von der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde in Stuttgart iſt heute hier angekommen, und wird 
nach ſten Sonntag, den 10. Auguſt, Morgens 10 Uhr, im Schneider: 
ſchen Sacle Predigt halten, | Wormf. 3.1 
16 
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Leipzig, den 3. Auguſt. Die heutige Verſammlung der deutſch⸗ 
kathohiſchen Gemeinde war dergeftalt befucht, daß Saal und Gar ' 
lerien überfüllt waren und fogar die Thüren nicht mehr gefchloffen wer» 
ben. konnten. Gegenfland der Tagesordnung war die Gemeinbever- 
fajfung und die Petitionen an das Minifterium und die Kammern 
um Anerkennung. Bevor die Berathung begann, erregte bie von Blum 
mitgetheilte Nachricht, daß Johannes Nonge am 5. Auguft Gottesdienft 
halten werde, freudige Aufmerkfamfeit; ein Brief des, Pfarrers Kerbler, 
in welchem er die fächflichen Gemeinden um Entbindung ‚von feinem 
Verſprechen erſucht und ſich für Frankfurt a. M. entſcheidet, war zwar 
keine freudige Kunde, aber in Berückſichtigung der ſegensreichen Wirk 
famteit, beſchloß man einftimmig, die verlangte. Entbindung zu ertheilen. 
Die Gemeindeverfaffung ift eine eben. fo umfaffende als, Mare und Licht« 
volle Arbeit des Profeffors Wigard, und fand ebenfalls einſtimmige Ans 
nahme, Eine verhältnißmäßig — von Perſonen trat nach 
der —— der Gemeinde bei. Er i 

Bei biefen —— de Gemeinde * — ſtets — 
Theilnahme, die fie findet, und die fo. groß iſt, daß die Räume bes 
Gewandhaufen nicht mehr zum Gottesdienfte, die des Stadtverorbnes 
tenfaales nicht mehr zu’ den gewöhnlichen Verſammlungen andreichen, 
ift die’ Verlegenheit derfelben fehr groß; denn mit der Meffe kann fie 
den Gewandhausſaal nicht mehr haben, welcher ihr bis jetzt von der 
Goncertdirection eben fo bereitwillig als uneigennütig eingeräumt wurde. 
Da nun ein erneuertes Geſuch um Bewilligung einer Kırde wenig 
Ausſicht auf Erfolg hat, iſt die Gemeinde entſchloſſen, ſo lange es die 
Witterung geſtattet, ben Goitesdienſt im Freien zu halten. Das wird 
fur unſere Bevölferung wie für bie vieleicht 80 — 100,000 Meßfrem⸗ 
den ein ſeltſames Schauſpiel bieten) welches man mohl in unfern Zei⸗ 

ten Nicht mehr erwartete. ——— <D. Ang. a 


* 


> 
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* Bon der Mare, ben 7. Auguſt. (Eorrefp,) ZweiTage (4 und 5) 
hat die diesjährige ordentliche Tagſatzung auf die Berathung ber Ges 
fnitenfrage verwendet, um, wie voraudzufehen, am Ende wieder 
feinen Beſchluß zu faffen und die Sache unerledigt von einer Tagſatzung 
zur andern zu fchieben, mie fie ihn von ihrer Vorgängern, der im 
Februar berufenen außerordentlihen Togfagung überkommen hatte, Dar 
mals hatte die fonft tüchtige waadtländifche Negierung, ihren Gefandten 
nicht für die Vertreibung der Jeſuiten infiruiren wollen, und fie wurde 
gekürzt; Waadt flimmt diesmal für einen Bundesbefchluß gegen die 
Aufnahme der Jeſuiten. — In St. Gallen haben die legten Wahlen 
75 Freunde und 75 Gegner der Jeſuiten in den großen Rath gefendet, 
fo daß feine Inſtruction zu Stande fam und St. Ballen feine 
Stimme abgeben fonnte. Genf fand allein mit feinem Antrage: daß 
Luzern mit Nüdficht auf feine hohe eidgenöffifhe Stellung eingeladen 
werde, der Sefuitenberufung feine Folge zu geben. Die beiden Haupt» 
anträge, welde einander gegenüber flanden, waren: auf Seiten ver 
Sejuitenfantone der Antrag, die Zagfagung für nicht competent zu er« 
flären, aljo fidy nicht weiter mit der Sache zu befoffen (8 und 2 halbe 
Stände, darunter das proteftantifche Neuenburg und der Halbfanton 
Bafelftadt.) 


Auf Seiten der Tefuitengegner, der Antrag, die Sefuitenfrage als 
Bundesfache zu erflären und den Gantonen von Bunbeswegen zu uns 
terfagen, die Jeſuiten aufzunehmen (10 und zwei halbe Stände, darum 


ter die fatholifchen Solothurn, Teffin und bie paritätifchen Aargau, 
Thurgau und Graubündten, 


Hätte St. Gallen einen, Jefuitengegner ‚mehr im Großen Rathe, 
und hätte fich Genf, wie es fonft gewöhnlich if, dem Antrage an. e: 
ſchloſſen, der-feinem Vorſchlage am nächften fam, um eine Mehrheit zu 
bilden, flatt eigenfinnig allein fliehen zu bleiben, fo wäre die gefegliche 
Mehrheit für die Ausweiſung vorhanden, geweſen. So wenig hätte 
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dazu gehört, der Schweiz ben Frieben zu geben, vieleicht ihren Beſtand 
zu erhalten. Denn jegt ift der Friede und die Exiſtenz der Eidgenofs 
fenfchaft aufs Neue gefährdet. Unerledigt kann und wird die Sacht 
nicht bleiben. Die Männer ber Gefeglichkeit, und dahin darf man die 
große Mehrheit derjenigen zählen, welche in den Regierungen Sig und 
Stimme haben, werben Alles aufbieten, den Frieden zu erhalten, und 
ihrer Anficht auf dem gefeglicdyen Wege den Sieg zu verfchaffen. Gie 
werben dahin wirken, bis zur nächſten Tagfatung die erforderliche Stims 
menzohl zu erbalten, alfo Genf und St. Gallen, wo möglich auch Bas 
felftadt zu gewinnen. Cine und eine halbe Stimme von diefen 24 wür⸗ 
den hinreihen, Bafelftadt hat im Sinne feiner Dligardie, nicht der 
Mehrzahl feiner Bürger, geftimmt; eine Aenderung im Großen Rath, 
fönnte das BVerhältniß ändern. Genf und St. Gallen find keinem An» 
trage beigetreten, und nicht mit Unrecht hat man ihnen die Folgen der 
Nichtentjcheidung auf das Gewiffen geladen. 


' Die Ungebuldigen beider Parteien, beren Zahl fehr groß iſt, ers 
warten nichts von der Tagſatzung, und fie haben bafür Die Geſchichte 
feit dem Jahre 1815, welches die Schweiz mit ihrem Bundesvertrage 
und mit der Tagſatzung befchenkte. Sie wollen die Entfcheidung dem 
Schwerte anheim fielen, und nur über das „Wie?“ find die Meinuss 
sen getheilt. Die Einen hoffen von einem zweiten Freiſchaarenzuge 
befiern Erfolg als von dem erften; die Andern haben diefe Erwartung 
nicht und beftreben fih, einen Kanton mit feinen Regierungsmitteln 
gegen die Tefuitenfreunde in Bewegung zu fegen, Der Kanton if 
Bern.  Grlänge ed, dort eine Regierung herzuſtellen, welche bie Ders 
‚greibung der Sefuiten mit dem Degen in ber Hand verlangte, fo würde 
ber Krieg von Kanton zu Kanton ausbrechen. An dem augembliclichen 
Erfolge wäre nicht zu zweifeln; denn ed wäre Bern und feinen Burns 
deszenoſſen leicht, ein wohlgerüfteted und geübted Heer von 20,000 
" Mann nach Luzern zu werfen und bie boppelte Zahl in Reſerve zu 
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halten, eine Macht, welcher von der Gegenfeite kein hinreichender ir 
derftand entgegen gefett werben fünnte, Allein man- würde aledann 
bei der Sefuitenvertreibung nicht flehen bleiben können. Mit einer 
Kriegserflärung gegen Luzern wäre ber beftehende Schweizerbund aufr 
gelöst und ein neuer müßte gebildet werden. Die Schweiz würde bei 
diefem Werke innerer Regeneration ſchwerlich ungeftört bleiben, und in 
der Beſorgniß vor fremder Einmifchung liegt dad Hauptmotiv gegen 
den Bürgerfrieg. Es if möglih, daß die jegige Regierung in Bern 
geſtürzt wird, fey es durch eine Demonftration in Maffe; aber 
eine andere Regierung wird an ihre Stelle treten, und biefe wird, 
wer andy ihre Mitglieder feyn mögen, die Erwartung täufchen , ale 
ob fie die Sefuiten mit Gewalt aus Luzern vertreiben werde, Die 
ganze Gefchichte zeigt, daß Bern zu Gewaltſchritten nur dann bereit 
iR, wenn es nichts zu wagen gilt, daß es dagegen in bedenflichen Las 
gen fletö die Andern kaͤmpfen ließ, um fid dann dem Sieger anzufchließen. 
So am 9. Juli 1336 bei Sempach, fo am 1, April 1845 bei Luzern. 


Das Nichtbefcyliegen der Tagfagung am 5. Auguft konn übrigens 
zu nichts Gutem führen. Wenn Ereigniffe eintreten, die den Vorort nds 
thigen, eine außerordentlihe Tagfogung zu berufen, und die Inftructio” 
nen für die Gefandten alsdann die zu den 102 noch erforderlichen 1} 
Stimmen zu einen einftimmigen Befchluffe lieferten, fo wäre dies wohl 
das Befte, was gefchehen fünnte. 


Die Borträge der Gefandten unterfcheiden fih von den früheren 
Anflagen und Bertheidigungen der Sefuiten nur durch die Benugung 
des neu hinzugefommenen Materiold, Freifchaarenzug, Leu's Tod (der 
Luzerner Gefandte wollte durch eine Beilage der Staatäzeitung den 
Beweis des Meuchelmordes liefern) und Ausweifung der Zejuiten aus 
Frankreich. Herr Rüttimann erzählte, Graf Roſſi habe ihm ſelbſt ges 
fogt: Er fey nicht gegen die Jeſuiten, da er felbft in einem Jeſuiten⸗ 
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Collegium erzogen worden fey und zwar gut, Died wird Hrn. Roſſi 
in Frankreich nicht fonderlich empfehlen. 


» “4 . r “ 1 


Den 11. Auguſt. 


Königsberg, den 1. Auguſt. Die Macht hat ein neues Mittel 
gefunden, das Reden und Singen in Böttchershöfchen wie überhaupt 
an irgend einem öffentlichen Orte zw. verhindern. Nachdem das An⸗ 
drohen der bisherigen Geld» und Gefängnißfirafen, fo wie die Vollzie⸗ 
hung derſelben nach vollbrachter That fruchtlos geweſen, fo verfucht 
man andere Mittel, Sofortige Arretirung: wird Dem angedroht, ber 
öffentlich fpricht ‚oder fingt, laut einer. Bekanntmachung des Polizeipräs 
fiventen vom 31.: Juli, die am 1. Auguſt veröffentlidt wurde. Ein 
guter Weg ift betreten, wenigftend äußerlich confequent, Dod fallen 
" wir die Mafregel näher ind Auge, nun fo if ihre: Ungwedtmäßigfeit 
wenn fie.den Zweck, Vertretung: freifinniger Ideen, verhüten fo, eins 
leuchtend. Das Gafthausleben, das Zufammenfeyn in größeren Pris 
vatgefellfchaften ift noch nicht aufgehoben. Wer kann das Spredyen 
und Debattiren über einen Gegenftand unter Freunden, die an einem 
Tiſche fiten, verbieten, ja ich möchte faft behaupten, daß auch hier» 
durch wie durch die Aufhebung der gefchloffenen Bürgergefellichaft die 
Ganäle zur Beriejelung des bis jegt noch für freiere Anfichten unfrudht» 
baren oder wenigftens nicht bearbeiteten Bodens zu einem grögern Ne 
geworden, Eine Debatte fonnte-biöher wegen ber großen Maffe an ei— 
nem Orte und um einen Redner geſchaart, an einen Vortrag ſich nicht 
fo leicht anknüpfen. Sind die Gäſte aber an verfchiedenen Tiſchen 
vertheilt, nun, fo läßt ſich leicht an jedem Tifche eine Debatte leiten. 
— Herr Dr. Zafobi arbeitet an. feiner Vertheldigung wegen der gegen 
ihm erhobenen Anklage gegen feine Schrift: „das königliche Wort’’ bes 
titelt, Inzwiſchen ift auf Befehl des Miniſters eine von diefer getrennte 
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Anklage gegen feine neuefte Schrift: ie im Sahre 1845 einge 
leitet. (Hamb. N. 3.) 


Marburg, ben 7. Auguſt. Die afademifche Rede dei Hrn. Pros 
feffor ® avrhoffer hat die hier reichlich vorhandenen Keime religiö- 
fer, Strebung zu fräftiger Entwicelung gebracht. Sowohl unter den 
Proteftanten als unter den Katholifen befundet fid) ein reger Geift, 
welcher nad) Freiheit ringt und fich eben fo fehr von dem pietiftifchen 
als dem jefuitifchen Unmwefen abwendet. Geftern bildete ſich auch hier 
eine Deutfch-fatholifche Gemeinde. == | | 

Grfurt, den 8. Auguſt. Die reformatorifchen Bewegungen der 
Gegenwart haben fih nun auch nad) diefer alten, einft viel gerühmten 
Hauptſtadt Thüringens Bahn gebrochen. Wohl fühlten die gebildeten, 
zur katholischen Kirche ſich befennenden Gläubigen fon längft, daß 
eine Reinigung ihrer durch mandyerlei unfinnige und lächerliche Miß⸗ 
Bräuche verunſtalteten Religion nöthig ſey; fle fühlten recht wohl, daß 
ed anders ſeyn könne, anders werben müffe; aber ed war mur noch ein 
dunkles Gefühl, dad Niemand zu verlantbaren wagte. Da fam bie 
Zeit der Ausſtellung des heiligen Rockes in Trier und mit ihr das in 
Haren, aber fräftigen Worten niedergefchriebene „Sendfchreiben des os 
Hannes Ronge an den Biſchof Arnoldi.“ Wie diefed in firchengefchichte 
licher Beziehung merkwürdige Sendfchreiben überall den tiefften Eindruck 
machte, fo auch hier; denn der Fühne DVerfaffer hatte eben Das frei und 
unverholen ünsgefprochen, was Jedermann gefühlt und gedacht, aber 
nicht zu fagen gewagt hatte. Den mancherlei Bemühungen der römifche 
tatholiſchen Geiftlichen gelang es zwar, die dadurch entflandene Gäh—⸗ 
rung ber Gemüther noch eine Zeitlang nieberzuhalten, nicht aber den 
Drang zu befchwichtigen, der fich nad; einem geläuterten Glauben fund 
gab, Und fo fam es, daß auch hier ſich Männer fanden, die, ber rös 
mifchen Hierarchie überdrüßig, zu einer deutſch-katholiſchen Gemeinde 
zufammen traten. 
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Diefe Gemeinde, an beren Spige der Hr, Kanzlei-Infpeftor Pabft 
getreten war, war anfangs fehr Mein; aber fiche da, fie wuchs von 
Woche zu Woche und ihre Gefammtzahl beläuft fich jegt fhon auf 200 
Mitglieder. In biefer jungen Gemeinde hat num geftern der Pfarrer 
Kerbler den erften öffentlichen Gottesdienft gebalten, zu weldem 
Zwed ihr von Seiten der Behörde die Predigerfirche mit freundlicher 
Zuvorfommenheit überlaffen worden ift. Um diefer gottesdienftlichen 
Heiler beizuwohnen, hatte ſich ſchon in aller Frühe aus nah und fern 
eine große Menſchenmaſſe eingefunden; 4000 Karten, ſo viel, als der 
Raum der Kirche zu faffen vermochte, waren ausgegeben worden, und 
dennoch hat ein großer Theil auf die Beimohnung des Gottesdienſtes 
verzichten muͤſſen. Kerbler fprach mit hinreißender Begeifterung, aber . 
in einem milden und verfühnlichen Zone, der dem Herzen wohlthat, 
Nach beendigter Predigt erfolgte das Abendmahl in beiderlei Geſtalt. 


An dieſer wahrhaft heiligen Handlung nahmen auch vier aus Wei⸗ 
mar herübergefommene Katholiken Theil und bekannten ſich als Mit⸗ 
glieder der deutſch⸗-katholiſchen Gemeinde; einer davon war der bes 
kannte Stabtältefte und Buchbindermeilter A. Henß und ein zweiter 
ber Landichaftsmaler Prof. Kaiſer. Die gottesdienfllihe Feier ſchloß 
mit dem erhebenden Gefange: „Eine fefte Burg ift unfer Gott‘, wäh- 
rend welchem die ganze Berfammlung von einer fo tief religiöfen Stim⸗ 
mung ergriffen wurde, daß Biele ſich der Thränen nicht enthalten konn» 
ten. Ungeachtet der großen Volksmenge kam nicht die mindefte Gtös 
rung vor. und verdient diefer Zag für Erfurt einer der denfwürbigfien 
genannt zu werden feiner Zeit. Ä (5. 3) 
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‚ Köln, den 6. Aug. Endlich ſcheint auch bei. und die Sache ber 
Deutfc:Kotholifen Anhänger zu finden: Verfauumlungen find gehalten, 
aber noch fihr im Kleinen umd ohne große Deffentlichkeit. Indeſſen iſt 
noch Alles ſo unbeſtimmt, ſo wenig klar hervorgetreten, daß ſich noch 
nichts Genoues darüber mittheilen laßt, weßhalb ich Naͤheres bie naͤch⸗ 
ſtens verſchiebe. Dem gegenüber iſt ein Aufruf zur Bildung eines 
Filial-Vereins des h. Karl von Borromaus erlaſſen worden, und iſt 
die desalsige Verſammlung auf die naͤchſte Woche feſtgeſetzt. Weber 
das eine noch das andere hat bie jet großen Anflang im Ganzen ber 
Bevölkerung gefunden. (Köln. 3.) 


Den 12. Auguft. 


Der Eongref zu Stolzenfeld:Johannisberg und das 
Sängerfeſt zu Würzburg. 


„Sch werde die Zügel ftraffer faſſen⸗ — dieſes ſind — 
Worte. Unter deren Einfluß, wir dürfen und dieſes nicht bergen, 
wird ber Gongreß zu Stolzenfels⸗Johannisberg abgehalten werden. 
Heranf deuten alle Symptome: die befannten Tendenzen des oͤſter⸗ 
reichiſchen Staatskanzlers, die Worte eines Königs, die Namen aller 

derer, weldye am Rheine fich zufammengefunden, 


Doch „wanke nicht mein Vaterland‘, fo fangen die Sänger zu 
Würzburg, und diefer Sang wird wieberhallen von einem Ende Deutſch⸗ 
(ande zum andern, fo weit bie deutſche Zunge reicht. Der Sang, welder 
zunaͤchſt für Schleswig⸗Holſtein gebichtet, wird ein Nationalfong were 
den für alle Deutſchen. Denn es gilt das deutfche Gränzland zu ret⸗ 
ten , daß «8 nicht verloren gehe, wie Elſaß und Lothringen, wie Cur— 
land und kiefland, wie Helgoland und die Schwei; ; und yaule iſt nur 


möglich durch einig, Muth und Kraft. 
— 
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Drum wem das bentfche Baterland thener, wer Stan hat für deſ⸗ 
fen Größe und Macht, der finge mit und den ernflen Gang: „Wanke 
nicht mein Vaterland!” Diefelbe Begeifterung,, welche bie Tauſende zu 
Würzburg durchglühte, als diefe Worte an ihre Herz ſchlugen, durch⸗ 
glühe die Millionen, welche deren Nachhall vernehmen: 





Wanke nicht mein Vaterland, 


Sedibt von M. J. Chemuig, componirt von E. G. Belmann 


Schleswig⸗Holſtein, meerumfchlungen , 
Deutfcher Sitte hohe Wacht, 

Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein fhön’rer Morgen tagt! 

,: Schleswig-Holftein, ſtammverwandt, 
Wanke nicht mein Vaterland! :,: 


Ob auch wild die Brandung tofe, 
Fluth auf Fluth von Bai zu Bai, 

O laß blüh’n in deinem Schoße 
Deutfche Tugend, beutfche Treu, 

Schleswig⸗ Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu mein Vaterland! 


Doch wenn inn're Stürme wüthen, 
Drohend ſich der Nord erhebt, 
Schütze Gott die holden Blüthen, 
Die ein mildrer Süd belebt! 
Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt mein Vaterland! 
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Bott if ſtark auch in den Schwachen, 
Wenn fie gläubig ihm vertran’n; 
Zage nimmer, und bein Nachen 
Wird trog Sturm den Hafen ſchau'n. 
;: SchleswigsHolftein, ſtammverwandt, 
Harre aus mein Vaterland ! 


Bon der Woge, die fich bäumet, 
Länge dem Belt, am Oftfeeftrand 

Bis zur Fluth, die ruhlos fchäumer 
An der Düne flücht’gem Sand! 

:, ScleswigshHolftein ftammverwandt, 
Stehe feſt mein Vaterland! 


Und wo an des Landes Marken, 
Sinnend blinft die Königsau, 

Und wo raufchend ſtolze Barfen 
Eibwärts ziehn zum Holftengau: 
‚3 Scleswig-Holfein , ſtamverwandt, 

Bleibe treu mein Vaterland! 


Theured Land, du Doppel⸗Eiche 
Unter einer Krone Dady! 

Stehe feſt und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch dräuen mag! 

’: Schledwig-Holitein, ftammyerwandt 
Wanke nicht mein Baterland! 


Leipzig, ben 5. Auguft. Geftern kehrte Johannes Nonge von 
der Einweihung der Kirche zu Magdeburg zurüd, um heute im leip⸗ 
ziger Conzertſaale Gottesdienft zu halten. An der Eifenbahn hatte fich 
eine große Menfchenmenge verfammelt, beſonders die Studirenden bil* 
deten auf beiden Seiten ein viergliedriged Spalier bis nahe an die 
„Stadt Rom’ und begrüßten: den Ankommenden mit dem jubelndften 
Hoch. Ronge dankte mit einfach herzliher Anſprache. Geftern Abend 
old Ronge bei Profeffor Erdinann weilte, wurde ihm eim Fadelftänd« 
chen gebracht, welches eine unabfehbare Menfchenmenge aufden weiten Platz 
lockte. Nach Abfingung einiger Lieder brachte ber Sprecher dem „Be 
freier des Baterlandes von dem Joche der Fremdherrfchaft der römifchen 
Hierarchie” ein donnerndes Hoc, welches aus unzähligen Kehlen — 
und gewiß eben fo viel Herzen — die Luft erfchütterte. Ronge erwies 
derte einfach, herzlich und fichtlich gerührt. Den ergreifendften Eindrud 
aber machte dad Schlußlied „Eine fefte Burg it unfer Gott”, in wel» 
ches die Taufende von Zufchauern mit einftimmten, und nad deſſen 
Schluſſe ein nochmaliges Lebehoch das Signal zum Aufbruchegab. Ges 
wiß iſt es eine erfreuliche und erhebende Erfcheinung, daß fich zu diefer 
Feier Studenten aller Farben und Schattirungen vereinigt hatten, zu 
jeigen, daß fie alle eine große Erfcheinung der Zeit erfaffen und ans 
erfennen. Diefe für unfere academifche Jugend ehrenvolle Eeite der 
Sache hob mit Recht die Deputation hervor, welche Ronge noch befons 
ders im Auftrage der Gommilitonen herzlich begrüßte und einige Zeit 
bei ihm weilte. J (D. A. 3.) 

Königoberg, den 29. Juli. Wir find jetzt im. Stande, einige 
Detaild, die zwifchen der am 16, d. M. an den Oberpräfldenten auf 
fein Verlangen abgefandten Deputation ded Magiftratd, der Stabtver- 
ordneten und bem Oberpräfidenten vworfielen, anzugeben. Der Ober» 
präfident entfchuldigte die Berufung der Deputation damit, daß er gerne 
mündlich habe verhandeln wollen, ein Verfahren, welches doch beffer 
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bei einer Deputation, als bei den großen Gollegien anwendbar ſey. 
Die Einwürfe des Oberpräfidenten gegen bie am 10. Juni dem Köͤnig 
u berſchickte Adrefie find woͤhrlich nur ein Epielgefecht, bald wußte ver 
Graf Dohna nichts von-dem Verhalten der Dffictere, bald wollten die 
Diffieiere, nach Böttichers Behauptung ja nur gleich allen Uebrigen den 
König ſchützen. Das Fehlen des activen Militärs bei dem Begräbniß 
des Laubmeyer und dem Freiwilligen-Feſt ſoll nur ein Zufalt () ges 
wefen feyn, die Profcriptionslifte von 14 Familien des Civilſtandes 
findet der Oberpräfident an der Tagesordnung, die Officiere follten ja 
nach einem Antroge vom Befuc des Börfenballengartens ausgeſchloſſen 
werden, Würdevoll erhob fich der Bürgermeifter Sperling und ermies 
derte: „Der Tadel des Koͤnigs (denn für einen ſolchen habe nicht mır 
er, jondern fogar hohe Staatdbeamte des Königs Worte genommen, 
welche fojar noch mehr, als der König wirklidy geiprochen, gehört bas 
ben wollen), ſey deßhalb ein ernfier zu nennen, weil der König in Ges 
genwart der Diffiziere, ohne dieſe ebenfalls zur Rede zu fielen, das 
Eivil wegen feines Benehmens gegen das Militär tadelte und Die De 
putationen. der Städte nicht zur Tafel zog. Graf. Dohna mußte wohl 
von den. Inferaten der Offiziere, denn ohne ihm fönnten fie nicht drus 
een laſſen und folle auch nur ein befonderer Offizier die Genfur üben, 
warum desavouirte Dohna nicht die öffentlich ausgefprochenen Anfih= ' 
ten. Daß gegen den General Ausgeſprochene könne nicht zurückgenom— 
men werben. Bo:igesmal fubferibirte er beim Freiwilligen-Feſte, dies— 
Mal nicht. Bei dem Begräbniß ded Laubmeyer hätten Stabs-Offiziere 
durch ihr Beifpiel gewirkt, die Proferiptionglifte der 14 bürgerlichen 
Familien, welche man: doch als von dem General, dem Vorſteher des 
ganzen Militärs, ausgehend anfehen könne, ſey nicht gleichzuftellen mut 
dem Antrage einiger Mitglieder, die Offiziere (als Duellhelden, die ſich 
auch für befondere Redecenforen und Richter derfelben gebärbeten) won 
Befuche des Gartens auszufchließen, da letzterer Antrag ja and nicht 
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durchging. Die Deputation benahm ſich in jedem ihrer Mitglieder wür⸗ 
devoll und vergab nichts den Rechten ber Städte. Wunderbar, daß 
ſchon bei vielen Gelegenheiten, wenn der Oberpräſident mit Bürger: 
lichen zu verhandeln hatte Cald Bureaukrat tritt Erfterer aus der Bür⸗ 
ger Reihe) Iettere den Sieg davon trugen. AHN, 3.) 


Den 13. Auguit. | 

Poſen, den 7. Augufl. Bei Gelegenheit der Aufforderung zur 
Prozeifion machten einige Fatholifche polnifche Gutsbeſitzer (der drin⸗ 
genden Erndearbeit wegen) befannt; wer morgen zur Prozeffion geht 
und die Arbeit verläßt, wird bed Dienftes entlaffen — und die mei» 
ften Arbeiter waren am Plate; fie fanden, daß, den Segen Gottes in 
ber Hand haben, denn doch befjer fen, als ihn erft durch einen neu⸗ 
modifchen Feiertag (man nennt die Prozefflon hier im Publifum „Czersli⸗ 
Prozeffion”) durd die Priefter vom Himmel herabziehen zw laſſen. 

Unfere chriftfatholifchen Angelegenheiten fchreiten feſten, fichern 
Schrittes vorwärtde. Schon find außer den bereit SHinzugetretenen 
hundert andere da, welche ſich entfchieden für die gute Sache ausge⸗ 
ſprochen haben. Alle Actus ministeriales wird der chriſt-kathol. Pfar⸗ 
rer in Gemeinfcyaft mit dem würdigen, für die Verbreitung der Re: 
form in unferer Stadt höchft verdienftlichen Superintendenten Fifcher 
verrichten, fo wie der neuen Gemeinde auch vorläufig ber evangel. 
Gottesacker zum Mitgebraud erlaubt worden ift, Ä 

Aus dem Nheingan, den 8. Auguſt. Der wadere Juſtizrath 
Stupp in Köln hat im neueſter Zeit in der- hermeflanifchen Sache 
zwei Schriften erfcheinen laſſen, betitelt: „der Nenegat” und ‚Winkels 
zuge‘; dazu fommen die von Peter Paul Frank herausgegebenen 
„bunten Briefe. Der Hermefianismus hat bereits feine Stelle in der 
Geſchichte. Die drei ernoähnten Schriften dienen dazu, das Unrecht, 
wildes man Hermes und feinen Freunden zugefugt, immer ſchlagender 
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hervorzuheben. Zugleich find fie ein Beitrag zu einer noch zu ſchreiben⸗ 
den regula fidei, indem darin mit großer Schärfe einzelne Glauben» 
punkte beſprochen und das Willfürliche von dem Weſentlichen gefondert 
wird. Daß dabei die Ultramontanen überall neben den Glauben zu 
ftehen kommen, ergibt fich fehr genau und dürfte zur Würdigung diefer 
neuen Secte im Katholicismus fpäter von Bedeutung werden. Zu bes 
wundern ift Stupps theologifche Gelehrfamfeit und Geiftesfchärfe. Von 
feinen Gegnern wird ihm zwar feine Freimüthigfeit, womit er biejelben 
zurechtweist und züchtigt, für „die alte Grobheit“ ausgelegt, wie wir 
jüngſt in einem Artikel der „Ausburger Allgemeinen‘ laſen. Jedoch 
eine gewifle Derbheit kann der Polemik nicht fehlen, und wenn fidy die 
Sprache zur Bitterfeit fleigert, fo dürfte dies mit Rückſicht auf bie jes 
fuitifhen Winkelzüge der Gegner, womit die verdienfivollen Männer 
Achter feld und Braun von ihren Stellen entfernt, mit Cenſuren 
belegt und ſtets in ihrer Orthodoxie zu verdächtigen geſucht haben, ſehr 
zu entſchuldigen ſeyn. Auf der einen Seite ſteht die mißhandelte Wahrs 
heit, auf der andern ber fiegreiche, heuchlerifche Trug, der ſtets aud- 
weicht, ſtets Winfelzüge macht, ſich windet und dreht, bis ihn die 
Wahrheit mitunter erreicht und fein Gewebe zerreißt, und das ift fo- 
dann — Grobheit ! (Fr. I) 
Schweiz. 

Unter der Leberfchrift: „Nachleſe aus der Tagfatsungsdebatte über 
die Sefnitenangelegenheit’’ gibt die „N. 3. Ztg.“ folgende Mittheilungen: 

Jedem, der den Zagfagungverhandlungen über die Gefnitenanges 
legenheit beigewohnt hat, Flingt eö wohl jeßt noch in den Ohren von 
„Kräankung der katholifchen Konfeffion‘’, ‚Verlegung der Fatholifchen 
Religion”, ‚‚Berfolgung der Katholiken‘ und ähnlichen Schlagwör⸗ 
tern, welche die Sefandten der ultramontanen Kantone wie Ein wohl, 
eingeübter Chor abzuleiern *) nicht müde wurden. Ein mit den Verhält— 
*) Anftändiger faſſen. Anmerkung des Cenſors.) 
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niſſen nicht Vertrauter hätte glauben: müſſen, «8 liegen ut. der Tags 
fakung mindeftens Anträge zur Ausrottung der fatholifchen Religion 
in Berathung: aber merfwürdiger Weife zerarbeitete ſich die Tagſatzung 
im Gegentheile erfolglos an ber Frage, wie einem Orden, der auf 
Ausrortung der proteftantifchen Religion ausgeht, entgegengewirtt 
werden fünne!  Diefe totale Umkehrung der wahren. Lage der Dinge, 
welche ſich die ultramontanen Kantone in der Seftitenangelegenheit zu 
Schulden kommen laſſen, verförperte fidy recht. eigentlich. in der Ber 
hanptung des Schwyzergeſandten, „durch den Antrag, die Jeſuiten 
ans der Schweiz zu entfernen, ſey eine Brandfackel in die. Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft geworfen worden 17 - 


Alfo nicht Diejenigen, „welche den Gefuitenorden in die Schweiz 
beriefen,“ nicht Diejenigen, weldye ihn in einen Vorort vorbringen lies 
ben, haben eine Brandfacel in bie Schweiz geworfen; nein diejenigen, 
welche ſich gegen den in der Tefuitenberufung liegenden. Angriff , wenn 

ach erfolglos, zu — vertheidigen fuchten!! Die Angriffe auf die 
ꝓholiſche Religion, die Verfolgungen der Katholiken in der Jeſuiten⸗ 
ſache beſtehen alſo darin, daß die Proteſtanten ſich nicht durch die Je— 
ſuiten angreifen und verfolgen laſſen wollen, und daß auch die den 
Jeſuiten noch nicht verfallenen Katholiken einen Orden zu dulden nicht 
gewillt ſind, der, abgeſehen von ſeiner ſonſtigen Verwerflichkeit, durch 
beſtänd ge Angriffe auf den Proteſtantismus Haß und Hader zwiſchen 
beiden Konfeſſionen anzufachen beſtimmt iſt! | 


Nach diefen einlettenden Bemerkungen prüft die „Neue Zürcher 
Zeitung‘ Die wirklichen Zuftände ber verfchiedenen Gantone in kirchli— 
cher Beziehung und weist nad, daß die Katholifen in allen Kantonen, 
in welchen-Die Proteſtanten zahlreicher find, vollfonimene Religiongfreis 

heit bejigen und eine angemeffene Unterſtützung von Geiten ber Staates 
bebörden genießen, während in allen denjenigen Cantonen, in welche 
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Sefuiten E ngang gefunden haben, eine unausgeſetzte Propaganda ges 
gen die Protejtanten gemacht wird. 


Zürich, den 6. Auguft. Die jüngften Vorfallenheiten in Bafel 
werden ohne Zweifel in der Schweiz, wie in dem Auslande weit grös 
feres Aufieben erregen ale fie verdienen. Dr. Brenner, Redakteur der 
Nationalzeitung, batte in diefem Blatte die von der Regierung befchlofs 
fene Aenderung ter Tſchako's der Artillerie befprodyen und fie ald une 
zweckmaͤßig, fehr Eoftfpielig und in jeder Hinficht unnöthig gefunden, 
Diejer Artifel war nad dem beftehenden Preßgefeg unfchuldig; hätte 
aber die Regierung ein Vergehen darin erblict, fo hätte fle, nach dem⸗ 
felben Gef &, den Redaftor vor den Gerichten belangen müffen. Das 
that fie aber nicht, fondern fperrte denfelben in den Lohnhof (Gefängs 
niß) ein. Das war eine Veriekung der Gefege und Verfaſſung. Die 
Behörde folgte bei diefem Akt geſetzloſer Willfür offenbar ihrem politis 
ſchen Haß gegen Dr. Brenner, weil diefer an der Epite der liberalen 
Oppoſitionspartei fieht. Trog dem, daß man in Baſel fhon an Ges 
waltthäthigfeiten gewöhnt und daß namentlich Hr. Brenner wegen feis 
nes Blattes fhon mehrmals der Gegenftand derfelben geweſen if, fo 
machte der erwähnte Akt doch ein weit größered Auffehen, ald man ers 
wartet hatte. Der Grund davon lag in der gereizten Stimmung des 
Yublkums, welche eine natürliche Folge des falfhen, mit allen 
Prinzipien des Proteftantiemus im Widerfpruche ftehenden Regierungs⸗ 
ſyſtems if. Es wäre unbegreiflich, wenn die öffentlihe Meinung der 
gut proteftantiichen Stadt Bafel die Gemeinfhaft, welche ihre Regens 
ten fchon lange mit der Sefuitenpartei treiben und die Garantie, 
welche fie kürzlich auf der Zagfagung der Wallifer Verfaſſung, „die 
gänzlich den proteftantifchen Gultus verbietet”, ertheilten, hätte vers 
dauen können. Die Folge diefer Etimmung war, daß das durchweg 
ud Söhnen guter Familien beſtehende Artilleriecorps, deſſen Ih Sr. 

18 
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Br. namentlich angenommen hatte, etwa 400 Mann Mark, au feiner 
Kaſerne im Klingenthal aufbrach und vor den Lohnhof 309. *) 

Die Landjäger, die ſich entgegen ſtellten, wurden vertrieben und 
die Thüren des Gefängniffes unter Anleitung des Schloſſers Münch, 
eines befannten heftigen Sefuitengegners, erbrochen und eingefchlanen, 
Bürgermeifter Burkhard, der durch eine wohlgefette Rede das Corps 
befchwichtigen wollte, nach kurzem Gehör, „weil man ber vielen Worte 
müde ſey,“ befeitigt, und Dr, Bremer, ber fich Anfangs weigerte, das 
Gefängniß zu verlaffen und wirklic mir der Gewalt folgte, im Triumph 
nach Klingenthal geführt. Einem politifhen Plan habeh weder die Füh— 
ver des Corps, noch vielmweniger Dr. Brenner gehabt. Was die wei— 
teren Wirkungen dieſes planlofen Ausbruches ſeyn werden, iſt zu er— 
warten, Es iſt möglich daß die liberale Partei in Baſel, durch Ans 
wendung der in Walis und Luzern probat erfundenen Mittel, allmäh— 
fig gänzlich unterdrücdt wird, Außer den Artilerifien war eine große 
Menfchenmenge vor dem Lohnhof verfammelt und bezeugte ihr Wohlge— 
falfen an Dem, was gefchahz befonders thaten fih die Weiber durch 
Schimpfen gegen die Regierung hervor, Auch wurde ein auf dem Pofte 
wagen angefommener Luzerner Landjtürmer, der dummer Weiſe den 
Landjägern helfen wollte, tüchtig durchgeprügelt, nachdem er fchon in 
Lieſtal eine genügende Portion Prügel empfangen und nad der Execu⸗ 
tion erklärt hatte, er habe die Strafe verdient, (5. 53.) 


Bon der Eider, den 5. Auguſt. Durch Allerhöchſtes Refeript 
vom 28, Juli, erfahre ich foeben aus ben bänifchen Zeitungen, ift der 
fehleswig-holfteinifchen Kanzlei zu erfennen gegeben, daß, da bie ſchles⸗ 
wigeholfteinifchen Fahnen mit vder ohne das Wappen ber Herzogthür 
mer Scleöwig-Holftein „als Kennzeichen einer politifchen Partei anzu⸗ 
fehen feyen und Anlaß zu Unorbnungen geben könnten, der Gebrauch 
diefer Fahnen verboten ſey.“ Es mag dieſes Verbot zeigen, wie weit 

*) Anders faſſen. CAnmerfung des Cenfors.) 
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der bänifchen Partei es gelungen iſt, über die Regierung Gewalt zu 
erhalten, Hier werben die alten Laudeszeichen als „Kennzeichen einer 
politifchen Partei”; verboten natürlich! denn bie Einwohner ber deuts 
{hen Herzogthümer find zugleich mit den Dänen Bürger bed fogenanns 
ten „dänifchen Geſammiſtaats“ und als foldye Partei; fhon vor ei, 
nem Monat befahl man, daß die Zolbeamten, welche von allen Be: 
amten zulegt allein das fchledwig-holfteinifche Wappen an ihren Rod» 
inöpfen trugen, diefelben ablegen follten. Jetzt foll das Volk die Lan» 
desfahnen nicht mehr bei feinen Feten führen, diefe Zeichen‘, an denen 
ed grade feit den legten Jahren, wo die dänifchen Angriffe drohender 
wurden, ſich ald den Bürgen feiner Selbftfändigfeit erfreute, Diefel> 
ben können Beranlaffung zu Unordnungen geben;“ wir jehen bavon 
ab, daß feit Jahren dies noch nicht geſchehen, aber welches ZJengnip 
fient fh eine Regierung and, welche annimmt, daß die uralten Far— 
ben und Kahıren des Landes, diejenigen Embleme, welde auch das 
königliche Wappen felbft führt, zu Unordnungen Veranlaſſung geben 
fünnen! Wie man in Scyleswig-Holftein diefe neueſte Nachricht entge⸗ 
gennehmen wird, wiffen wir nicht; ald wor zwei Sahren dem fchleswig- 
ſchen Dragonerregiment feine alten Standarten mit den beiden Lömen 
genommen und ihm bie däanifchen Fahnen überreicht wurden, fahen wir 
Thränen fliegen, indefjen Feine Aeußerung der Mißbilligung wurde 
laut. Wir zweifeln nicht, daß man auch dieſes Verbot ohne Wider⸗ 
ſtand befolgen wird, aber daſſelbe iſt wahrlich nicht zur Verſöhnung 
der Gemüther geeignet und man möge ſich hüten, daß biete Fahnen, 
welche jetzt verſchwinden werden, nicht einſt in eruſterer Stunde wie 
der auftauchen werben. Wie ſeit dem Uſſing'ſchen Antrage, der alle 
böfen Leidenfchaften in Dänemärk aufregte, die Dinge ſich geftaltet ha- 
ben, ift jest für die Herzogthümer nur noch von einer definitiven und 
vollftändigen Trennung von Dänemark eine Sicherheit zu erwarten, 
Seit jener Zeit, und namentlich feitdem die bdeutfchen Kammern ſich 
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über dieſe Berhältniffe geäußert haben, ift aufgeflachelt von einer 
freien Preffe ein wahrer Nationalhaß gegen das deutfche Volk hervors 
getreten. | (Wefer-Ztg.) 

| Den 13. Auguſt. 
- Mit der Auffchrift: 

„Bon N. P. zur Beförderung der deutfch-fatholifchen Sache“ 
wurden dem Unterzeicdneten heute 2 fl. übergeben, wofür verbindlichft 
danft - DB, Streuber, 

Breslau, ben 6. Auguſt. Herr Pfarrer Dr. Theiner trat am 
3. d. das erftemal in feinen neuen feelforglicyen Wirkungskreis. Bon 
dem Borftandemitgliede Prof, Dr. Regenbrecht bei Eröffnung des 
Gottesdienftes der Gemeinde *) vorgeftellt, wurde derfelbe auf desfallfige 
Anfrage durch Acclamation — den bisher üblichen Wahlmortus — zum 
Seelforger der Gemeinde ernannt. Hierauf hielt Hr. Dr. Theiner den 
Gottesdienft in der bisher gewohnten Weife ab, (F. 3) 

Dresden, den 6, Auguſt. Die Verfügung der in Evangelicis bes 
ouftragten Staatöminifter wird ohne Zweifel auf dem naͤd ſtbevorſtehen⸗ 
den Landtage zur Sprache fommen, Ueberhaupt wird diefer über 
Tinge von fehr hoher Bedeutung zu berathen haben, Auch die Eins 
gaben um freie repräfentative Verfaffung der evange- 
lifchen Landeskirche (die hieflge Eingabe ift mit 1365 Unterfchrifs 
ten abgegangen) bieten, neben der Frage über die fünftige ftaatliche 
Etellung der Deutſch⸗Katholiken **) und der hieran fic fnüpfenden Frage 
uber die, durch die SKirchenmweihe zu Annaberg angeregte, Sefuitens 
Angelegenheit, einen fehr reichen Stoff auf religiöfem Gebiete, Diefe 
Angelegenheit dürfte um fo ernftere Verhandlungen hervorrufen, als in 
Betreff der Jefuiten jegt zufälig durch ein unwiderlegliches Faftum 
das Borhandenfeyn derfelben in Sachſen, im offenen Widerfpruc mit 


$. 56 der Berfaffungsurkunde, gerichtlich Fonftatirt it, (Sch. M.) 
*) Berein. (Anmerkung des Cenſors.) 
**) ſ. 9. Anmerkung des Cenſors.) 


— 141 — 
Den 14. Auguft. 


Königsberg. In diefen Tagen traf des Antwortfchreiben der 
Herren von Itzſtein und Heder auf die ihnen von bier aus überfchidte 
Adreflfe ein. Es ift an ſämmtliche Herren Unterzeichrer der Adrı fe an 
v. Itzſtein und Hecker gerichter: „Hochverehrte Herren! Daß die Be— 
wohner der Stadt Königeberg in unferer Ausweiſung aus den preupis 
ſchen Staaten eine ſchwere Verlegung des den Völfern heiligen Gaſt— 
rechts und der Ehre Badens we aller deutfchen Stoaten ır!ennen würs 
den, war von ihren vielfach erprobten Fräftigen Geſinnungen zu erwars 
ten. Die Männer, welche der deutjchen Bevölferung ein ermuihigens 
des Vorbild der Kraft und eines würdigen geſetzlichen Widerſtandes 
find, wenn ben Rechten und Fre.heiten des Bürgers zu nahe getreten 
wird, konnten bier nicht fchweigen, Sie haben, verehrte Herren! in 
gedrängter Kürze Ihre Gefühle und gerechte Entrüflung über den Ge— 
waltfchritt der Berliner Polizei gegen Bürger eines teutfchen Staateg, 
aber audy Ihre warme Theilnahme für ung auf eine fo wohlthuende, 
ehrende Weife ausgefprocden, daß wir Ihnen zu dem wärmſten Danfe 
verpflichtet find, den wir jedoch nur in dieſem Cchreiben ausſprechen 
können, den fie aber gewiß freundlich aufnehmen werden. Mit befons 
derer Hochachtung und deutfchem Handſchlag v. Itzſtein. Dr. Hecker. 
Mannheim am 5. Juli 1845. An ſämmtliche Herren Unterzeichner der 
Adreffe von Itzſtein und Heder. ¶(N. H.3.) 


Bekanntmachung. 

Zu den Verſammlungen des Vereins jur Beförderung ter fichlichen 
Reform im Saal ter „Rheinau“ dahier ift jedem, ohne Unterſchied 
der Religion, des Standes oder Gefchlechter, der freie ungehinderte Zus 
tritt geftattet, infofern er hinreichende Selbſtſtändigkeit 
befigt, d. h. nicht mehr unter Älterlichers oder vormund- 
fhaftliher Gewalt fichet; Ind viduen eber, denen dieſe Eigen» 
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ſchaft fehlt, werden von — hierzu legitimirten — Vereinsmitgliedern 
zurückgewieſen, wenn ſie nicht von ihren Aeltern oder Vormündern ein— 
geführt ſind. 
Mannheim, den 13. Auguft 1845. 
Der proviforifche Vorftand. 


Braunfchweig, den 7. Auguftl. Die hiefige deutſch-katheliſche 
Gemeinde hatte den fehnlihen Wunfch, Johannes Nonge, der zur Eins 
weihung der für die Gemeinde in Magdeburg beftimmten Kirche dort— 
hin gefommen war, aud) in ihrer Mitte zu fehen und einem von ihm 
abgehaltenen Gottespienfte beizumohnen, Zu diefem Zwecke hatten fich 
ihre Vorfteher nach Magdeburg begeben, und obgleich Ronge fehr mit 
der Zeit befchränft war, fagte er dennoch zu und fam, nachdem er erft 
nad Leipzig gereift war, geftern gegen Abend kurz nah 6 Uhr mit dem 
Bahnzuge bier am, Auf dem Bahnhofe erwarteten ihn bie meiften Mits 
glieder der deutfchsfatholifchen Gemeinde, eine zu feiner Bewilfommung 
auserwählte Deputation des hießifchen Bürgervereind und eine zahlloſe 
Voltsmenge. Er beftieg einen Wagen, weldyer auf den Wunfd der 
großen Menge zurücgefchlagen werden mußte und in langſamem Schritte 
unter beftändigem Jubelrufe aller Anmwejenden nach feinem Logis fuhr, 
Nach Furzer Erholung begab er ſich in den außerordentlich verfammels 
ten Bürgerverein, wo er mit dem größten Enthuflaemus empfangen 
wurde. Gr hörte mit großer Geduld einige für diefe Gelegenheit vers 
fertigte, jedenfalls mwohlgemeinte Ged.chte an, und dankte. in kurzen, 
herzlichen Worten. — Heute war feierlicher Gottesdienft in der Mars 
tinusfirche, dem einfchließlich der deutſch-kathol. Gemeinde beinahe 6000 
Perfonen beimohnten, Bei diefer Gelegenheit wurden der Gemeinde die 
filbernen Kirhengeräthe, ein Taufbecken, eine Patera und ein Kelch, 
mwelche der Burgerverein ihr zum Gefchenfe machte, feierlich übergeben 
und von Johannes Runge geweihet. Diefer hat ſich fehr ehrenvoll an» 
erfennend über Braunfchweigs freifinnige duldfame Regierung, fo wie 
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vber deflen Bürgerjchaft geäußert. Er bat außer fo vielen bieher ges 
gebenen Beweife ber Theilnabme fur die neue Gemeinde, auch die Freude 
gehabt, daß durch freiwillige Beiträge ein Fond von 3000 Thlr. behufs 
Anftellung eines Geiftlihen für die nächfle drei Jahre zur Verfügung 
ftehbt. Ehrenvolle Erwähnung verdient in Beziehung bieranf der Geh. 
Kanzler Pirſcher, deſſen Bemühungen dieſes Reſultat hauptſächlich zu 


danken iſt. (Weſer 3.) 


Berlin, den 5. Auguſt. Briefen von der böhmiſchen Grenze zu—⸗ 
folge, habe der Bifchof von Feitmerig nach Wien ein Promemoria ein: 
gefandt, worin er augeinanderfegt, Dep nur fehr firenge Maßnahmen 
und eine methodifche Bewachung der Grenze, Böhmen von deutſch-katho— 
lifchen und buffitifchen Bewegungen bewahren werde, In dieſer Dent⸗ 
ſchrift fol jich der Prülat darüber beklagen, daß die kaiſerlichen Beam— 
ten, in jofepbinifcher Richtung befangen, die Ketereien (sic) unterſtü— 
gen. — Hier wird mit großer Beflimmtheit behauptet, daß Hr. Schlöf: 
fel feine Kreilaffung lediglich dem Entfcluß des Kammergerichtd ver: 
danke (wenn Died der richtige Ausdruck iſt!) und daß eine anderweitige 
Einwirkung nicht ftattgefunden habe und auch nicht flattzufinden brauchte, 


(Breel, 3. 


Leipzig, den 9. Auguſt. Die mehrerwähnte Proteftation, welde 
der jüngſten Bürgerverſammlung dahier gegen dad Minifterialgebot der 
Vereine und Berfammlungen, Die dad Augeburgifche Glaubensbefennts 
niß in Frage fielen, eingelegt, und, mit 462 Unterfchriften verfehen, 
an dad Minifterium abgefendet wurde, iſt folgenden Inhalts: 

„Durch die Bekanntmachung der in Evangelicis beauftragten Her: 
ren Staatsminifter vom 17., fowie durch die Verordnung vom 19. Suli, 
dad Verbot von Vereinen und VBerfammlungen betreffend, die auf Ber 
feitigung oder doch Menderung des Augeburgifchen Glaubensbefennts 
niſſes ausgehen, find wir, Die Unterzeichneten, als Proteflanten und 
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Staatsbürger tief verlegt und old Vaterlandéfreunde mit den ernſteſſen 
Beforgniffen erfüllt worten, Die proteftantijche Kirche fleht auf dem 
Grundſatze, daß in Glaubensfahen nur die heilige Schrift enifcheide, 
und diefe beruft fih fir ihre Auslegung nicht auf den Buchflaben, fonts 
dm auf den Gef. Nimmermehr aber kann die Bibel und in ihr der 
entſcheidende Geiſt zu feinem Rechte fommen, wenn die Auslegung ges 
runden ſeyn fell durch irgend eine Aufftelung vergangener Jahrhun— 
derte. Glaubengfr,ibeit wird zum leeren Namen, fle wird geradezu 
zum Epott, wenn jened augsburgijche Bekenntniß nicht angetuflet wers 
den darf; und dies Belenntnig ſelbſt, in welchem wir und mit und 
Unzählige ihren Glauben nicht mehr ausgedrückt finden, wird zur Schmach 
für die proteflantifche Kirche, wenn es dennoch ale ihr Ölaubendbefeante 
niß cufredt erhalten werden fol, Unſere Staatsverfaſſung verbürgt 
ung, wie der Minifterialerfaß anerfent, wölige Gewiſſensfreiheit. Grän- 
zen werden aber diefer Freiheit fofort gezogen durch das Verbot von 
Beſprechungen und Beftrebungen in ſolchen Angelegenheiten, die nur 
Sache did Gewiſſens find, und durch unbedingte Aufrechthaltung von 
Zuftänden, bie ſich mit dem Gewiffen von vielen Taufenden nicht vers 
tragen, „Denn Gewilfenefreiheit, die ſſch nicht Außern darf, braucht 
„uns nicht erft durch eine Staatsoerſaſſung verbürgt zu werben‘, Die 
Liebe zu unſerem Baterlante laßt uns nur mit tiefer Beforgnig an die 
Wirkung des Miniftertalerfaffes denken, da er jene an Zahl Meine, aber 
an Thätigkeit unermüdliche Partei ermutbigt, weldye den Saamen der 
Zwietracht und Unduldfamfeit überall ausgeſtreut, welde mit der Ans 
maßung, daß fie in der Kirche allein berechtigt und ihr Glaube allein 
feligmachend fey, bie Gemüther beläfligt, und erbittert und offenbar 
ben Ölauben und bie Gewiſſen dem Zwange ihrer willfürlichen Schrift 
auslegung zu unterwerfen firebt. 


Denn war zu fehr iſt fle gecignet, wenn fie ſſch auf eine äußere 
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Macht fügen kann, jene. Stimmung herbeizuführen, die vor 15 Jahren 
das Vaterland in fo tiefe Gährung verjegt und fo beflagenswerthe Auf- 
tritte herbeigeführt hat. Darum legen wir, eingedenf unferes von olaus 
bensftarfen Vorvätern ererbten ehrenvollen Namens Proteffanten 
und im vollen Bewußtfenn unferer verfaffungsmäßigen Rechte und in 
treuer Liebe zu unfern Baterlande, gegen die Ausführung der gedachten 
Erklärung und ost hiermit eine feierliche Verwahrung 


ein. 
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lieber das Verhältniſß des dentichen Bırmdes. , 


— Auslande. | a 

1.0 

., Der Widerſpruch — der E ornperaiget der einzelnen Bun— 
—— und des Bundes, welcher ſich durch das ganze Gebiet des 
deutſchen Bundesrechts hindurchzieht, macht ſich insbeſondere auch gel⸗ 
tend im Verhältniſſe des Bundes zu auswärtigen Mächten. Es iſt 
durchaus unmöglich, doß der Bund als ſelbſtſtändige Macht dem Aus⸗ 
lande gegenübertrete und baß dejien ungeachtet auch jeder einzelne Buns 
desftaat felbfiftändig mit dem Auslande verkehre. Entweder bildet der 
Bund dem Auslande gegenüber eine Macht, dann duͤrfen conſequenter⸗ 
weiſe die Bundesglieder nur durch dem Bund mit dem Auslande ver⸗ 
kehren, oder aber es dürfen die einzelnen Bundesglieder, wie dieſes der 
Artikel 11 der Bundesacte ausdrücklich beftimmt, mit dem Auslande 
Verträge fchließen ohre Zuthun ded Bundes, dann in ..o dem unbe, 
lande gegenüber feine Macht, 


Wie man nicht Man und gran zu gleicher Zeit feyn fonn, fo 
fan man auch nicht zugleich Souverain und der Gouverainitüt eines 
Andern untergeorbnet ſeyn. Dieſes haben aber die Begründer dee Bun 
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deö und feiner organifchen Befege nicht erfannt, und daher if der Bund 
zum Zwitter geworden, 


Theoretifch, d. h. nach dem Geſetze vom 12. Juni 1817 8.227 bil« 
det der deutſche Bund eine unabhängige Macht und derfelbe befigt Daher acti» 
ves und paſſives Gefandtfchaftörecht. Allein in der Wirklichkeit bat er 
noch niemals einen Geſandten beglaubigt, obgleich bei ihm fremde Ge⸗ 
fandte beglaubigt find. In ollen Fällen, wo er in der lage war Ge⸗ 
fandte gu ernennen, hat er ſich immer an bie Höfe von Defterreich und 
Preußen gewandt, um von dieſen vertreten zu werden. Es ordnete ſich 
alfo der Bund in feinen auswärtgen Angelegenheiten gerade fo den Hoͤ⸗ 
fen von Defterreich und Preußen unter, wie er diefes meiftentheils, d. 

h. in allen hochwichtigen Fragen in Betreff feiner innern Angelegenhei« 
ten that. Gerade fo wie der Bund aus den Händen Oeſterreichs und 
Preußens die Karlsbader Befchlüffe und bie Befchlüffe der Wiener 
Eonferenz vom Sahre 1834 empfing, gerade fo empfing er auch aus 
ben Händen diefer beiden Mächte bie Londoner Gonferenz + Protocolle, 
welche halb Luremburg von Deutfchland trennten. 


Diefed Sachverhaͤltniß zeigt und deutlicher als alle theoretifchen 
Ausführungen, wie es ſich mit der Unabhängigkeit bes deutfchen Buns 
des und mit feiner Eigenſchaſt einer Macht verhält, Oeſterreich und 
Preußen find fouverain, allein der Bund ift es thatfächlich nicht. Des 
fterreih und Preußen find fouverain, allein die übrigen Bundesglieder 
find ed in den meiſten Beziehungen und folgeweife überhaupt nicht, 
weil feine Macht fouverain ift, welche nur in man Beziehung eine 
andere über ſich erkennt. 


Aus dieſer Bemerkung laͤßt ſich ſchon entnehmen, daß die Stel⸗ 
lung des deutſchen Bundes, dem Auslande gegenüber nicht die glän« 
sendfte feyn kann. In der That hat auch nicht eine Verhandlung mit 
dem Auslande flatt gefunden, auf welche der Dentiche mit Freude oder 
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mit Stolz blicken koͤnnte. Die meiſlen der ſtattgehabten Verhandlungen 

enthalten blofe Ratificationen, haben aber feinen eigentlichen Werth 

für Deutſchland. Manche andere, wie z. B. die Mittheilung der Karls⸗ 

bader Beſchlüſſe, der Anfhlüffe vom Jahre 1830 — 1832 an das And» 
land, und die Verhandlungen in Betreff der Barbarestenflaaten enthals 
ten mehrere Drmüthigungen , wiederum andere, wie die Verhandlungen 
in Betreff kuxemburg's eigentliche Kraͤnkungen und Verletzungen der 
deutſchen Nation. 


Für den deutſchen — die — Eaifffahrt geſchah, unge⸗ 
achtet der Beſtimmungen des Art. 19 der deutſchen Bundesacte vom 
Bunde aus nichte. Was kann die deutfche Nation unter diefen Um— 
ſlaͤnden vom Bunde hoffen, was kann ſie von ihm, namentlich in Zeit⸗ 

ten der Gefahr erwarten ? ? 9 


*) Anders faſſen. (Anm, d. Cenſors.) 


Mm. Eine Geſellſchaft von 44 Bürgern Ulms, weiche fhon über 
50 Zahre unter dem Namen bürgerlicher Lefezirkel befteht, und ſich die 
ſchoͤne Aufgabe geſtellt hat, im Stillen Gutes zu wirken, hat am 12. 
Juli den Beſchluß gefaßt: den hieſigen Deutſch⸗-Katholiken einen ſilber⸗ 
nen Kelch und Hoſtien· Teller zum Andenken für ewige Zeiten zu über» 
machen. | | 

Diefed Gefchent, welches von unferm Mitbürger Goldarbeiter 
Kleemann auf eine höchſt geſchmackvolle Art gefertigt wurde, iſt am 
letzten Eamftag im Geſellſchaftslolale zum Hahnen zur Anſicht aufge⸗ 
ſtellt worden, und fand allgemeinen Beifall, — Die Geſellſchaft hat be, 
ſchloſſen, diefe Gegenflände ohne alles Gepränge mit einem paffenden 
we an Hrn. Pfarrer Wuͤrmle in den nächflen Tagen zw übergeben. 

Dem Vernehmen nach ift eine Subferiptionelifte in Umlauf gefegt 
um den Deutſch⸗Kalholilen eine fllberne Kanne fertigen zu laſſen. 

Alm Eh) 
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Den 16. Auguſt. 


Mranuheim, den 15. Auguſt. Die rheinifchen Blätter find voll 
von Feſtbeſchreibungen. ir fünnen uns dabei eines Rückblicks auf 
bie armen. jehlefifchen Weber und den Nothiiand in Oſtpreußen nicht 
enthalten, Die Erndte biefes Jahres ſcheint in vielen Theilen Deutſch⸗ 
lands nicht den gehegten Hoffnungen zu entfprehen. Wenn fich zu 
ber aller Orten herrfchenden Bewegung der Geifter noch fchwere Kälte 
und theure.Zeit gefelen ſollte, ſo möchte der kommende Winter zu ern⸗ 
ften Befürchtungen Anlaß geben. In der Schweiz gährt es noch im— 
mer. In Djipreußen und Scjleflen zeigen fich unverfennbare Epuren 
einer tief eingreifenden Unzufriedenheit. Die Stimme des Volks wird 
durch die Genfur niedergehalten. Ju ben Ziefen des beutfchen Gemüs- 
thes haben fich längft große Veränderungen vorbereitet, Es erfordert 
nur geringer Außerer Anregung, um fie zur That zu geftalten, Eine 
ernfte Zukunft liegt wor ums, und die. Feſte, welche am Rheine gefeiert 
werden; ſind nicht geeignet, den. Stand der Berhältniffe in Deutfch- 
land zum Beffern zu lenfen, 


Deu 17. Auguſi. 


Leipzig, den 16, Auguft. 

Der Commandant des hier flationirten Schügenbatailons, Dberft 
Buttler, erhielt Befehl, auf die Maffen zu ſchießen, was aber nicht aus⸗ 
geführt wurde. Man fagt, der Oberft habe feine Demiffton genommen 
Ein anderer Commandant trat an feine Stelle und vollzog den erhaltes 
nen Befehl. Die Wenigflen der Anwefenden hatten etwas von einer. 
Anrede vor dem Fenern gehört, deßhalb frelen leider eine Menge gewiß 
ganz unſchuldiger Perfonen, Unter ben Gefalfenen befinden fich zwei 
Pofifecretaire, die in dienftlicher Verrichtung thätig waren, ein unbe- 
mittelter Familienvater, der eben aus feiner Wohnung getreten war, 
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Im Ganzen follen 9 Perfonen getöbtet und zwiſchen 20 bie 30 
verwundet feyn, Die Unruhe, anftatt burg ‚daß Schießen gedämpft 
zu werben, dauerte fort, 

Es verging eine ſchreckliche Stunde, big endlich um 11 Uhr Gene 
ralmarſch für die Communelgarde geſchlagen wurde. Wäre dies gleich 
Anfangs gefchehen, ed würde nicht zum Schießen gefommen ſeyn. Erſt 
gegen Morgen wurde die Ruh vollfommen bergeftelt es 


Auf die Kunde, daß auch ein Student erfchoffen ſey, eilten Stu» 
denten nach Halle und Jeno, die heute Morgen mit vielen Studirenden 
beider Univerfitäten hier anlangten, ‘Dr. Robert Blum hatte im Ein 
vertändniß mit den verſammelten Studenten ‚eine Eingobe an den Mas 
giſtrat gerichtet, worin um: ſchleunige Entfernung des Schützenbatatllons 
aus der‘ Stadt gebeten wurde, fo. wie daß die Ruhe nur durch Muwir⸗ 
ung der Bürger und Studenten —— erhalten werden ſolle, ohne 
Beihuͤlfe von Militär, 


Heute — a ‚eine Verſommlung vor — Rathauſe fatt, 
um die Antwort auf jene Eingabe in Empfang zu nehmen. Dr, Ro⸗ 
bert Blum verkundigte dem Volke, daß der Magiſtrat ſich dafür vers 
wenden wolle, daß fein Militär in die Std gezogen, do gegen das 
Schügenbataillon entfernt werden ſolle. Er forderte die Menge auf, 
‚nunmehr unverzüglich ſich in Ruhe zurddzugichen. | —— 


In weniger als fünf Minuten war der Plag freiwillig — 
Man ſpricht auch davon ‚ daf-ein feierliches Begräbnig der Gefallenen 
in einem Leichenzuge verlangt, von dem Magiftrate aber —— 
den ſey, dagegen ſoll die ſtrengſte Urterfudung verheißen feyn. 
tonigl. Hoh. Haben ſich heute Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr nad 
" Dresten zurückbeget en. Der Himmel‘ N u ra ne ſo 
trauriger Art wiederholen! a ee 
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lleber den Ernft des Lebens. 

\ Ein Zeitblatt hat ed allerdings zunächſt nur mit der — 
mit den Tropfen aus dem Meere der Unendlichteit zu thun, welche 
gerade ung befpülen. Allein aus Augenblicken beſteht die Weltgefchichte. 
Die Gegenwart ſchließt fih an Zukunft und Vergangenheit aufs innigfte 
an, und erhält gerade nur durch diefe Verbindung ihren Sharacter und 
ihre Bedeutung. Das Leben des Augenblicks ift flach und leer, nur das 
Leben, welches zugleich mit der Gegenwart Vergangenheit und Zukunft 
‚umfaßt, hat einen tiefern Gehalt. 

Wie die Pflanze keimt, blüht, Früchte trägt, dm Falten Winter 
in Todesfchlaf verfinft, um mit den erften Etrahlen der Frühlings, 
fonne verjüngt aus demfelben hervorzugehen, fo aud ter Menfh. Auch 
feine Kräfte fchlummern nod im: Kinde, entwideln ſich allmählig im 
Frühlinge feines Lebens, tragen Früchte im kräftigen Mannesalter, 
erftarren allmählig im Greife, um durch die Strahlen der Frühlinges 
fonne eined andern Lebens wiederum geweckt zu werten. | 


Allein wie viele unferer Kräfte bleiben ungewedt, ſchlummern fort, 
während einige wenige nur ſich entwicdeln und gedeihen! Wie viele 
unferer edelften Kräfte werden im Keime erftit, auf falſche Bahnen 
geleitet, und ihren Zweden entfremdet! Wie herrlich wäre diefes Reben, 
wenn ſich in feinem Schooße alle unfere Kräfte harmonifch entfalteten! 
Doch Taufende und aber Taufende der begünfligten Klaffen reiben ſich 
ſchon frühzeitig auf, indem fle nad Genüffen haſchen, welche einem 
fpätern Alter vorbehalten bleiben folten, und Millionen der nicht bes 
günftigien Etände reiben ſich auf, weil fie zu Arbeiten angehalten wer: 
den, oder durch die Roth zu übernehmen gezwungen find, welche das 
Maap ihrer Stärke überſteigen. Bei acht Stunden Arbeit, acht Stun⸗ 
den Erholung und acht Stunden Ruhe koönnte der Menfc ein rüftiges 
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hohes Alter erreichen, fünnten alle ſchlummernden Anlagen bed Geifted 
gewedt und entwicelt werden. Doch die begünfligten Klaſſen haben in 
der Regel nicht acht Stunden Arbeit, die minder begünftigten nicht acht 
Etunden Erholung und adt Stunden Ruhe. Statt achiftündiger Fräfr 
tigender Arbeit haben bie erfteren achtftündiged Sagen nach Vergnügen, 
ſtatt achtflündiger Erholung achtftündige nußlofe Anftrengung , ftatt 
achtflündiger erquidender Ruhe achtftündiger betäubenden Schlummer, 
Die Armen dagegen haben ftatt achtftündiger Erholurg und achtftündis 
ger Ruhe, oft, mit Auenahme etwa von Sonn» und Feiertagen, gar 
feine Zeit der Erholung und nicht volle adıt Stunden Ruhe 

Beiden Theilen wäre geholfen, übernähme der Reiche etwas von 
der Arbeit des Armen, und überließe ihm dafür etwas mehr Zeit zur 
Erholung und Ruhe, der Reiche würde mit mehr Luft genießen, der 
Arme mit mehr Freudigkeit arbeiten. Der Reiche würde beſſer bedient 
und der Arme würbe beffer bedienen. 

Doch der Reiche lebt zu häufig nur von Auaenblid zu Augenblick. Er 
fennt nicht den Kampf, wenn auch die Täufchungen des Lebens; und 
der Arme lebt nur von Arbeitäftunde zu Arbeitöftunde, er kennt nicht die 
reine Würze, wenn ouch den Taumel des Lebend. Der Reiche entwidelt, 
durch Erziehung und Verbältniffe begünftigt, feine intelectuellen Kräfte, 
Allein nur im Kampf Mühle ſich die moralifche Tüchtigkeit; umd mit 
dem Kampfe des Lebens, den er vermeidet, entſchlüpft ihm die morali—⸗ 
ſche Kraft. Dem Armen fehlt es gewöhnlih an Entwidelung der ins 
tellectuellen Kräfte, allein im unausgeſetzten Kampfe mit der Entbeh⸗ 
rung ſtaͤhlt ſich ſeine moraliſche Kraft. Er lernt mit Ruhe ertragen, 
was unvermeidlich if, mit Eifer ringen nach einem beſſern Looſe und 
mit Nachdruck den einmal gewonnen Standpunkt vertheidigen. Er 
lernt den Ernſt des Lebens kennen, den der Reiche kaum ahnt. 


So gleicht die allwaltende Vorſehung die Ungleichheiten der aͤußern 
Verhältniſſe durch die inneren Seelenzufiände einigermaßen zwar aus, 
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allein wie viele der Reichen in der Ueppigkeit, ſo geben ‚viele, der Ars 
men im: Elend zu Grunde, Der Reiche, welchem den Eruft des ‚Lebend 
erkannt hat, wird daher. feinen ärmern Brüdern gern hülfreich die Hand 
bieten, und, diefer wird fie vertrauensvoll ergreifen, Allein diefe hülfs 
reiche Hand muß mehr bieten, als ein Almoſen, fie muß Zuſtande an 
bahnen, welche das Almofen überfläffig machen, Zuſtände, in melden der 
Arme nicht blos harte Arbeit, tiefen. Schlaf und den Taumel ber Luſt, 
ſondern auch den Ernſt des Lebens im Wechſel von Arbeit, Erholung 
und Ruhe kennen zu lernen vermag. ee a Pe 


Kur wer den Ernft des Lebens kennt, iſt wahrer Freiheit fähig, 
denn nur aus ihm entwickelt fich Klarheit der Anfchauung Feſtigkeit 
des Willens und Selbſibeherrſchung, drum’ wer für den Ernſt des Le— 
bens kaͤmpft, der firebt für die wahre Freiheit. Denn die Freiheit ift 
ernft, und mır mannhafte ae .. fie zu en und zu be⸗ 
wahren. una 1 Try, aa Fr 


Gremien, den 17. Auguſt. Die /Weferjeitung · enthält einen ous— 
fuhrlichen Artikel über den in Deutfchland herrfchenden Keligionsgeif, 


welchem wir folgende bezeichnende Stelle entnehmen: u 


„Eine ernſte Lehre: ift das, was zu Leipzig. — iR, für alle 
proteftantifdeen Regierungen; denn: ähnlidie Bermidelungen, äbnliche 
Eonflicte der religiöfen, Ueberzeugungen regen fich im ganzen deutfchen 
Lande'und am gewaltigftes im dem vornehmften proteſtontiſchen Staate, 
in Preußen. Auch in Preußen haben ſich, wenn auch in verftedten 
Wendungen, doch deutlich ‚genug and allen Theilen der Monardjie viel 
ſtimmige Befchufdigungen erhoben, gegen die Partei, welche auf mäch⸗ 
tigen Einfluß geftügt, die Freiheit: proteftantifchen . Glaubens bedrohe.“ 

* Manubein, den 19, Auguſt. Während die Eabinette durch die 
‚am Rhein gepflogenen Unterhandlungen in Bewegung erhalten werden, 

‚wird das; Volk: Deutſchlauds durch miannigfaltige Zeitereigniſſe in un⸗ 
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ausgeſetzter Spannung erhalten. Auf die Auswelſung unſerer Abgeord⸗ 
neten Hecker und Itzſtein iſt die Ausweiſung des Freiheits ⸗Dichters 
Hoffmann von Fallersleben gefolgt. Dem Erlaſſe der Fön. ſaächſiſchen 
Staatdminifter in Evangelicis folgt die k. preußifche Gabinetsorbre auf 
dem Fuße, welche alle öffentlichen Verfammlungen, und namentlich dies 
jenigen der protellantifchen Lichtfreunde verbot. Als eine der Folgen 
des erftern müffen wir die beflagenswerthen Ereigniffe von Leipzig bes 
trachten. Zu welchen Folgen die legtire führen wird, müffen wir er 
warten, Allein fo viel fcheint und gewiß: es iſt nicht wohl gethan 
die Gährung, welche im gegenwärtigen Augenblide alle beutfchen Ges 
müther mehr oder weniger durchzieht, und welche namentlich die zartefte 
und jchonungsbedürftigfie Seite des Menfchen, feine religiöfen Gefühle, 
ergriffen hat, — in zu enge Schranfen zu verweilen. 

— Die „Weſerzeitung“ fagt am Scluffe einer Mittheilung aus 
Leipzig, den 14 Auguſt: Man erfährt no, daß der Befehl zum 
Schießen von dem Prinzen Johaunn ſelbſt gegeben worden if, Der— 
felbe gab zuerft dem Obriften Butlar ben Befehl dazu. Dieſer aber, 
ein fehr humaner Mann , machte dem Prinzen Beorflellungen, einftwei- 
Ien von einer fo furchtbaren Maßregel abzuftchen. Da fol aber Prinz 
Johann feine Binde ald Dberbefehlähaber der EommunalsBarbe abge 
legt und nunmehr in feiner Eigenfchaft ald Generallientenant des Heeres 
den Befehl wiederholt haben, welcher ſodann vom Obriften Sußmilch 
zur Ausführung gebracht wurde, 


‚Den 22. Auguſt. 


Berlin, den 16. Auguſt. Bon derfelben Verordnung, melde dem 
Paftor Uhlich mitgeteilt wurde, find auch Ronge und Ezersfi 
betroffen worden, der Erflere ift nach Breslau, der Zweite nach Schnei» 
demühl configuirt, und fie folen fih nicht ohne befondern Urlaub auf 


Reifen begeben. Wenn man bebenft, daß die deutſch-lkatholiſche Bewe⸗ 
20 


— 154 — 
gung in Preußen ſich noch vielfach an bie Perſoͤnlichkeit dieſer beiden 
Männer Enüpft, jo wird man dieſe durchgreifente Regierungsmaßregel 
richtig zu beurtheilen wiſſen. 


* London, den 16. Auguſt. Während die meiſten Blätter, ſelbſt 
die Times, an die Reiſe der Königin Victoria nach der Rheinprovinz 
Betrachtungen geknüpft haben, welche geeignet waren, die Hoffnungen 
auf eine Reichsverfaſſung in Preußen rege zu halten, fpricht fich die 
Poft, ein Toryblatt von reinem Blute, in entgegengefegtem Sinne 
aus. Sie tadelt „den unfinnigen Enthuſiasmus der preußifchen Libera⸗ 
len’, worunter fie die rheinifchen Provinzialftände verfteht, und hofft, 
der König werde ihre neueſten Verfaſſungswünſche eben fo ftreng zus 
rüdmweifen, wie die früheren. Sie proteftirt feierlich gegen den Gedan- 
fen, daß die Unmwejenheit der Königin Victoria irgend einen günftigen 
Einfluß für politiſche Freiheit in Preußen zu üben bezwecke. Das 
Zoryblatt hat vollfommen Recht. Was fann eine preußifche Berfaffung 
den Engländern nügen? Wie konnten englifhe Publiziften fo thöricht 
feyn, Wünfche für eine Volfövertretung in Preußen auszufprechen? — 
Die Prowinztälftände ſchon haben um Schutz für die deutſche Induſtrle 
‚gebeten; die Stimme der Reihöftände würde fich noch kraͤftiger dafür 
verwenden, - 

Sen Engländern muß es viel lieber feyn, wenn fie allein bei Die 
plomaten und Miniftern Gchör finden, wenn feine Volfövertretung die 
wahren Intereſſen Deutſchlands vertheidigt. Mit den Gabinetten ha- 
ben fie fich bisher leicht verftändigt; jegt machen ihnen fchon die füd- 
deutſchen Kammern genug zu fchaffen, bie ſich nicht beflechen laſſen. 
Wenn nun gar Preußen noch Reichsftände erhalten würde, — wie 
fände e8 dann mit der Ausficht, daß Deatfchland noch Tänger feine Ars 
beiter hungern laſſen werbe, um die englifchen zu ernähren? | 


Seit geftern hat fi das Wetter gebeffert; acht Tage Sonnenfchein 
würden allen Beforgniffen über dad Ergebniß ber Aerndte ein Ende machen. 
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+ Leipzig, den 16. Auguſt. Noch war die Hecker⸗Itzſteinſche 
Ausweiſungsgeſchichte nicht entſchieden, nodywar es unbekannt, ob Ba⸗ 
den, ob Deutſchland, ob das in dieſen Abgeordneten verletzte landſtän⸗ 
diſche Prinzip oͤffentliche Genugthuung erhalten werden, ob die ausge⸗ 
wieſenen Maͤnner innerhalb der preußiſchen Staaten werden reiſen 
dürfen — da begab ſich hier eine Kataſtrophe, welche Deutſchland 
noch weit mehr als jene Ausweiſung in Aufregung zu bringen geeignet 
iſt. War jenes Ereigniß wegen der ihm zu Grunde liegenden politi⸗ 
ſchen Beweggründe, fo ift diefed wegen der mit demfelben verbundenen 
kirchlichen Motive von unabfehbarer Bedeutung. Graf von Arnim zog 
ſich vor: der öffentlichen Stimme zurücd, welche ihm mit der größten 
Entſchiedenheit ihre Mißbilligung feines Thuns entgegengerufen hatte, 
Werden die vier Staatminifter in Evangelicis im Königreich Sachſen 
ein Gleiches thun, oder werben fie der öffentlichen Stimme Troß bies 
ten? Diefe Frage muß die nächſte Zukunft zur —— bringen. 


— Maunheim, den 21. Auguſt. Ale deutſchen Blätter fi nd vol 
von den Leipziger Ereigniſſen des 12. Auguſt. Einſtimmig ſcheint man 
zu verkennen, es bandle ſich nicht um einen bloßen Straßentumult, 
nicht blos um 8 — 10 hingeopferte Menfchenlcben, — ſondern um tiefer 
liegende Prinzipienfragen, um die Frage, ob ein Staats miniſterium 
beſtehend aus vier Männern befugt fey. Hunderttaufenben eine Norm 
vorzufchreiben , ob die proteftantifche Freiheit gleichbedeutend. ſey mit 
Sefthaltung Jahrhunderte alter Glaubensformeln, ob der deutſche Pro⸗ 
teſtant berechtigt ſey im 19. Jahrhundert die Quellen der Fortbildung 
ſeiner religiöſen Ueberzeugung zu ſuchen, oder ob er in das 16te zurück⸗ 
bedrängt werden könne — durd den Willen eines Staatsminiſters. 


Den 28. Auguſt. 


Breslau, den 16. Auguſt. Die Ereigniſſe zu Lelpzig haben hier 
eine drückende Gewitterſchwüle hervorgeruſen; die hoͤchſt betruͤbenden 
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Nachrichten hierüber famen 48 Stunden fpäter auale die Mittheilungen 
von Berlin, welche meldeten, daß dort in aller Eile eine fünigliche Ca⸗ 
bigetsordre angelangt fey, welche jede Verfammlung und jeden Bereim 
ald ungeſetzlich unterfagt, bie, nicht die befondere Staatdgenehmigung‘ 
befige. Die Berliner Mittheilungen machten auf die zahlreichen Freunde: 
des religiöfen Fortfhrittes anfangs einen betäubenden‘ Eindruck, man 
fühlte, daß dieſer Schlag gegen die Eriftenz der „„protellantifdyem 
Freunde‘ gerichtet fey. Aus dieſer Betäubung wurden ſie gellern- 
durch die Nachrichten von den Leipziger traurigen Begebenheiten furcht⸗ 
bar aufgeſchreckt. Wie ein Lauffeuer flog dieſe Schreckensbotſchaft 
durch die Stadt; im öffentlichen Lokalen wurde der kurze Bericht der 
‚Berliner Voſſ. Ztg.“ über die Ereigniffe zu Leipzig laut vorgelefen, 
deögleichen geſchah mit Privatbriefen, welche nähere Details über jene 
erjchütternden Vorfälle brachten, und mit biejer traurigen Runde eilte 
der Freund zum Freunde, der Verwandte zum Geifled + und Blutsver« 
wandten, um gegenfeitig ihre theilnehmenden Gefühle und Ideen audr 
zutaufchen, denn die Gemüther waren von traurigen Bildern und Be 
forgniffen erfüllt, — Was fol das werden, wenn die fönigliche Cabi⸗ 
netsordre publicirt worden und ſomit Geſetzeskraft erlangt hat? Wenn 
dieſer Befehl dann wirklich die Beſtrebungen der proteſtantiſchen Freunde 
ſchroff abſchneidet und als geſetzwidrig hinſtellt, Beſtrebungen, welche 
In fo kurzer Zeit in der ganzen Provinz fo innigen Antheil, jo zahlreiche 
und warme Verehrer gefunden haben? Diefe und ähnliche Gedanken 
und daraus entwickelte Beſorgniſſe bewegten die Gemüther, und zwar 
um fo flärfer die Gemüther der Breslauer freifinnigen Proteftanten, 
weil ſich in Kurzem bie Meinnung hier geltend gemacht hatte, daß es 
namentlidy bie zu Breslau am 30, Juli abgehaltene Verſammlung der 
proteſtantiſchen Freunde ſey, welche die letzte Veranlaſſung zu Emani- 
rung der königlichen Cabinetsordre geweſen ſehy. ‚(Bel 3.) 


t Eeipzig / den 17. Auguſt. Wir veruehmen aus fiherer Quelle 
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daß in verfchiedenen Städten Deutfchlande Nöreffen vorbereitet werben; 
wodurd) deren Unterzeichner ihre Entrüflung über: die Art und Weiſe 
ausſprechen wollen, in welcher die bewaffnete Macht befehlige wurde, 
om 12. Auguft von ihren Waffen Gebrauch. zu machen. 


* Leipzig, den 18. Auguft. Zmei Hauptpuncte der jüngften Er 
flärungen des koͤnigl. füchfischen Minifteriums müffen in ihrem Wechſel⸗ 
verhaältniß jedem denfenden Kefer auffallen. Einerſeits wird erflärt, die 
bewaffnete Macht habe geferlich gehandelt, anderfeits wirb die Ber 
hauptung, eine hochgeſtellte Perfon habe das Feuern geboten, eine Ver 
feumdung genannt. Wenn die Truppen gefeglic, verführen, fo kann 
es denn doch für niemand ehrenrührig ſeyn, fie befehligt zu haben, oder 
wenn der Befehl, welchen die Truppen vollzogen, infofern er nicht der 
rechten Derfon zugefchrieben wird, eine Berleumdung begründet, fo kann 
derfelbe nicht gefeglich gewefen ſeyn. Mir fcheint, aus dieſem Dilemma 
iſt nicht heranszufommen. Entweder die Truppen handelten geſchlich, 
dann fan ed dem nur zur Ehre gereichen, der fle auf der Bahn des 
Geſetzes angeführt hat, oder aber fie handelten ungefeglih, dann frei« 
lich könnte ed Berläumbung feyn, wenn jemand beichuldigt würde, ihr 
nen die Befehle eriheilt zu haben, welche nicht von ihm ausgingen. 


Den 24. Auguft. 


Leipzig, den 16. Auguſt. Das fiebente der unglüdlichen Opfer 
ded 12. Auguſt, deren ſechs geftern feierlich zur Gruft beftattet wurden, 
der Privatgelehrte Dr. Nordbmann, konnte mit den übrigen Gefallenen 
nicht gemeinfchaftlic; beerdigt werden, weil wegen ber von feiner Famir 
lie angeftellten Klage die gerichtliche Obbuction an dem Leichnam erft 
vorgenommen werben follte. Das Apellationsgericht hat die Kläger je 
doch mit dem Bemerfen abgewiefen, daß die Thäter bei dem befannten 
beffagenswerthen Borfal auf ausdrücklichen Befehl ihrer Obern gehan⸗ 


a AUR 
delt hätten und deßhalb weber ald Mörder, noch ale Todtſchlager Me 
twachtet werden dürften. J 


Dieſer Grund ſcheint und im höchſten Grade unjuriſtiſch. Wenn 
einem Soldaten ein Meuchelmord befohlen wird, und er voll⸗ 
sieht ihn, fo befreit ihm der Befehl nicht von aller Schuld, Der 
Befehlende ift der intellectuelle Urheber des Mordes, der gehorchende- 
der phyſiſche Urheber. Auch bei den Opfern des 12. Auguft iſt gu uns, 
terfcheiden zwifchen denjenigen, welche deren Tödtung anorbneten, 
und denjenigen, welde fie vollzogen. Die gemeinen Soldaten, 
welchen eine Kenntnig der beftehenden Gefeßgebung und eine Ber. 
urtheilung der obwaltenden sthatfächlichen BVerhältniffe nicht. zuge- 
fchrieben werden kann, bürften wohl ohne Strafe ausgehen. Allein. 
ſaͤmmtliche Offiziere ded Schügenbatailond und deſſen Commandant. 
inäbefondere find für dad durch fie angeordnete Blutbab verantwortlich. 


Der letztere wird ſich über die ihm zugegangenen | Befehle 
And;itveifent Haben, ind Durch deffen Vernehmung wird daher ermittelt‘ 
werben, wer; außer ihm nody als intellectweler Urheber ‚der an dem 
Opfern des 12, Auguſts verübten Toͤdtung zu. betrachten ſeyn wird. 


Leipzig den 17. Auguſt. Die Wachtmannſchaft der Communal⸗ 
garde, welche Augenzeuge bei dem Schießen auf die Menſchen vom 
12. Auguſt war, hat (nach einer Mittheilung der „Magdb. Zeitung“) 
folgende Erflärung veröffentlicht: (Folgt dieſe Eäflärung.) 

Ob ſich im Hinblicke auf diefen thatfächlichen Verhalt die Behaup- 
tung der fächfifchen Staatsminifter rechtfertigen laffe, das Einfchreiten 
der bewaffneten Macht fey durchaus gefeslich gewefen, müffen wir bes 
 jweifeln. Jedenfalls fcheint ung aber jener Ausſpruch der Regierung 
zu früh gekommen zu feyn. Wenn man zuerft eine foldhe Erklärung 
abgiebt und hinterher eine Unterſuchungs-Commiſſion anorbnet, fo muß 
erwartet werben, dieſe möchte eine folde Zufammenfegung und eine 
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ſolche Inſtruetion erhalten , welche darauf berechnet ſeyen, ihre Unter⸗ 
ſuchungen nicht in Widerſpruch mit * re Minifierial: 
Ausfprudy treten zu loffen. 


Die Vorfälle vom 12. Auguft find allerdings fehr betrübend, allein 
wenn diefelben nicht mit der größten Unparteilichkeit unterſucht und 
die Schuldigbefundenen nicht ohne Anſehen der Perſon beftraft werden, 
fo muß das Vertrauen auf die betheiligten Behörden aufs tieffte ers . 
erfd,ättert werden, und weber k. fächfifche noch Ei premßifche — 
werben daſſelbe herzuſtellen vermögen. 


E Maunheim, den 23, Auguſt. Die FIR Zeitung“ ent: 
hält einen längern Artikel aus Dresden, in welchem der Eindrud ge 
ſchildert wird, welchen bie Leipziger Greigniffe in der Hauptſtadt ded 
Königreichs Sachfen hervorrief, Es erhellt aus "demfelben, daß die 
Aufregung der Gemüther auf die Stadt Leipzig nicht befchränft iR und 
namentlich auch durch die noch immer fortdauernde Ungewißheit ges 
nährt wird, wer den Befehl zum Schießen gegeben habe? Diefe That: 
ſache, welche fo leicht zu conftatiren iſt, hätte wie und deucht ſofort 
feftgeftellt und dem: Publikum mitgetheilt werden" ſollen. So Tange 
daſſelbe über dieſen Punct nicht aufgeklärt iſt, kann es ſich unmöglich 
beruhigen: Wer den Befehl ertheilte, anf eine mehr als 100 Schritt 
von den Truppen entfernte Volksmaſſe ſchießen zu laffen, muß entwer 
der den Kopf ganz verloren oder fein menfchliches Herz gehabt haben! 


Breslau, den 14. Auguſt. Der Fürftbifchof von Diepenbrod 
hat bis jest dem Zelotismus des Clerus auf den Kanzeln und in den 
Schriften noch feine Schranfen entgegengefett. Im Gegentheil fahren 
die Herren fort, in den unfinnigften Tiraden gegen Alles, was nicht 
ihre Farbe trägt, loszuziehen. So hat ein junger Priefter in Breslau 
neuerdings ein Werk vom Stapel gelaffen, das fo voll des Fanatismus 
ift, daß man nicht weiß, ob’ diefer ober bie enorme Geiftlofigkeit größer 
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iſt. Diefer, Tage war ber, Prinz Adalbert. vom Preußen hier Eine von 
ihm an dem Fürftbifchof erlaffene Einladung zum Mahle fol letzterer 
nicht angenommen haben. Viflten, bie ihm von ben höchſten Standes⸗ 
. perfonen gemacht worden find, wird er nicht erwiedern. Ueberhaupt 
fol er bei jeder Gelegenhsit ben Fürften vor dem Biſchofe geltend machen 
und ſich in erfterer IBurde mit vieler Behaglichkeit bewegen, Und wir 
gebrauchen nur ben Bifchof! 


Der Hirtenbrief des Fürftenbifchofd von Breslau hat auszugeweife 
und auch in extenso die Runde durch Die deutfchen Blätter gemacht, 
man hat daraus erfehen, daß ſich Diepenbrod von der römifchen Sie: 
rarchie nicht losgefagt hat. Dr. Theimer hat fo eben eine Widerle⸗ 
gung diefes Hirtenbriefes vollendet, worin er unter Anderm nachweiſt, 
daß Diepenbrod entweder die zwei Predigten, welch er zulegt gehalten 
und veröffentlicht, nicht verfaßt, oder dem Hirtenbrief nicht gefchrieben 
haben fünne, | | 


Troß der warnenden und traurigen Borgänge zu Pofen fcheint man 
dennody von römifcher Seite die Gelegenheit zu fuchen, welche ähnliche 
Vorfälle hervorrufen können, So beabſichtigt ber Fürfienbifchof von 
Breslau, wie man fagt, ‚‚eine große Prozeſſion zu Ehren deu heiligen 
Hedwig‘ am 15. October (dem ‚Beburtötage unferd Königs). hier zu 
verauftalten, während. bis jet, eine jolche nur von der Sandkirche ſich 
nach Trebnig (einem fleinen Städtchen drei Meilen von hier, wo das 
Grabmal diefer Heiligen ſich befindet) bewegte, und fomit die eigents 
lie Stadt gar nicht berührte, Der Polizei» Präfivent hat die Geueh⸗ 
migung nur unter der Bedingung ertheilt, daß er, dir Zürftbifchof, für 
Alles, was fih hieraus entwiceln fönne, verantwortlidy ſey. (8r.3.) 


Soudbdon, ben 18. Auguft. „Laßt und — jo ſchließt der „Herald“ 
— unſer Loos mit Geduld ertragen und mit Gleichmuth die Zeit ab⸗ 
warten, wo es ſich beſſern wird; dieſe Zeit wird früher ober fpäter 
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fonmen und bad Mittel zur Beſſerung ift eine Radikalreform in dem 
Zuftand der Preffe felbft? 


Was würde aber der „Herald“ fagen, wenn bie englifchen Zeitungs⸗ 
ſchreiber auch noch die Schmach ber Genfur zu ertragen hätten? Doch 
— an die Möglichkeit, eim ſolches Sclavenioh zu tragen, denkt eim 
Britte nicht. 


Den 25. Auguſt. 


Mannheim, den 24. Auguft, Die Leipziger Kataftrophe fordert 
und auf, eine Reihe von Fragen zur Sprache zu bringen, welche ohne 
fie vieleicht ‘noch länger im Schacdhte der Bergeffenheit geruht haben 
würden, Unter biefe rechnen wir zunächft die Frage: ob im ben con» 
ſtitutionellen Staaten Deutſchlands das Militär auf die Verfaffung be> 
eidigt werden folle ober nicht? Allerdings legt der Eid dem Men- 
ſchen, der. ihn: ſchwoͤrt, feine mewen Verpflichtungen auf, allerdings 
befiärft er nur diejenigen, welche ihm bereits obliegen. Aber gerade 
weil diefes der Fall, iſt die aufgeworfene Frage gleichbedeutend mit 
derjenigen, ob dem Militär die Heiligkeit der Verfaſſung, unter wels 
cher es fteht, eingeichärft, oder aber ob fle im feiner Bruft wanfend 
gemacht werben fole? Warum fol in Betreff der Eidesleiftung ein 
Unterſchied gemacht werden wiſchen Militär und Bürgerftand ? Stehen 
nicht beide unter bdenfelben Verfaſſungsgeſetzen? Es ift in ber That 
nicht Hug gehandelt, im Schooße deffelben Staated künftig eine Un» 
fiherheit itber die beftchenden Verfaſſungsgeſetze hervorzurufen. 


Wir legen keinen: großen Werth auf Beeldigungen der Maflen im 
Allgemeinen. Der Ehrenmann thut feine Wflicht auch ohne fie durch 
rinen Eid bekräftigt zu baben, der fehlechte Mann wird durch einen Eid 
zur Pflichterfühlung micht gebracht werben fünnen. Allein wenn ber 
Bürger beeicigt wird auf bie Berfafung, und der Soldat a ſo muß 
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diejer Gegenſatz jowohl in dem Gemüthe des Bürgers als des Solda⸗ 
ten Zweifel mancher Art hervorrufen. Dieſe können bei dem jetzigen 
Stand der Sache nur dadurch beſeitigt werden, daß auch der Sol dat 
auf die Verfaſſungsurkunde ſeines Landes beeidigt wird. Wir zweifeln 
nicht daran, daß die Stände in Sadıfen und demnaͤchſt auch die unſri⸗ 


gen dieſe Angelegenheit zur Sprache bringen werden. 


Breslau, ben 15. Auguſt. Heute um 9 Uhr Morgens ſſnd die 
Depntirten der verfchiedenen chriſtlatholiſchen Gemeinden Schleſiens zur 
algemeinen Verſammlung in der Kirche der hieſigen chriſttatholiſchen 
Gemeinde zuſammengetreten, nachdem ſchon geſtern Abend eine vorbe⸗ 
reitende Sitzung derjenigen Deputirten, welche bereits eingetroffen wa⸗ 
ren, ſtattgefunden. Nachdem Prof, Regenbrecht zum Präfldenten: ges. 
wählt und bag Berhältniß der ſchleſiſchen chriftfatholifchen Gemeinden : 
zum Leipziger Concil berathen worden war, wurde fat einſtimmig die: 
Annahme ‚bed Leipziger Coucils ausgeſprochen, ſowie auch daß die 


Beſchlüſſe der Provinzialſynode nur ale Vorſchlaͤge, welche jedoch na⸗ 


mentlich in Betreff der Gemeindeverſaſſung vorläufig zur Ansführung : 
fommen follten, ‚gelten, ' Be on — 
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. Die Verhandlung ging nun auf andere ragen über, und es wurde 


unter Anderm mit voller Einſtimmigkeit angenommen, daß die Chriſt⸗ 
fatholifen nur die Bibel und namentlich das Neue Teftament ale die 
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Urkunde des Chriſtenthums anerkennen, deren Auffıflung und Ausle⸗ 


gung der von der chriſtlichen Idee durchdrungenen Vernunft anheimger 
geſtellt iſt, daß die Einbeit der Chriſtkatholiken eine geiſtige fey, die 

außere Form aber nur Mittel zum "höhern Zwed; welche daher nach 
verſchiedenen Localitäten und Verhaͤltniſſen auch eine" verſchiedene feun 

koͤnne; daß: ferner die gottesdienſtlichen Handlungen in der. kandesſprache 
geſchehen und die Feiertage auf die von den Landesgeſetzen anerfannten i 
reducirt werden 2 Sure. Euer A a ——— 
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Hierbei ſprach der Bräfivem die Hoffnung aus, baß bie Ehriſtka— 
tholtten einſt auch ihr Stiftungsfeſt unter die Feiertage aufnehmen wür— 
ben, welcher Hoffnung die nanze Verſammlung ch ebenfalls hingab. 
Endlih wurde beftimmt, daß die Kunft ben Gottesdienſt zieren dürfe, 
und daher auch namentlich Vocal- und Gnfirumentalmufif bei demſelben 
wünfchenswerih fen, daß fie aber nur zur Erhöhung der Andacht Dies 
nen und von finnlicher Zerſtreuung entfernt bleiben mulle, 


Den 26, Auguſt. 


Die „Deutfche Allg. Ztg.“ fehreibt aus Sachfen, den 19. Auguft: 
Gegen die Inſinuation, welche auf Anlaß ter neueften, in ihrer Entfle> 
hung, ihrem Berlauf und ihren nächften Folgen höchft beffagenswerthen 
leipzgiger Borgänge ber ‚Allg. Preuß. Ztg. von Dresden aus 
mitgetheilt wird: „als fey es der radifolen Partei, unter Benugung der 
firhlihen Wirren, gelungen, im ganzen Sachſenland eine Stimmung 
herbeizuführen, die es zweifelhaft mache, ob die obfchwebenden Fragen 
des Tages auf dem geordneten verfaffungsmäßigen Weg und durch die 
obrigfeitliche Macht des Rechts und der Gefetse entfchieden werden fünn- 
ten,‘ gegen biefe Infinnation muß und kann im Namen des fächfifchen 
Volkes entfchieden proteftirt werden, Sie enthält ungerechte Verdächti— 
gung und unverdiente Bedrohung. Wir getrauen und ſeſt zu behaup« 
ten, daß ber fächflichen Regierung auch nur ber Gedanke einer folchen 
traurigen Nothwendigfeit, fo. fchlimmer Zuſtände nicht einen Augenblick 
gelommen iſt. Diefer Anjlcht der ‚„„Deutfchen Allg. Zig.“ können wir 
keineswegs beiſtimmen. Wir find gewöhnt unſere Anſichten auf That— 
ſachen und nicht auf Reden zu gründen, und wenn wir die uns vor, 
liegenden Thatſachen: das Zuſammenziehen der beurlaubten Truppen, 
die Sendung von Artillerie, Cavallerie und Infanterie nach Leipzig, 
woſelbſt Sommunalgarden und Studenten treffliche Ruhe erhalten hats 
ten — in's Ange ſaſſen, jo will ums bedunken, dad Dertrauen ber Tim, 
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ſaͤchſiſchen Regierung zu ihrem Vollke Lönme nicht - fo -übermäffig groß 
feyn. Darüber wundern wir und auch gar nicht, Soll doch der be 
lannte Erlaß der Gtaatsminifier in Evangelicis aufrecht erhalten werden! 


Mannheim, ben 22. Auguſt. Der Eintritt eines freifinnigen 
Mannes, des Obergerichtd-Advofaten von Struve, in die Redaction 
bes „Mannheimer Journals”, und die Begründung einerdeuiſch-latho, 
liſchen Gemeinde % hierfelbft waren zwei Erzeigniffe, welche die ultramon« 
tane Partei nicht glaubte vorübergehen laſſen zu fönnen, ohne ihre 
Wuth darüber zu erkennen zu geben. In einer Reihe von Artifeln 
übergoß dad ‚Mannheimer Morgenblatt”” den genannten Redacteur, 
ben Borftand des Fatholifhen Bürgerhofpitals, in beffen Verlage das 
„Mannheimer Journal” erfcheint, Die meugebildete deutfch » Fatholifche 
Gemeinde **) Hierfelbft und alle ihre Anhänger mit den gröbften Veruns 
glimpfungen. Dabei fordert es nicht undentlich den Pöbel zu hand» 
greiflihen Manifeftationen gegen bie bezeichneten Perfonen auf, Alle 
diefe wüthenden Artifel, welche bereitd den Keim zu confeffionellen Uns 
frieden in mande ſchwache Gemüther gepflanzt haben, wurden von 
dem Genfor nicht beanflandet, — Dir gefirige Tag führte Herrn Looſe 
hierher, weicher die Bitte der hefigendeusfchrFatholifchen Gemeinde 3) fich 
bereit erflärte, ihr einen Vortrag zu halten. Hiervon follten bie 
Mitglieder derfelben durch eine Ankündigung in einer hiefigen Zeitung 
in Kenntniß gefegt werden. Der Genfor, Reg. Rath v. Uria, bes 
gnügte fi nicht damit, dieſe Ankündigung zu flreichen, fondern gab 
von derjelben auch fofort dem Herrn Stadtdirector Riegel Nachricht, +7) 


*) Verein kath. Difidenten. (Anmerkung des Genfors.) 
**) Derein Eath. Diffidenten, Anmerkung des Cenſors.) 
7) Verein Fath. Diffidenten. CAnmerfung des Genfors,) 
(++ It zwar wieder eine Lüge kann indeffen doch paffiren. (Anm. d. Cenſors.) 


In Folge diefer Bemerkung fah ich mich veranlaßt, Hrn. v. Urin einen 
Brief zu fchreiben, welcher fpäter folgen wird, Anm, d. Red: 
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welcher darauf Herrn Looſe zu ſich kommen ließ und, ihm eröffnete: 
„ee halte fich nicht für ermächtigt, ihm die Haltung eines Vortrags 
zu geflatten.‘ Da jedoch unfere Berfafjungsurfunde im $. 18 aut: 
drüclich beſtimmt: „Jeder Landeseinwohner genießt der ungeflörten 
Gewiffensfreiheit und in Anfehung der Art feiner Bots 
tesverehrung des gleihen Schutzes“, und ba nach unfern Ges 
fegen ale Bereine geftattet, infofern fie nicht nach ihrer Begründung 
als ftaatögefährlich verboten worden find, fo ließ fi, der Vorfland ber 
jungen beuticyfath. Gemeinde durch die auf Echrauben geftellte Berfü- 
gung des Stabtdirectons nicht abhalten, die privatim befannt gemachte 
Derfammlung abzuhalten, Es hatten fich bei derfelben zwiſchen zwei 
bis dreihundert Perfonen, und unter diefen viele der angefehenflen 
Männer der Stadt, eingefunden. Hr. Dr. Hammer eröffnete bie 
Berfammlung und ſtellte ihr Herrn Loofe vor, welcher nach ihm bie 
Rednerbähne betrat und feine Rede mit dem Gruße des Friedens bes 
gann. Er war jedoch in derfelben noch nicht weit geb ehen, als ein 
Polizeidiener dem Borftande der Gemeinde eine Verfügung des Stadts 
director überreichte, der zufolge Herrn Looſe verboten wurde, einen 
Vortrag zu halten. 

Dr, Hammer unterbrad; daher den Redner, beflieg ſelbſt die Ned» 
nerbühne, theilte den Anmwefenden die Verfügung des Stadtdirectors mit 
und forterte die Berfammlung auf, in Frieden auseinander zu gehen. 
Dazu fchickte fich dieſelbe and; fhmeigend an; allein ald ein Gends 
darme fogar fich vermaß Herrn Looſe mit fi fortführen zu wollen, traf ders 
felbe auf den entfchiedenften Widerftand und fah ſich veranlaßt, fich zus 
rücfzuziehen, nachdem der Vorſtand ihm erklärt hatte, er werde felbft 
den Hrn. Looſe zu dem Stabtdirector begleiten. 

Alle diefe Ereigniſſe brachten natürlich unfere fonft fo ruhige Stadt 
in nicht geringe Bewegung. Die erforderlichen Schritte find bereits 
gefchehen, um von Seiten der höheren Behörden Schutz für bie Zukunft 
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‚und eine angemeffene Genugthuung für die erlittene Gefegesüberfchreis 
as zu erlangen. 0 — ® II 


25 


Ueber die Einheit und Trennung von Deutſchland 
Erſter Artikel. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Die Einheit Deutſchlands iſt gegenwärtig cin jo vielfach beſproche⸗ 
‚ner Segenfland, ein Ziel, auf defien Erreichung jo. viele Hoffnungen bes 
ruben, eine ver, die mehr oder minder als de Zukunft Deutſchlands 
prophezeit wird, daß es ſich wohl der Mühe verlohnt, etwas tiefer, ala 
ed gewöhnlich gefcdhieht, darauf einzugehen und die Frage nach verſchie— 


denen Seiten hin zu beleuchten. > 


- Betrachten wir zunächit, was gegen die “dee der. Einheit Deutſch⸗ 
lands worgebracht werden fann, umd in ber Negel vorgebracht murbr. 
Ein Volt, ſagt man, kann nichts Anderes entwiceln, als was in feiner 
Natur liegt. Wäre der GSharacter des deutfchen Nolte fährg und em- 
vfaͤnglich für eine Einheit, wie fie in Frankreich oder ın England erts 
Rirt, jo würde fie gewiß eingetreten feyn, geradefo wie fie in jenen Lan, 
- bern eingetreten if. Darand aber, daß dieß nicht der Fall geweien, 
Sann man fließen, daß es nicht dafür. beftimmt iſt, daß feine Entwi⸗ 
celung nach ganz andern politiichen Formen-fich hinneigt. Wenn man 
aber auch nur etwas näher in dem deutſchen Volkscharacter eindringt, 
ſo wird man die Wahrnehmung machen, daß in demſelben das indivi⸗ 
duelle Element das vorwiegende iſt. In ſeinem Recht, in der Sitte, im 
Familienleben — überall ſehen wir das Beſondere, Einzelne begunſtigt 
gegen das Allgemeine: überall ein. gewiffes Abjchliefen des Befonderen, 
das Streben, für dafelbe eine eigene ſich felbft genugende Welt zu grüns 
dem, Es iſt nur eine Conſequenz diefer Seite bes deutſchen Charasterg, 
daß unſer gelammtes politifches Leben fich im einzelne Stämme und 
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Staaten auflößt : eine politifcdye Einheit würde dem deutfchen Charac⸗ 
ter durchaus zuwider ſeyn; fie wäre unnatürlich und fürmte ebem darum 
auf die Dauer gar nicht beſtehen. 


Dieſe politiſche Trennung Deutſchlands, dieſe Getheiltheit "in jo 
viele Stämme und Staaten hal aber außerdem noch außerordentlich 
viel Vortheilhaftes. Denn ohnſtreitig gewinnt dadurch der deutſche 
Character jene Mannichfaltigfeit des Lebens, wodurch wir ung fo ſehr 
von Anderen Völkern außzeichnen ‚ jene Vielfeitigkeit der Bildung, durch 
die. tolr im geiftiger Beziehung fo fehr allen anderen’ voranftehen, Übers 
hanpt jene Univerfalität, welche" als ein eigenthüimficher fchöner Charakter⸗ 
zug der Teutſchen immer anerkannt worden iſt. Ja, ſelbſt die politiſche 
Freiheit wird durch die Trennung begünſtigt. Sn Deutſchland könnte 
wegen der Exiſtenz vieler Staoten, in denen doch verſchiedene Lebensele⸗ 
mente vorhanden find, niemals ein fo allgemeiner durchgreifender Des— 
potismus ſtatt finden, wie er in Rußland, Franfreih, Spanien und in 
gewiſſen ‘Zeiten ſelbſt in’ England- ftattgefunden hat, ſollte etwa in dem 
einen Staate die politifche SFreiheit verpönt ſeyn, To finden ſich wieder 
andere, in denen ſie ihr Aſyl aufgefchlagen. Aus allen dieſen Grün⸗ 
den farm man wohl behaupten, daß die deutſche Getrenntheit als in der 
Natur des Volkes gegründet, als eine Seite ſeines Weſens darſtellend, 


als’ Garant der Bildung und 'der Freiheit beizubehalten fey. > 
Dieſen Anfichten, welche unftreitig viel Wahres I fan 
man. aber: falgende entgegenfeßen:; ' v3 on 


Es iſt ganz richtig, daß jedes Volk nur das — m im 
feiner: Natur liegt „ und: daß Alles, was dem widerſpricht, in politi⸗ 
ſchen Dingem abfolnt zu verwerfen :fey. «Aber. jedes Volk mie jedes: 
Individuum hat in fich immer zwei Elemente, die miteinander um bie 
Herrſchaft ftreiten, ein gutes und: ein‘ ſchlimmes oder, ‚um mich beſſer⸗ 
aus zudrücken, irgend‘ eine: Anlage kann fich mach. zwei, verjchiedenen: 
Richtungen hin entwickeln. Wie es nun beim Individunm geichehen 
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kann, daß es eine Zeit lang einer ſchlechten Richtung folgt, bis es/ 
zum Bewußtſeyn derſelben gekommen, auf einmal eine andere beſſere 
einſchlaͤgt, fo iſt ed auch bei ganzen Voͤlkern. Auch Bölfer können fich 
längere Zeit hindurch auf fatichen Bahnen bewegen: fie können dann, 
in das Mannedalter eingetreten, über die Unzulänglichteit und Uns 
zwedmäßigfeit ‚ ja Echädlichfeit derfelben ſich Har werben und fofort 
eine andere Entwidelung verfolgen. Wenden wir nun. dieſen Gap auf 
Deutihland an, fo iſt es ja wohl möglich, daß das Nefultat feiner 
pisherigen Geſchichte nur das Zeugniß einer faljchen Richtung ift und 
daß es eimen ganz andern Weg von nun an einfchlagen könne, ohne, 
daß es defhalb feinem eigentlichen Weſen untren zu werben braucht. 
— Das individuelle Moment ferner, die Richtung zum Beſonderen, 
liegt allerdings im deutſchen Volkscharakter. Allein es iſt noch ſehr die 
Froge, ob ſich dieſe Seite des deutſchen Charakters gerade in der Ge⸗ 
trenntheit in verſchiedene Staaten zeigen müſſe, ob ſie nicht vielmehr 
weit vortheilhaſter und dem deutſchen Vollsthume entſprechender in ans, 
deren Dingen hervortreten koͤnne. Geſetzt aber auch, die Trennung in 
verfchiedenen Staaten ſey wirklich nothwendig, ſo fragt es fich ; wies 
derum, ob die jegige Eintheilung in unverhältnißmäßig große und wies 
derum ganz Kleine Staaten, wobei die urfprüngliche Vollsthumlichleit 
der einzelnen Stämme fo wenig beachtet werden, eine naturgemäße ſey, 
ob. nicht vielmehr diefelbe der Natur geradezu widerſpreche. 
Was ſodann die Mannigfaltigkeit des Lebens und die Vielſeitigkeit 
der Bildung betrifft, fo kann man auch hier die Frage aufwerfen, ob 
diefe Seite des deutfchen Charakters das noihwendige Refultat: ber Ger 
tremmtheit fin, ob nicht wielmehe die urfprüngliche Anlage bed; Volles 
von felber darauf hinführe, und ob micht bie Berückſichtigung der ans 
dern Momente, in welchen ſich die individuelle Richtung ausſpricht, 
weit mehr jened Nefultat erzeuge, als die politische Getrenntheit. 
Endlich die Frelheit — iſt zwar in andern Staaten zur Zeit ber 
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Einheit unter der Herrfchaft des monarchifchen Prinzips manchmal uns 
terdrüdt worden : aber gerade in Deutichland hat fie zur Zeit der Ein« 
heit immer geblüht, und, begann in der Regel in foldhen Momenten zu 
finfen, wo die Getrenntheit über bie Einheit den Sieg davon getragen. 


Zum Schluſſe ift noch wohl zu erwägen, ob die angeblichen Vor— 
theile, die wir durch unfere Getrenntheit erhalten, nicht vielfach in den 
Schatten geftellt werden durch den einzigen wirklichen Nachtheil, der 
SGedermann vor Augen liegt, daß wir nämlid; ald Bolf gegen Außen 
bin in politifcher Beziehung gar nicht find, daß wir in der Reihe ber 
Nationen gar nicht mehr aufgeführt werben, daß die Fremden mit ung 
umgefprungen find, wie fie gewollt, und daß und dadurch die Möglich: 
keit genommen ift, die unferer Bildung gufommende äußere Stellung 
iu behaupten, wodurch wir nicht nur für und, fondern aud für die 
ganze Menfchheit das Erſprießlichſte gewirkt haben wuͤrden. 


Fragen wir nun über alle dieſe Punkte zunächſt die Geſchichte, 
an ihrer Hand werben wir wohl zu dem richtigen Auffchlüffen gelangen, 


Mannheim, den 24. Auguſt. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ gibt 
folgende Mittheilungen über die Perfonen, welche dad Blutbad vom 
12. Auguft zu Leipzig veranlaßten. 


„Ale Oberbehörden der Stadt waren bei Sr. königl. Hoheit zur 
Abendtafel. Als der Prinz abgeſpeisſt hatte, erhob er ſich, legte alle - 
Berantwortlichkeit für die Sicherheit feiner Perfon und die öffentliche 
Ordnung in die Hände des erften Rathes der Kreisdirection und des 
Bürgermeifterd der. Stadt und begab fidy in ein Nebenzimmer des 
Speifefaaled. Der Kreisdirector von Broizem felbit war im Bad ab« 
weſend. Nach unfern Gefegen fol nun erft nach Erfchöpfung aller. 


andern Mittel das Miliär requirirt werben.‘ 
22 
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Hiernach trügen alſo vor allen anderen der erſte Rath der Kreis— 
direction und der Bürgermeilter von Leipzig die ſchwere Blutſchuld auf 
ih. Sie hätten 1) die Kommunalgarde verfammeln 2) jedenfalls ein 
to brutales Einfchreiten der bewaffneten Macht, wie es ftattfand, 
verhindern follen, Im wie fern noch andere Perfonen und namentlich 
die Offiziere des Schügen s Bataillond Theil nahmen an der Schuld 
der beiden genannten Männer, fteht dahin. Sin diefer Rückſi cht fehlen 
noch die näheren Berichte. So viel ſcheint übrigens gewiß zu ſeyn: 
Dem gemeinen Soldaten kann ſchwerlich irgend eine Schuld zur Laſt 
gelegt werden, wenigſtens ſo lange nicht, als ſie keine Kenntniß der 
Geſetze ihres Landes und namentlich derjenigen beſitzen, welche ſich auf 
die Unterdrückung von Volksaufſtänden beziehen, und ſo lange ſie nicht 
einmal, durch Beeidigung auf die Verfaſſung auf ihre verfaffungsmär 
ßigen Pflichten verwiefen werden; ’ 


- 


Den 28 Auguft. 


Der Kampf und feine Siegespalme. 


Mit mannigfaltigen Kräften verfehen tritt der Menfch in dieſes 
Leben, welche alle nur im Kampfe ſich zu entwickeln vermögen, Wie 
der Knabe feine Muskelkraft nur dadurch tählen und ſtärken kann, daß 
er file an Gegenfländen übt , welde ihnen Widerftand entgegenfegten, 
fo fann er auch die Kräfte feines Geiſtes nur durch Ueberwindung von 
geiſtigen Sawierigkeiten aller Art entwickeln. Der Kampf, welchen der 
Knabe kaͤmpft, iſt nur ein vorbereitender, der ihn zum eigentlichen 
Kampfe des Lebens geſchickt und gewandt machen ſoll. Dieſen ſelbſt 
tampft der Mann mit der Welt um ihn her, nachdem er im Kampfe 
mit den widerſtrebenden Elementen ſeines eignen Daſeyns den Sieg 
davon getragen. Mancher freilich verbringt ſein ganzes Leben im Kampfe 
m. feinen eigenen niedern Leidenfchaften, und mancher erliegt wohl 
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gar. in. demſelben. Ihm kann Leine. Siegespalme zu Theil werben. 
Er: hat. die Aufgabe ‚feines  Dafeyns verfehlt. Er wird nie in den vol- 
len Befis feiner körperlichen und geiligen Kräfte treten, und wird da— 
ber im Kampfe des Lebens, im Kampfe für Recht und Freiheit, im 
Kampfe für's Baterland nie etwas zu leiſten vermögen. 


Wir find nicht auf diefer Erde, um in träger Ruhe zu genießen, 
Der Genuß fol nur die Folge unferer Thätigfeit feyn. Ohne Thätigs 
Reit gibt es feinen wahren Genuß. Wie die körperliche Anftrengung die 
Würze und Vorbedingung aller förperlichen Genüffe, fo ift die geiftige 
Anftrengung die Würze und Vorbedingung aller geiftigen Genüffe. Der 
arbeitsfchene Reiche kennt nicht die Luft, welche dem fleißigen Armen 
fein fpärliches Mahl bereitet; ber um bie geifligen Güter der Menid- 
heit unbefümmerte nicht das Entzüden des Mannes, welcher im Rampfe 
mit den Feinden der Freiheit, des Rechte und der Nationalität einen 
Sieg errungen hat, oder aud nur in ferner Zukunft ſieht. Und welche 
Schaͤtze, welche Genüſſe der Erde, die mit ihnen erfauft find, fönnen 
dieſes Entzüden aufwiegen? Was if beſeligender als der Gedanke, 
auch ein Sandkörnchen zu dem großen Bau deutſcher Freiheit, deutſchen 
Rechts und deutſcher Nationalität herbeigetragen zu haben? Dieſen Ge— 
danken kann aber niemaud hegen, der nicht gefämpft, der nicht gewagt, 
der nicht etwas eingefegt hat, um den Sieg der großen Sache zu für: 
dern, 


Der Kampf ift die Vorbedingung des Siegs und ein Kampf ohne 
Gefahr, ohne Opfer ift nur dieVorbereitung des Knaben. Ze höher der 
Preis iſt, welchen der Kämpfer im edeln Wettfampf für das Voter— 
land einſe tzt, deſto höber wird auch der Preis feyn, der ihm zu Theit 
iverden wird, felbt wenn er unterliegt, Die Zeiten träger Ruhe find 
vorüber, In dem heiligen Gebiete der Kirche und in demjenigen des 
Staats iſt die Erfchlaffung gewichen, ‚welche die Deutichen fo lange ger 
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fangen hielt. Ueberall ertönt ber Ruf nach brüderlicher Bereinigung, 
nah Entfernung aller Schranken, welche ihr hemmend in den Weg 
treten. Dieſer Ruf ergeht an jeden Deutſchen, ohne Unterſchied des 
Standes, des Geſchlechtes und des Glaubensbekenntniſſes. Aus Ein: 
zelnen beſtehen die Millionen. Nur wenn jeder Einzelne ſeine Pflicht 
thut, Fönnen die Millionen Siege erringen. 


Mas ift denn aber das Ziel, nad; welchem alle Kräfte Deutſch⸗ 
lands ringen? Welches if der Kampf, woran jeder Deutfche Theil 
zu nehmen aufgefordert it? Jenes Ziel ift die Wahrheit! Die Wahrs 
heit der deutfchen Bundesacte zunächft, die Wahrheit der Verfaſſungs⸗ 
gefee fodann und endlich die Wahrheit aller übrigen Geſetze. Diefer 
Kampf ift der Kampf um die höchiten Güter der Menfchheit: um deut: 
ſche Einheit, Gewiffensfreiheit, um Nechteficherheit, um Freiheit des 
Wortes in Rede und Schrift, um Freiheit des Handele, des Gewerbes 
und der Schifffahrt. | 

In diefem großen Kompfe find aber diejenigen feine Mitftreiter, 
welche auf ihrem Flußtheilchen, in ihrer Zunft, in ihrem Handelskreiſe 
Abgaben erheben, Borrechte geltend machen und Drud ausuben wollen. 
In diefem Kampfe ift der Fein Mitftreiter, welcher feinem Gegner bie 
Freiheit der Rede, der Echrift und deg Glaubens, welche er für ſich 
haben will, mißgönnt. An dieſem Kampfe hat der feinen Th-if, welcher 
die Rechte eines Gegners nicht achtet, weicher von dem gemeinfamen 
beutjchen Vaterlande nur fprict; allein wo es gift die große dee 
beutfcher Einheit zu verwirkl'ichen, fie in die Bande der mittelalterlichen 
Zünfte, Privilegien und Monopole ſchlagen will, Die Einheit Deutſch⸗ 
lands paßt nicht zum deutfchen Spießbürgerthun, welches mit neidifchen 
Bliden in jedem Gewerbögenoffen einen Nebenbuhler erfennt und. ihn 
daher als einen Fremten, als einen Gegner behandelt. Der Kampf 
für dbeutfches Recht, deutſche Freiheit und deutſche Nationalität feßt 
einen böhern Standpunkt voraus, ale derjenige iſt, welchen bad Mittel; 
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alter in feinen Zünften und Innungen, in feinen Stadimauern und 
Burgen einzunehmen vermochte. - Diefer Kampf fegt Uneigennützigkeit 
und Begeifterung voraus. Cinfachheit in allen Beziehungen des Lebens 
iM die Vorbedingung diefer Tugenden, Jedes Bebürfnig ded Menſchen 
‚iR ein Ring an der Sklavenkette feines Lebens, Je mehr Bedürfniffe 
er hat, deſto mehr if er von anderen abhängig, deſto leichter if 
es, ihn von dem Pfade des Rechts uud ber, Freiheit obzulenfen. Wer 
daher Theil nehmen will an. dem Kampfe um die hoͤd ſten Güter der 
Menfchheit, der lerne, ſich init Wenigem befcheiden, ber gewöhne 
fh an höhere Genüffe, als biejenigen find, die er ſich für Gelb er 
faufen kann! Den Kräften, vwelde im Kampfe flreiten, wird bie 
Palme entfprechen, welche der Sieger erringt. 


Dresden, den 23. Auguſt. Die jegt zu Leipzig vollſtändig 
verfammelte Dreödener Gommiffion wird nun ihre Unterfuchungen 
beginnen: Mehrere von denen, die in ben gehaltenen Verſamm⸗ 
lungen Reden gehalten haben, haben Verweiſe und Berwarnuns 
gen „erhalten. Bon ernfteren Schritten weiß man noch nichts. 
Die Soldaten, die zum Feuern commandirt worden, find ſchon über 
die Umftände, die dabei vorgefallen, mehrmals befragt. Man ſieht 
alſo, daß die Unterſuchung mit darauf gerichtet wird. 

Die Collegien werden dieſe Woche vor der Zeit geichlofien, damit 
bie Studenten Gelegenheit haben, bald aufs Land zu gehen. 


Die Erflärung der 42 Sommunalgarbilten (S. M. 5. No. 230,) 
melde dahin lautete, daß im Augenblid des Schießen der Roßplatz 
menfchenfrel gewefen und von einem Borbringen der Menge gegen das 
Militair nichts zu bemerken gewefen ſey, iR von unferer ungebührlid 
verfchärften Genfur geftrichen worden, — baranf laſen wir fie ſchon 

in benadhtbarten Blättern. 
(Morgen wird eine Stadtverordneten  BWerfammlung flattfinden, 


Fr — —— 
und werden dann Anträge wegen der Unterſuchung über Urheber um 
— des —— wieder berathen und geſtellt werden. 

. erı far, .ısd nt de are) B ır.aw e- ek 3J-. 
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‚Den 29  Augufl.. —— 

WManuheim; ven W. Auguſt. "Die Öffentlichen Nachrichten aus 
keipzig ſtocken plößlich in ſo auffallender Weife, daß wir dieſe Erſchei⸗ 
nung nur einer verſchaͤften Handhabung‘ der Eenſur zuſchteiben fönnen, 
Augenſcheinlich iſt bie vLeipziger Angelegenheit noch nicht zu Ende, auch 
ruht fie nicht und kann nicht ruhen ſo laͤnge die wichtigſten Fragen, 
weilche ſich an dieſelbe tnüpfen⸗ noch in tiefes Duntel gehüllt ſind. Dieſe 
Fragen müſſen nothwendig beſprochen, < fie müſſen nach und nach zur 
Klarheit gebracht werden. Das Publifum hat ein Recht zu verlangen, 
daß ihm die Wahrheit bald und rein mitgetheilt werde — und dennoch 
verflummen die Öffentlichen Blätter, ald wäre der 12. Auguſt vorüber, 
und mit ihm alle Erinnerungen an dieſen Tag, der wie wenige andere 
und die bedenkliche Lage vor Augen führte, in welcher wir ung befin⸗ 
den. Die deutſche Nation iſt wach. Dadurch, daß man ihr die Nach— 
richten verfagt, nach welchen fie verlangt, wird ſie in ihren alten 
Schlummer nicht verfegt, 


* Mannheim, — 27. Auguſt. Die Unterfuchungscommifflen ara 
beitet jest in’ Leipzig. Allein immer noch ift die Hauptſache, welche fo 
leicht zu ermitteln ſteht, noch⸗ nicht aufgehellt die“ Frage nämlich? wer 
den. verhaͤngnißvollen? Befehl zumn Feuern eftheilte) Der Bärgernicifiet 
don Leipzig und der aͤlteſte Rath der Kreis⸗Direktion, y welchen, nad) 
der „Augsb. Allg. Ztgꝛ“ von dem Prinzen Johann vie Weiſung zuge⸗ 
gangen war, die‘ Sorge fin die Sicherheit feiner Perſon und die Rabe 
der Stadt zu übernehmen, haben fidy noch nicht: Darüber ansgefprochen) 
was ſie thaten, man dieſer Aufgabe Genuge zu-leiften , umd in welchen 
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Berhältniß- ihre Thatigkeit gu: den eingetretenen betlagenswerthen Er⸗ 
folge ſtand. Dieſe leicht· feſtzuſtellende Frage ſollte doch’ fo bald als 
moͤglich in's klare Licht geſetzt werden. Es iſt "nicht gut, wenn unbe⸗ 
timmte, ſchwankende Muthmaßungen, Verdächtigungen und Befürchtun⸗ 
gen ſich der Gemüther lange Zeit hindurch bemächtigen.’ Das geflörte 
Vertrauen follte dadurch fo ſchnell als möglich hergeftellt werden, baß 
wenigftend jene Frage vorläufig öffentlich und klar beantwortet wüuͤrde. 


Coblenz, den 26. Auguſt. Ein eigenthümlicher Beitrag zur Kennt: 
niß unferer GenfursVBerhältniffe, die nothwendig in ihrer jegigen Orga⸗ 
nifation tägliche Widerfprüche erzeugen, ift und in folgendem Beifpiele 
gegeben worden. Die „Rhein und Mofelzeitung‘’ veröffentlichte im 
Monat Juli einen Auffat über die verfchiedenen Ausweifungen, vom 
Mhein datirt. Der Genfor in Goblenz fand keinen Anftand, diefem Aufe 
foge, der fich von einer anftändigen und freien Befprechung keineswegs 
entfernte, die Drucerlaubniß zu ertheilen. Die „Aachener Ztg.“ wollte 
diefen Auffag wiederholen, der dortige Genfor verweigerte dad Impri⸗ 
miatur. Darauf wandte fich die „Aachener Ztg.“ an dad Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht in Berlin und erhielt ein Erfenntniß, demzufolge der bewußte 
Auffag vom Rhein, den 2. Juli in Nr. 228 der „Aachen. Ztg. am 
16. Auguft abgedruckt worben ift, doch 14 Monat fpäter, als er Acht 
zeitgemäß war, in die Tagespolemif weſentlich eingriff und wirken konnte, 
Dies Mipliche einer fo verfchiedenartigen Genfur liegt Mar am Tage, 
den Wunfch nad) Preßfreiheit nebft einer Preßgeſetzgebung practifch nur 
verſtärkend. 

Diefer Artikel beweiſt, daß die preußiſchen Genfurverhältniffe noch 
ganz erträglich ſeyn müffen, da ein folder Fall, welcher bei und taͤg⸗ 
lich vorfommt, ald außerordentlich in die Zeitung gefetst wird. Uns 
bier in Mannheim wird alle Tage geftrichen, was in der „Oberrh. 3.” 
und in den „Seeblättern‘ alle Tage abgebrudt wird, Wenn wir mit 
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großer Mühe und Koſten oft mach mehreren Wochen die Druderlaubnig 
erwirken, fo dürfen wir wicht einmal anbenten, daß bie Beripätung 
ohne unfer Berfchulden Ratt fand m. f. w. Die Geſchichte unferer Cen⸗ 
furdrangfale läßt ſich nicht in einem Zeitungsartifel abthun, fle erfordert 
mehr ald 20 Bogen, 
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Den 1. September. 


Berlin, den 26. Auguſt. Unfere heutigen Zeitungen enthalten eine 
von vielen angefehenen Männern biefigen Orts wie mehrerer Nachbar⸗ 
ſtaͤdte unterzeichnete Erklärung hinfichtlid) ber Bewegungen in ber pro 
teftantifchen Kirche, welche befonderd darin ihre große Bedeutung hat, 
daß fie den von zwei ertremen Parteien gefährdeten Frieden der Kirche 
oufrecht erhalten, allen Theilen das Recht freier Entwickelung ungekränkt 
gewahrt und eine Kirchenverfaffung ind Leben gerufen wiſſen will, wo, 
durch unter lebendiger Theilnahme der Gemeinden die Kirche fich jelber 
in neuer Kraft geftalte. Dies lange gefühlte Bedürfniß, welches von 
Geiftlichen wie Laien fehon oft wiederholt, namentlich mit aller Dring- 
lichkeit von den leiten Provinzialfynoden ausgeſprochen iſt fordert end⸗ 
lich eine ſachgemäße Befriedigung. Der im Proteſtantismus freigewore 
dene Glaube ift nicht gemeint, fich abermals allen Gefahren und Leiden 
einer geiftigen Bevormundung auszuſetzen. Predigt und doch heute schon 
die Partei der Eymboliften von der Kirchenzucht ald Glaubenegericht 
und Gittenaufficht; ſtellt doch Hr. Profeffor Stahl dies Ideal der 
Dieciplin als Zielpunft der Achten kirchlichen Entwidelung hin; werden 
doch ſchon heute Glaubensgerichte abgehalten; dürfen doch ſchon heute 
evangelifche Geiftliche da® Abendmahl verweigern und burch Verfagung 
firhliher Einfegnung der Ehe ihre Intoleranz in ben heiligſten Verhält 
niffen des bürgerlichen Lebens geltend machen! Wie würde ed erit wers 
den, wenn nach Hrn. Stahl Wunfch die Majoritäten im Sinne diefer 


unduldſamen Drthodorie gläubig geworden find? (Weſ. 3.) 
23 
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* Leipzig, den 25. Auguſt. (Correfp.) Das neuliche Bürger 
fhiegen müffen die Engel vom Himmel commandirt haben, denn bis 
ouf den heutigen Tag hat fidy noch Fein Menſch dazu befennen wollen. 
Die meiften Opfer find auf dem zu Thaerd Denfmal beſtimmten Plage, 
in fchräger Richtung etwa 00 Schritte vom „Hotel de Pruſſe“, ge 
fallen. Das fol nothwendig gemwefen ſeyn; indeffen hat fich in dieſem 
Foalle Niemand den Ruhm aneignen wollen, das Nothwendige befohlen 
zu haben, Wer Herrn Robert Blum auf dem Altan ded Rathaufes 
gejehn hat, wie er zugleich die auf dem Merlte verfammelte Menge 
und die hinter ben vergitterten Senftern laufchenden Stadträthe beruhigte 
der möchte wünfchen, daß er zur rechten Zeit vor, dem „Hotel de 
Pruſſe“ gegenwärtig gewefen wäre, um fowohl den lärmenden, freilich 
beim Anrücken ber Schügen fchnell zerfireuten, Pöbel ald die Zuſchauer 
in der entfernten Allee zum Audeinandergehert zu bewegen. Jetzt iſt 
immer noch die unerlaubte Meinung fehr verbreitet, daß das Schießen 
das Schlimmfte bei der Sache geweſen ſey. Man will ſich dabei auf 
die ohne Schießen beruhigten Tumulte in Pofen und im Krolfchen Gar» 
ten bei Berlin beziehen. Man fpricht auch vom Herzog von Welling— 
ton, der vor Jahren einmal unpopulär war und fich die Fenfler mußte 
einmwerfen Iaffen, ebenfalls ohne Schießen. Er beftellte nur am folgens 
den Tage eiferne Fenfterladen, die noch jegt jeder gute Bürger von 
London mit Befchämung fieht, Aber was find das für Vergleiche! 


Mannheim, den 30. Auguſt. Sicherem Bernehmen nad kommt 
im Laufe diefer Woche das Stück: „Ein deutfcher Krieger” von Bauern» 
feld, auf hiefiger Bühne zur Aufführung. Diefes Stüd hat befanntlich 
in Wien ungewöhnliches Auffehen deßhalb erregt, weil ed eine freiſin— 
nige Zendenz hat und politifche Anfpielungen enthält, die bis dahin 
‚ber öfterreichifchen Theater = Genfur ſtets Grund genug waren zur Ber 
weigerung der Aufführung. Die Zulaffung „des beutichen Kriegers 
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murde daher von dem Wiener Publifun ald der Anfang großer Genfur 
Milderung angefehen, fo daß das Stück uns bier am Rheine einen au— 
ſchaulichen Maasitab zur Beurtheilung sfterreichifcher Zuftände abgeben 
kann. 


Die Adreſſe der Mannheimer an den Ausſchuß der 
Bürgerverſammlung zu Leipzig. 

Es iſt zwar eine ſonſt allgemein brobachtete Regel des Anſtandes, 
eine Adreſſe nicht zu veröffentlichen, bevor ſie demjenigen behändigt 
wurde, an welchen ſie gerichtet. Dieſer Regel glaubte ſich jedoch ein 
hieſiges Blatt enthoben, indem ſie dieſelbe abdruckte, bevor ſie auch nur 
von hier an ihre Beſtimmung abgeſchickt worden war. Unter dieſen Uns 
ftänden können wir nicht umhin, diefelbe auch in unferm Blatte wieders 
zugeben, nm fo mehr, als fie durdy mehrere Drucdfehler verunftaltet 
in dem angedeuteten Blatte erfcienen iſt. 

(Folgt die Adreffe.) 

Bon den zahlreichen Unterzeichner diefer Adreſſe wird gewiß feiner 
feine Unterfchrift ableugnen. Im Gegentheile ift jeder ftolz darauf, un: 
ter ben erflen gemwefen zu ſeyn, welche den in ber Adreſſe ausgeſpro⸗ 
chenen Gefühlen einen Ausdruck verliehen, Eine andere Adreffe, welche 
vergangenen Montag von Schwegingen nad Leipzig abging, werben wir 
unfern Leſern morgen mittheilen, 


Den 2. September. 

* Meannheim, den 31. Auguſt. Die in unſerm geſtrigen Blatte 
erwähnte Adreſſe der Schwetzinger an den Ausſchuß der Buͤrgerver⸗ 
fammlung zı Leipzig lautet wörtlich wie folgt: 

Deutfche Männer und Brüder! | 

Die blutigen Ereigniffe des 12. Auguſt in Leipzig muſſen in ber 
Bruft jedes ehrenhaften. Deutſchen Schmerz und Abſcheu erregen, Schmerz 
um bie ſchuldlos Hingeopferten und ihre Angehörigen; Abſchen gegen 
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Zuftände, unter beren Herrfchaft dad eben der Bürger fo leichthin und 
willfürlich zerflört werden fann. Auf der andern Seite aber verdient 
Shre Handlungsmeife, wadere Männer, laute und danfbare Anerfen- 
nung. Ste haben richt nur,” durdy Ihre entfchiedene und gefegliche 
Haltung größeres Unglüd verhütet, fondern auch, wie es deutſchen 
Männern ziemf, eben fo entfchieden Sühne für die gefallenen Opfer 
und Bürgſch } ften für die Verhütung der Wiederkehr ähnlicher Gräuel 
gefordert. 

Wahrlich, es wird dem Deutſchen — gemacht, einen Rechtszu⸗ 
fand zu erlangen. 

Die, feit dreißig Jahren feierlich verheißenen Grundbedingungen 
- für das Gedeihen eines freien bürgerlichen Gemeinwejend, werben ihm 
heute noch vorenthalten. | 


Die Nation ermangelt einer wahren Vertretung ihrer hoͤchſten Ins 
tereffen und darum auch der Ehre und Achtung gegen Außen. 

Geheime Berabredungen beftehen, wer gebenft nicht der Weige- 
sung, die Truppen auf die Verfaffung zu beeidigen, — um die NRedhtäber 
friedigung auch für die Zukunft abzumeifen! Selbſt die Gewiffensfreis 
heit, obgleich fie die Bunded- und Landesgrundgeſetze verbürgt, wird in 
manchen Gegenden Deutfchlands zu Gunjien des Erbfeindes deuticher 
Geifteökraft und Bildung zu Gunften Roms — polizeilich eingeengt. 

Sol auch dad Murren ded Volkes gegen ſolche Unbill beftraft 
werben mit dem Tode — Unfchuldiger?! — 

Im Hinblicke auf die Zuftände im Vaterlande gewinnen die Vor⸗ 
fälle des 12. Auguft eine höhere Bedeutung. Sie ftehen nicht mehr | 
da ald ein vereinzelted Unglüd, als ein augenblidliches Verſchulden 
fondern ald eine Folge ber Freiheits- und Rechtsberaubung, die da be 
gangen wurde an ber beutfchen Nation. Go lange biefes Syſtem be« 
fteht, gibt ed feine Sicherheit für Leben, Ehre, Freiheit und Eigen 
thum der Bürger und die Thaten des 12. Anguft koͤnnen ſich in Lei p⸗ 
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zig wie in jeder andern Stadt Deutichlande jeden Augenblick wieder 
holen. Ganz Deutjchland muß daher einftimmen in Ihre Forderung 
von Bürgfchaften gegen die Wiederkehr ähnlicher Vorfälle, denn alle 
Deutichen find von bdenfelben Gefahren eines rechtloien Zuftandes be, 
droht. Nur dann wird abgeholfen, wenn die öffentlihe Meinung mit 

unmiderfiehlicher Kraft für Recht und Gefet ſich erhebt. 


Im Gefühle diefer Leberzeugung fenden wir Ihnen wadere Mäns 
ner den Auédruck unferes Schmerzes, über die Gewaltthat, unferer 
Hochachtung und unferes Dankes für Ihr muthvolles entjchiedenes 
Berhalten. Sie werden vielleicht in Ihrem Streben nah Bürgfchaften 
für die thımerften Güter des Menfhen, zu deren Schug die Etraten 
gegründet find, noch ſchwere Prüfungen zu beftehen haben, alein Sie 
werden auch Kraft zum Ausharrer und die Gewißheit des endlichen 
Sieged in dem einmüthigen Zurufe der Tanfende finden, bie — wir 
zweifeln nicht daran — aus allen Theilen von Deutſchland Ihnen die 
nämliche Gefinnung zu erfennen geben werden, womit wir Sie unferer 
Hochachtung und Freundfchaft verfihern. 


Den 3. September. ' 


* Mannheim, den 2. September, Die Anmefenheit Shrer Mares 
Rät der Königin Victoria in Deutfchland hat zu häufigen Vergleichen 
zwiſchen den deutfchen und englifchen Zuftänden Veranlaſſung gegeben. 
Sn Großbritannien finden befanntlid; häufig Volksverſammlungen ftatt, in 
welchen viele Taufende ſich zu gemeinfamen Berathungen über politifche 
und religiöfe Verhältniffe vereinigen, und diefe Berfammlungen haben 
in der Regel die gute Folge die Maffen zu beruhigen, indem fie ihnen 
die Ueberzeugung thatfächlich beibringen, daß fie volle Freiheit befiken, 
nicht blos zu denken, ſondern auch fich auszufprechen, und ſich öffent 
fich zu berarhen Aber die wichtigften Verhältniffe des Lebens. Solche 
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Berfammlungen bemweifen zu gleicher Zeit das feſte Vertrauen, welches 
die brittifche Regierung den Britten gewährt, und das Bebürfniß des 
Volks, fich in folchen Verfammlungen zu vereinigen, Diefed Bedürfniß 
hat fi in unferem deutfchen VBaterlande, namentlich in neuerer Zeit ſaſt 
aller Orten auf das Fräftigfte ausgeſprochen. Allein die Regierungen 
find demfelben gleichfalls faſt überall entgegengetreten, ftatt demfelben 
etwa nur diejenigen Schranfen zu fegen, welche die Rücficht auf Ruhe 
und Ordnung gebieten. Die Art und Weile, wie die preußifche Regie 
rung die Bürgerverfammlungen zu Königsberg, zu Berlin und in der 
Provinz Sachen befämpfte ift zur Genüge befannt, 


0 (Folgt die Bekanntmachung ded Minifteriums.) 


Was wird wohl der Engländer zu diefer Verordnung fagen? 
Wird fie ihn überzeugen von der Orbnungsliebe und dem treuen Sinn 
der Sachſen? von der Freifinnigfeit der königl. fächfifchen Regierung ? 
Oder wird fie ihm nicht vielmehr den Gedanfen geben: die fünigl, ſächſiſche 
Regierung müffe entweder fehr wenig geachtet feyn, wenn derartige 
Berfammlungen wirklich gefährlich feyn follten, aber fie müffe fehr wes 
nig geneigt feyn, dem Volfe freie Bewegung zu gönnen, wenn fie der- 
artige Verfammlungen ungeachtet ihrer Harmlofigfeit verbietet, 


Berlin, den 27. Auguft. In der That, diefer Kampf ber kau— 
kaſiſchen Bergvölfer gegen den norbifchen Koloß ift eine romantifche Epis 
fode in der nüchternen. Profa unferer Zeit und enthält zugleich eine 
herzſtaͤrkende Moral für Ale, die verzweifeln wollen an ber Wider: 
ftandöfraft von Freiheit und Recht gegen rohe Gewalt und Barbarei, 

Und gerade mit Hinficht auf jenen Gonflift muß der Freund des 
beutfchen Baterlandes wünfchen, daß Friede, Ruhe und Einigkeit im 
Innern fidy herftellen und daß die Inftitutionen den Völkern ganz ges 
währt werben, mit denen allein wir norbifihe Snvaflonen fo gut ale 


weſtliche zurück uweiſen werden im Stande ſeyn. Bisher hat zwifchen 
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Preußen und Rußland die reine Fürftenpolitit gewaltet, bie Zeit il ba,; 
wo die Volfspolitit auch hier den Vorrang nehmen muß. (Weſ. 3.) 


Den 5. September. 


* Mannheim, den 3. September. Die „Augsb Allg. 3.” hat ſich 
durch die Art und Weife, wie ihr Gorrefpondent zu Leipzig die Vorfälle 
vom 12. Auguſt darfiellte, ein bleibendes Denfmal errichtet. Unter bem 
Echuge der Genfur gegen jede tiefer eingehende MWiderlegung geflchert, 
tritt diefer Gorrefpondent mit vollfommener Sicherheit allen, felbft den 
übereinftimmenden Ausfagen von 42 Männern entgegen. Um bas 
Feuern auf eine dicht gedrängte wehrlofe Volksmaſſe zu rechtfertigen 
darf der Roßplag nicht, wie die 42 Communalgardiften feierlich erklärt. 
haben, leer gewefen ſeyn. Diefes wird nur in Betreff des rechten Flü- 
geld des Schügenbataillong zugegeben. | 


„Vor dem linken Flügel” fo behauptet der Gorrefpondent ber „ug 
Ztg.“ umd zur Rinfen des Bataillons fah es hingegen ganz ander aus. 
Die Volkshaufen ftanden dort nur 10 bis 40 Schritte von den Truppen, 
und drängten fo ſtark heran, daß rüdfmwärts ein Hafen gebildet wer 
den mußte. Nachdem das Bataillon die Gewehre wieder beim Fuß 
genommen hatte, wurde dad Gebrüll und Steinwerfen abermals fehr 
heftig. Warnungen und Zurufe verhalten ungehört oder unbeachtet. 
Nur das Signal zum Feuern, welches für das fiebente Peloton geger 
ben wurde (das Bataillon hat deren acht) konnte fi vernehmbar mas 
chen, und diefes Feuer brachte endlich die erforderlihe Achtung vor ber, 
bewaffneten Macht zu Stande, wenn fie in Ausübung einer ihrer 
fchwierigiten Berufspflichten begriffen iſt.“ 

Das nennt die Augsburgerin Achtung, Wir nennen ed Mißach⸗ 
tung des Lebens der Bürger, Mißachtung der Gefege der Menjhlidy 
feit, eine Mißachtung, welche unmöglich etwas anderes zur Folge haben 
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kann ale Mißachtung derer, welche ſich einer ſolchen gegen ihre Mit, 
Bürger fchufdig gemacht haben. Auf ſolche Weife fol das Feuern auf 
der einen Seite gerechtfertigt werden. Hören wir, auf welche Weife 
dafjelbe auf der andern gerechtfertigt werben fon ! 

„In dem Augenblide wo daß fiebente Peloton feuerte, befand ſich 
das vom rechten lügel vorgefchichte erfte Peloton bereit3 auf der Prome- 
node, und zwar beinahe in der Schußlinie feiner eigenen Cameraden, 


deren Kugeln man pfeifen hörte. Daſſelbe wurde gleich darauf von 


mehreren Seiten wüthend angefallen mit Steinwürfen, Stöcken und 
(wie die Spuren an Gewehrlänfen beweifen) fogar mit Hiebern. Der 
Dffizier, felbft von einem Steine ſchwer auf die Bruft getroffen, und 
aus der Salve am Hötel ſchließend, daß auch dort ein ernſter Kampf ber 
gonnen haben müffe, läßt in biefer Bedrängniß die rechte Häfte feines 
Peloton sebenfalls Feuer geben, und befreit ſich dadurch von den ihn an⸗ 
greifenden Volkshaufen „Da feine Mannhaft in Unordnung gekommen 
war, verlor auch ihr Feuer alle Regelmaßigkeit und erhielt feine Rich⸗ 
tung nach dem Petersthore, wo allerdings mancher Unſchuldige geſtan⸗ 
ben oder im Fortgehen begriffen gemwefen feyn mag. Das ift die zur 
fällige Entſtehung jened Flankenfeuers, welches mehreren Unfchnldigen 
dad Leben gefoftet, und fo große Erbitterung vwerurfacht hat.” 

Dir fünnen im Angefichte der Erflärung der 42 Gommunalgardis 
ften dem Eorrefpondenten der „U. A. Ztg.“ unmöglih Glauben fchen- 
ken. Allein wären die Thatſachen wirklich ſo, wie er ſie angibt, ließe 
ſich dann das Verfahren der Behörden rechtfertigen? Augenſcheinlich 
nein, Sie hätten dennoch ſchwer gefehlt, indem fie 1) ſtatt der Com⸗ 
munalgarde die Schügen requirirten, 2) das fiebente Peloton hätte ges 
fehlt, indem es auf einen Volkshaufen ſchoß, der doch wenigſtens 10 bie 
40 Schritte von ihm entfernt ftand, 3) das achte Peloton hätte gefehlt, 
indem es auf den falfchen Schluß hin, es müffe am Hotel ein erniter 


. Kampf begonnen haben, feinerfeits feuern ließ, und zwar im folder 
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Weiſe, daß viele unſchuldige im —— begriffene Perſonen verwun⸗ 
det und getödtet wurden. 

Der Correſpondent ber „Augsb. Allg.“ begnügt ſich aber nicht da⸗ 
mit, den bewährteften Thatſachen zu widerſprechen, die augenſcheinlich⸗ 
ſten Fehler ver Behörden zu beſchönigen: er deutet noch in den Schluß⸗ 
voorten ſeines Artikels unerhörten Frevel an, welcher feinerAnficht nach 
nur durch „das entſchloſſene Benehmen des Militär⸗Commandeurs“ ver⸗ 
hindert worden ſey. Woher weiß denn dieſer Gorrefpondent, daß ein 
folcher Frevel beabfidhtigt worden fey? Wahrfcheinlich hat es ihm ders 
felbe Politifer vertraut, welcher im Jahre 1819 die demagogifchen Um⸗ 
triebe gewittert hat. Freilid waren 10 Jahre erforderlich, um acten: 
mäßig herzuftellen „ daß biefe Umtriebe leere Phantagmagorien waren, 
und fo werden vielleicht wiederum 10 Jahre vergehen bis durch die 
Unterſuchungs⸗Commiſſion hergeftellt feyn wird, daß die Behauptungen 
des +Gorrefpondenten foldhe waren. Allein mittlerweile faßt man Bes 
fchlüffe, trifft man Anordnungen, ald wäre bie Lüge Wahrheit, die Ans 
ſchuldigung conftatirte Thatfache. Diefed find die Folgen unferes ger 
heimen Verfahrens. So lange das Strafverfahren nicht öffentlich ift, 
erhalten wir nie ober doc; nie zur rechten Zeit Wahrheit, und jede Uns 
erſuchung wirb zu politiichen Zwecken ausgebeutet. 


Den 6. September | 


Bon Meittelrhein den 2. September. (Correfp.) Der Ab⸗ 
geordnete Blankenhorn ift unlängft in einem gewiffen Blatte hart bar» 
über angelaffen worden, daß er bei einer paffenden Gelegenheit in ei- 
nem Zoafte auf das Bürgerthum diejenigen Beamten, welche ftatt ihre 
Geſchaͤfte zu beforgen, die Zeit mit Verfuchen zur Beeinträchtigung ber 
verfaffungsmäßigen Rechte der Bürger hinbringen, nach Verdienſt ge- 
würdigt hat. Der wadere Deputirte hat aber Taufenden feiner Mit- 
bürger aus ber Gerle gefprochen, er hat bie — und die 
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Beranlaffung lag ihm um fo näher, da er Zeuge war von den Bemi- 
hungen, feinen Nachbarn und Freund, den redlichen Binz aus ber 
Kammer zu drängen. Weder Gerd, nod; Mühe, nody Dinte war ge: 
fpart worden, um einen dem Schreiberſtande angehoͤrigen Mann ſtatt 
des vernünftigen, characterfeſten Landmanns zum Bolfevertreter zw 
machen, Ehre den Wahlmännern von Breifach,, Achern und vom Land⸗ 
amte Durlach; fle haben fich durch feine Vorſpiegelungen bethören laſ⸗ 
fen, fle haben Männer aus ihrer Mitte, Bürger gewählt und bes 
wiefen, daß ſſe von dem Wahlrechte den rechtlichen Gebraud zu 
machen verfichen. Die zweite Kammer foll die! Stinime des Volks 
fund geben; dies gefchieht aber nur, wenn Männer aus den’ BVolte, 
nicht, wenn eine Mehrheit won Beamten gewählt wird. Ein beſon⸗ 
deres Verdienſt haben fich die Bürger des Landamts Durlad) erworben; 
‚indem fie der Stadt’Durtlac) die Lehre’ gaben, daß Landleute oftebeſ⸗ 
fer verfichen, was die Verfaſſung bezweckt als manche durch Auer 
fichten auf) Ortövortheile verblendete Staͤdter. Lächerlich find die in 
objchren Blättern den Wählern gegebenen Winke, als ob die bürger⸗ 
lichen: Abgeordneten‘, welche wicht nach "dein Commando der Beamten 
ſtimmen, nad) dem Commando von Führern der Oppoſition ſtimmten 
Damit fol Mißtrauen gefäer und Zwietracht geſtiftet werden ;"aber das 
Kunſtſtück ift fchon am vorigen Landtag fo ſtark abgenugt worden, daß 
ed nicht mehr dienen Fann. Der Neid über das Vertrauen und die 
„Liebe, deren ih von Itz ſte in bei dem Bürgern erfreut, ſrißt einer 
gewiffen Partei an ber Leber. Männer wie Blankenhorn ‚und, ‚seine, 
Freunde durchſchauen feicht die ſchlechte abſicht derjenigen, die ihnen 
gegen das „Commando von Itzſtein Warnungen, ‚zugehen laffen, ‚Recht 
und Wahrheit, — das ſind die Commandanten, denen. Itzſtein wie 
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*Aus Baiern, 2,’ Sept, — Die — Ereigniſſe ha⸗ 
en auch hier überall einen tiefen, nachhaltigen Eindruck hervorgernfen 
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Die Art, wie man von denfelben urtheilt, laͤßt einen tiefen Blick in bie 
Stimmung ded Voks werfen, und es iſt gewiß bezeichnend, daß man 
ihrer au öffentlichen Orten mit einer-gewiffen Befriedigung erwähnen 
bört, weil man glaubt, daß ſolche Vorfälle am meiften dazu beitragen 
würden, eine erwünfchte Reaction herbei zu führen, 


* Konigeberg , den 28. Auguſt. Die Stimmung der Gemüther 
in biefiger Stadt und Umgegend wird immer bedenklicher. Zu dem po— 
litiſchen und religiöfen, alenthalben -verbreiteten Zündfloffe tritt die 
Noth des Kandes, die vorjährige und die diesjährige Mißerndte hinzu, 
Die Zufommenkünfte im Böttchershöfchen find verboten, die Geſell— 
fchaft der proteftantifchen Freunde ift aufgelöst worden. Auf der Preife 
laftet der Drud der Genfur, Alle Sicherheitsventile find verftopft. Wir 
fehen einer trüben, verhängnißvollen Zufunft entgegen. Der Landmann 
verfauft häufig Hab und Gut, bringt das Gelöste durch und fucht 
fein Heil in der Auswonderung, ohne die Mittel zu befigen, aus⸗ 
wandern zu fünnen. An den geiftigen, der Regierung mißliebigen Be: 
ftrebungen, nimmt nicht nur der Bürger», fondern aud der Gelehrtens 
und Staatsdienerftand lebhaften Antheil, Daß unter diefen Umfänden 
der nächte Winter uns mit großen Srrahren bedroht, ift hier allge- 
nein verbreitete au | 


ET LFI EL N Den s. September. 


* Mannheim, den Te. „September. Die. Verhandlung des Pros 
zeſſes, betreffend die Beſchlagnahme der Druckſchrift: Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen einem ehemaligen und einem jetzigen Diplomaten, herausgegeben 
von Guſtav v. Struve, iſt von großherz. Hofgerichte des Unterrhein⸗ 
kreiſes auf Donnerſtag den 9. Oktober, Vormittags 9 Uhr, anberaumt 
worden, Die erſte Frage, auf welche es bei dieſer Verhandlung ans 
fömmt, wird ſeyn: ob.biefelbe öffentlich ſtatt zu finden habe, ober nicht ? 
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Der Schuß ber Deffentlichkeit ift dem Angeflagten durch das Preßges 
feß vom 28. Dezember 1831 zugefagt, Er hat alſo ein Recht, den 
felben anzufprechen, Eine, ohne Zuftimmung der Stände erlaffene, 
Verordnung kann' ihm diefes echt nicht entziehen. Wie der Angellagte 
auf der einen, fo hat das Publicum auf der andern Seite ein Recht 
auf. die Deffentlichkeit der Verhandlung. Wir hoffen, das Publikum 
werde dieſes Recht nicht minder eifrig geltend machen, ald der Anger 
klagte felbft, i 


Den 9. September. 


Schles wig-Holſtein, den 30, Auguſt. Der Sinn des Norbdeutfchen 
if zu ruhig, um fich zu unüberlegten Schritten hinreißen zu laſſen, zu 
phlegmatifch, um leicht zur Reidenfchaft zu entflammen. Aber die Ges 
müthsbewegungen bie ihn afficiren, find nachhaltig und wenn einmal, 
die That eine Nothwenbdigleit geworden iſt, wird fie nicht ein worüber, 
gehendes Auflodern feyn, Um in Schleswig-Holſtein, welches in feiner 
ganzen Geſchicht e feine Volksbewegungen fennt, eine Gataftrophe hers 
beiführen, wird mar biefed ruhige und treue Volk noch lange quälen 
müffen, aber es läßt fich auch mit der größten Beflimmtheit ausſpre— 
hen: wenn die Regierung fortwährend ben deutfchen Landen die Ges 
vechtigfeit verweigert, wenn fie mit jedem Sabre flatt den großen ma» 
teriellen und moralifchen Beſchwerungen abzuhelfen neue Prägravationen 
auf die Herzogthümer häuft, nicht einmal die Außern Zeichen der Selbft- 
fändigfeit mehr anerkennen will, wenn endlich Die däniſchen Blätter 
nicht ermüden, gewaltfame Maßregeln über die bdeutfchen Lande her: 
aufzurufen, fo wird ein biutiges Ende nicht auableiben fönnen. Unb 
ed wird ein ſolches nod) früher‘ eintretem fünnen, als bis durch das 
Ausfierben der regierenden Linle die Herzogthümer an das Augnſien⸗ 
burgifche, das Königreich an das Heffifche Haug übergehen. (W. 3.) 
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* Diannheim, im September. (Eingefandt.) Die „Allgemeine 
Zeitung‘ berichtet aus Münden vom 20, Auguft über die Leipziger 
Borgänge; und andere Blätter haben diefem Artikel, ald beachten® 
werth, ihre Spalten eröffnet. Unterfuchen wir dieß Beachten®- 
werthe! — Der Münchener bezeichnet die Vorgänge als: jeden Freund 
des politifchen Fortichritts und der öffentlichen Moral mit großer Be- 
trübniß erfüllende. Er würde eine Wahrheit ausgefprochen haben, 
ftellte die weitere Philippica feine, mit dem KFortfchritt gefchloffene, 
Freundfchaft nicht als eine danalfche heraus. Nachdem er die species 
Tacti, bie wie befannt vor dem Richter ſchwebt, als eine bereits unum- 
ſtößlich ermittelte beleuchtet, nennt er furzweg die Deutfchkatholifen 
Urheber des Tumulets, verdächtigt deutfche Loyalität, Gehorfam und 
Ergebenheit und beweint mit einer Krofodilzähre die, ſchuldig oder une 
fchuldig, Niedergefchoffenen aus des Herzens tiefftem Grunde, 


Wäre der Thatbeftind gerichtlich hergeftellt, der Grund angegeben 
warum bie bewaffnete Macht ſchon mit geladenem Gewehre auf 
dem Wahlplag aufmarfchirte, alfo das imponirende Laden vor den Au⸗ 
gen des Volkes unterlaſſen wurde, die Frage gelöft, auf welchen Be: 
fehl hin mit Kugeln gefchoffen wurde, warum, flatt bes nicht mis 
der imponirenden Kommandowortes Tan! — Feuer! und ber regle 
mentairen hier Zeit und Beflnnung gönnenden Paufe, ein Horn-Signal 
‚erbröhnte ; wäre der nicht wegzuläugnende Umſtand aufgellärt, daß bie 

meiften Todten von rückwärts niedergeſchoſſen waren, kurz laͤgen Grund, 
| Urfache und Wirkung der Eataftrophe klar der Welt vor Augen, dann 
wäre ed an der Zeit über der traurigen Nothwenbigfeit zum Befehle 
der Füfilade nur der Gefallenen zu gebenfen und Schuldigen oder Un- 
fhuldigen eine Thräne redlich zu weinen. 

Die voreilig geweinte Münchener Thräne ift fchwer vom forrofive: 
fien Salze, und mühfam hervorgequetfcht aus einer Wimper, bie den 
politifchen Fortfchritt und die öffentliche Moral nur fälſchlich blinzelt 
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Den: fehlefifchen Kaplan ſchiebt er vor, der Münchener, die Unantaft- 
barkeit der Krone, des Rechts und der gefeglichen Ordnung. 

Mann ded Mündyner Fortfchritts! wohnt Geſetz und Recht und 
Königthum in den Kugeln, bie die Söhne in die Bruft der, Bäter fen» 
den? Iſt die bintige, zerriffene Bruft der Boden, auf dem die Eiche der 
Treue, die Palme der Liebe, der Hingebung, des Volkerſriedens wurs 
- zeln und fprofien? Hat ein aus dem Schaum der Tagsbegebenheiten 
‚aufgeworfener Bolkötribun, gleich wie Du es thuft, den gefährlichften 
der Leuen, den Religionshaß, geweckt, und auf Wehrlofe zu ſchießen 
aufgeforbert ? Gleich den Grachen haben viele deutfche Männer erfannt, 
das, was Noth thut, was die Zeit und das Jahrhundert gebieteriſch 
heifchen. Sie haben ed ansgefprochen und find untergegangen,, wie bie 
‚Brachen, Man hat auf dieſe Weife das unaufhaltſam rollende Rad der 
Zeit zu hemmen verſucht. — 

Ob es gelingt? Mann des — Fortſchritts, frage die Ge⸗ 
ſchichte, ſie wird darauf antworten. Wenn nicht das große Raͤthſel 
loͤſen doch jedenfalls beweifen, daß dem Schießen auf das Volk das 
Aeußerſte vorausgegangen feyn muß, und der Ausdruck loyaler Gefins 
nung, der Ausſpruch der Treue, der Ergebenheit, der Anhänglichkeit, 
der Genugthuung ſich durch anderes befundet, ald durch bezahlte Hur— 
rah's, oder fommanbirten. Zapfenftreid, 
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Zrinflied. 


- Was wollt ihr die Zeiten verwünſchen, verflagen ? 
Die Zeiten find ſchlecht nicht, die Menfchen find ſchlecht; 
Wir wollen dem Jammer der Thoren entfagen, 

Die Meisheit, fie weilet wo fröhlich man zer, 
Drum laft und die Albernheit ernſtlich verbannen, 
Es ziemt ein vernünftiges Wort fih beim Wein: 
Iſt Ware und Münze dad Gold den Tprannen, 
Sol Warfe und Münze das Eifen ung fepn. 


Das Wohl und der Frieden der Welt liegt im @ifen, 
Ihr Web’ und ihr Hader — fie liegen im Gold; | 
Denn will ung ein Schurke ein Aurecht entreißen, 

So dinget er Hände mit gleißendem Sold. 

Wenn aber die Buben den Frevel begannen, 

Da (dlägt mit dem Schwerte ber Heldenmann drein; 
Iſt Waffe ıc. 


Der blinfende Schag wird ihm ewig sum Schilde, 
Umd rettet vom Galgen den ſchuftigſten Schelm, 
Wenn bilflos auf dlutigem Schlachtengefilde, . 

Der Ehrliche endet im ehernen Helm, 

Doch — konnte er Götter und Helden entmannen, 
Nie blend’ ung, ihr Brüder, der teuflifche Sein; 
Iſt Waffe ic. 


Klebt heut noch die Herrſchaft am Schimmer der Kronen, 
Und heiſcht noch Gehorſam man blauker Juwel, — 

DO laſſet im Yurpur Gewaltige thronen, 

Und ſeht nach Brillanten nicht neibdiſch und ſcheel; 

Was Koͤn'ge und Kaiſer (weiß Gott wie) gewonnen, 

Es bat nichts mit unferem Erbe gemein; 

Iſt Waffe ie. 
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Er bat noch bie heute die Kraft nicht verloren, 
Noch funkelt und fchneider der koſtbare Stahl, 

Und haben wir wieder zum Lieb’ ihm erforen, 

Den Segen gibt Bott zu der göttlichen Wabl, 

Er bringt ung die Freiheit; ihr fraget: von wannen? 
D klügelt und forget nicht Angftlich und klein; 

Iſt aa ic. | 


So laffet die Beier, die ſchäumenden, kreiſen; 

Und Licht mit dem Muthe, der bang ſich verkroch! 

Der Gang und der Klang nun — wen foll er denn preißen? 
Das Eifen! — dem Eifen ein donnerndes Hoc! 

Mögt Söldner, die Bogen nur ängftlic ihr fpannen, 

Froh fegen der Freiheit dad Leben wir ein; 


Iſt Waffe und Münze das Gold den Tpraunen, i \ 
Sol Waffe und Münze das Eifen une fepn. 
Mannheim. Sarl Hein, Shuauffer. 
nd 
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Vorbericht des Herausgebers. 


Kaum find zwei Monate verfloffen, feit die Actenftüde ber Genfur 
des Großherzoglichen Regierungsraths von Uria bie Preſſe verlaffen 
haben und bereits ift ein zweiter Band von 21 Bogen voll geworden, 
welcher die Actenſtücke der Mannheimer Genfur und Polizei enthält. 
Wenn während der erften zwei Monate meiner Redaction ber Kampf 
mit dem Genfor ſchwer war, ſo war der Kampf, welchen ich im Laufe 
der beiden folgenden Monate zu beftehen hatte, ohne allen Vergleich 
fchwerer. Anfangs hatte ich ed nur mit dem Genfor zu thun und 
fand, wenn auch felten doch bisweilen einigen Schutz bei den Ober— 
behörden. Später nahm jedoch der Kampf einen weit verwiceltern 
Character an. Es fihien, als follte ich durch unendliche Prozefle, 
durch Verfolgungen aller nur erdenklichen Art mit aller Gewalt von 
meiner Stelle verdrängt werden. Bereitd unterm 16. Auguſt hatte 
die Großherzogliche Regierung des Unterrheinfreifes von dem Hofpitals 
vorftande, in deffen Verlag das Mannheimer Journal erfcheint, vers 
langt, entweder darauf hinzuwirfen, dem Mannheimer Journale eine 
veränderte Nichtung zu geben, oder aber mich „durch einen ans 
dern geeigneten Factor oder Redacteur“ zu erfeßen. Der 
betreffende Beſchluß Tautet wörtlich, wie folgt: 


OR 
Regierung des Untercheinfreifes. 
Mannheim, den 16. Augufl 1845. 


An den Borftand des Fatholifchen Bürgerhofpitals dahier. 


No. 21,447, Die in dem Mannheimer Journal in neuerer Zeit 
erfcheinenden Artikel über die Fatholifche Religion enthalten mitunter 
Erörterungen und Darftelungen, welche diefe Religion nicht allein in 
ihren Gebräuchen, fondern auch in ihrem Weſen angreifen. 

Solche Angriffe der Fatholifcyen Religion widerftreiten offenbar 
der Intention der Stifter des Larholifchen Vürgerhofpitals, denen die 
Berforgung armer Kathol:fen. und zugleich deren Gottesdienſt uud 
Geelforge fo warn am Herzen lag. Die von dem Mannheimer Son 
nal angenommene, die fatholifche Religion -verlegende, Eprace muß 
jedem Katholiken und. ſelbſt dem unparteiifchen. tofaranten Bekenner 
einer andern Eonfeffion mindeſtens ungeeiguet erfcheinen, der da weiß, 
daß dieſes Blatt von einem rein Eatholifchen Inſtitut verlegt wird. - 

- Mbgefehen hiervon Fönnte möglicher Weiſe diefe Richtung des 
Mannheimer Journals ſogar die Stiftung ſelbſt gefährden, wenn man 
den $. 3 der Rothenhaus'fchen Stiftung genau ind Auge faßt. 

Die Kreisregierung ficht fich daher veranlaßt, den Vorſtand bes 
Katholifhen Bürgerhofpitals hierauf aufmerkfam zu machen, und er⸗ 
wartet von deſſen Einficht, daß er unverzüglich darauf hinwirken 
wird, daß ſich die Richtung. des Mannheimer Journals in Diefen Bes 
siehungen ändert, und daß, wenn der ge,enipärtige Redacteur ded 
Journals jene Richtung nicht aufgeben wollte, derſelbe durch einen 
Andern geeigneten Factor oder Redacteur erfeßt werde, 

— f. | 
vie, Ahles. 





— 0 — 


Als der Vorſtand die ſem Verlangen keine Folge gab, ſo wurden dem 
Mannheimer Journale die obrigkeitlichen Bekanntmachungen entzogen 
und das Mannheimer Morgenblatt zum Organe der Regierung für die 
Stadt Mannheim und den Unterrheinkreis erhoben. 

Da auch diefe Maaßregel den erwünfchten Erfolg nicht hatte, fo 
wurde ich fchlimmer, als ein unter polizeilicher Aufſicht fehender 
Berbrecher behandelt. Alles wurbe verboten, wobei ich mich bethetligte. 
Die polizeilichen Unterfuchungen, welche gegen mich. eingeleitet wurden, 
nahmen fein Ende, die gegen mich verhängten Geldftrafen wuchfen zu 
beträchtlichen Summen an. Meine Bertheibigung gegen bie unausge⸗ 
fegten- Angriffe der Polizei nahm nicht weniger von meiner Zeit in 
Anſpruch, ald die Redaction meines Journals. Wan fcheute fidy nicht, 
felbt wegen eines Holzfrevels eine Unterſuchung gegen: mich einzus 

leiten. ‚Bei den Oberbehörden: fand ich auch nicht den geringften 
Schutz mehr, man gab mir ſogar meine Eingaben ohne Berfügung 
zurüc unter. dem Vorwande, ich hätte diefelben zuvörderſt von unges 
eigneten Ausfällen zu reinigen. Die. Cenſur wurde non Tag zu Tag 
ſchaärfer, fie ſtrich nicht blos, ſondern fie denuncirte auch der Polizei, 
was ihr nicht gefiel und jede Denunciation der Ceuſur war mit einem 
Bun ober einer Geldfirafe gleichbedeutend... u 

Sch hütte-unter der Wurht der auf ſolche Weiſe mir — 
ten Arbeitsfaft und unter bem Schmerze erliegen miüflen, welchen mir 
bie immer wiederkehrenden eben fo gehäffigen als Fleinfichen Verfol⸗ 
gungen bereiteten, hätte mich nicht das feſte Vertrauen auf die uns 
überwindliche Kraft. der Wahrheit und bed Rechts und die innige 
Theilnahme aufrecht erhalten, welche mir hier in Mannheim von beu 
angefeheuften und hochherzigften Männern gezollt wurde, 

Es wurde allgemein auerfannt, der Kampf, welchen ich mit der 
biefigen Cenſur und Polizei führe, fey ein Kampf der Verfaſſungs⸗ 
treue und ded Rechts gegen Berfafjungsverlegung und Unrecht. Die 


—— 


Zahl der Männer, welche daher, nach und nach an dieſem Kampfe 
Antheil nahmen, wurde immer größer und im Augenblicke, da ich 
dieſes ſchreibe, hat ſich der von mir begonnene Kampf in dem Maaße 
erweitert, daß mehr oder weniger die ganze Bürgerfchaft Mannheims 
in denfelben verflochten ift, und daß man demfelben auch von entfern« 
tern Punkten des deutfchen Vaterlandes mit Epannung folgt. 

Nicht leichtjinnig hatte ich diefen Kampf begonnen, ich hatte mid; 
über die mit demfelben verbundenen Schwierigkeiten nicht getäufcht, 
ich hatte denfelben als einen Kampf auf Leben und Tod erfannt und 
war bereit, denfelben durchzuführen, werde daraus, was da wolle. 

Das Gefühl des Unrechtd, welches die hiefigen Behörden an mir 
verübten, hat meinen Much nicht gebeugt, meine Thatkraft wicht ger 
lahmt, ed hat vielmehr alle meine Kräfte dermaßen in Beſitz genom—⸗ 
men, daß jede Fafer und jeder Nerv .meined Körpers von Unwillen 
jprüht, jeder Gedanfe und jegliche Beſtrebung meines Geiſtes nur 
nach dem einen Ziele hin gerichtet ift: den Kampf für Recht und Freis 
heit fortzufegen, bid zum legten Hauche meined Lebens und nicht zu 
ruhen und nicht zu raften, bid dad Recht gefiegt über dad Unrecht, 
die Freiheit über die Unfreiheit. 

Ein Zeugniß hiefür möge auch biefer Band ablegen, es ift das 
Merk einer zweimonatlichen ununterbrochenen Anftrengung. 

Während im erften Bande meiner Actenftücde mir nur Herr von 
Uria fe ndlich gegenüber ftand, erfcheinen in diefem Bande Stadtdirector 
Riegel und Regierungsdirector Schaaff gleichfalld als meine Gegner, 
welchen fich im untergeorbneter Weife Polizei: . Müller und 
Polizei-Gommiffär Hoffmann anfchloffen. | 

Den größern Theil der Zeit cenfirte auch im Laufe der beiden 
legten Monate Herr von Uria, einige Wochen lang an feiner Stelle 
PolizeisAffefor Müller, Obgleich der Letztere ſich dazu bergab, die 
ärmlichften polizeilichen Unterfuchungen gegen mich einzuleiten, fo 


a 
muß ich ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren Taffen, daß er im Vers 
hältniß zu Herrn von Uria doch noch mild cenfirte. 
Er merzte doch größtentheild nur einzelne Stellen aus, während 
Herr von Uria fat durchgängig bie ihm mißliebigen Artikel von Ans 
fang bis zum Ende durchitrich. 

Es wird diefed aus dem zweiten Theile bes vorliegenden Werkes 
erfichtlih, indem am den Tagen, an welchen Herr von Uria cenfirte, 
alle Blätter faſt durchgängig roth erfcheinen, während die von Herrn 
Affeffor Müller cenfirten Blätter die beiden Farben ſchwarz und roth 
nebeneinander aufzumeifen haben. 


Herr Affeffor Müller cenfirte die Nummern 254 bis 279 vom 17, 
September bis 12. October, 294, 295 vom 27. und 238. October und 
304 vom 6. November. Die übrigen cenfirte Herr von Urias Sa- 
rachaga. Zu | 

Sehr wohl fühle ich, daß der Kampf mit der Willkür erſt be— 
gonnen hat und daher von feinem Ende noch fern ift. 


Nichts deſto weniger wiederhole ich, was ich fchon früher aus; 
fprady: der endliche Sieg des Rechtes kann nicht ausbleiben, allein 
dad Maaß des Unrcchtes muß überlaufen, bevor es beffer werden 
fann. Seder Einzelne, welcher daher mitwirkt, dag Man des Uns 
vechtd zum Ueberlaufen zu bringen, hat, was an ihm ift, gethan, eine 
beffere Zeit über Deutfchland herbeizuführen, und wenn er felbft and, 
dabei zu Grunde ginge, dad Bewußtfeyn, feine Vürgerpflicht erfüllt 
zu haben, müßte ihn tröften. 

Daß übrigens das Berfahren der hiefigen Genfur und Polizei 
von der Bürgerfchaft Mannheims nicht ruhig hingenommen wurde, bes 
weißt deutlich der heute finttgehabte Vorfall, weldyen ich in feiner 
durchaus aushentifchen Darftellung hier mittheile, 
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Die Borfälle zu Mannheim am 19. November 1845. 


Seit längerer Zeit herrſcht hier in Mannheim, wie der unten er⸗ 
— ‚Bericht ber Gemeindebehoͤrde, der hoffentlich bald gedruckt wer— 
den wird, mäher ausführt, große Unzufriedenheit mit der Art und 
Weife, wie die. Genfur und die Polizei hierfelbfi gehandhabt werden. 
Bittere Klagen über. ben Genfor Herrn. von Uria Sarahaga hat» 
sen. fich ſchon auf dem letzten Landtage vernehmlic gemacht, aber 
vergeblich. In demfelben Maße, ald die Zeitereigniffe bedeutender und 
ernfter, wurben bie Genfurverhältniffe drückender und verlegender, 
Genfur und Polizei verfubren in einer Weiſe, daß man Gemiffengfrei- 
heit, Eigenthumsrecdt und perfönliche Freiheit verlegt und in hohem 
Grade gefährdet fahb; Die Mißſtimmuug über das wilfürliche Verfah— 
reu der Behörden wurde immer allgemeiner und theilte fich auch ſol— 
hen Bürgern mit, welche in der Negel an den öffentlichen Angelegens 
heiten feinen Antheil nehmen. Mit richtigem Tafte erfannten die Ein- 
wohner Mannheims, es handle fich bier nicht um einen unfruchtbaren 
Wortftreit, fondern um die Krane, ob DVerfaffung und Recht, ober 
Willkür und Geſetzloſigkeit bier in Mannheim herrſchen follten. 

Schon im Monat September trat daher eine Anzahl achtbarer 
Männer unfrer Stadt zufammen, um eine öffentliche Befprechung ber 
angedeuteten Verhältniſſe zu veranlaſſen. Diefelbe fcheiterte jedoch au 
dem Einfchreiten der Behörden, indem deren Abhaltung im „badiſchen 
Hofe“, wofelbft fie Statt finden follte, verhindert nnd der gegen das 
Verbot der Verfaommlung o geführte Recurs von dem aroßherzoglichen 
Staatsminiſterium verworfen wurde. — Und dieſes Verbot gründen 
die Behörden auf das Gefeß von 1833, wornach die Regierung befugt 
ſey, ftaatSgefäbrliche Bolfsverfammlungen — zu verhindern! 

Mittlerweile vermehrten fich die Uebergriffe in immer bedenflicherer 
Weiſe unter dem Schurke der Genfur und ber vorgelegten Verwaltungs— 
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Behörden, „Der Redacteur bed Monuheimen Ipupnalg, pie, die Manıız 
beimnee, Abepbaggtung, zyutpeg it, Don auhatzud gen Pyrhptmarfien Pers, 
folgt, dem Meonnbeimer SJonengl ‚shi wurden die obrigleitlihen du: 
konntmachungen, entzogen, während Das, Mannheimer, Morgenplatt zum, 
offiziellen . Organ der Regierung für die Stadt Monnbeim und ben 
ganzen Unterrheinfreis erforen wurde, was hier in Mannheim um fo 
unangenehmer. auffallen mußte, als die gehäſſige Schreibaxt, ſo wie die 
reactionaͤre und jeſuitiſche — * Blattes alle beſſeren Gemii⸗ 
tber anwidert. 
Ein Turnverein, welcher von einer Anzahl hieft ger: Bürger beab⸗ 
ſichtigt worden war, wurde von ben hiefigen Behörden aufgelöst, be— 
vor er noch entilanden war, während das Gefeg nur geflattet, fchon 
befiehende Bereine, welche fih Maatsgefährlich erweifen, zu 
verbieten. Die von dem Ober-Gerichte:Advofaten yon Struve ber 
abfichtigten Vorleſungen über die rechtlichen . Zuflände Deutſchlands 
wurden verboten und mit Gewalt verhindert, bevor fie nur begonnen 
hatten. Die vor einiger Zeit gegen vier hiefige Bürger wegen einiger 
bei einer Streiti.feit von ihnen gefprochenen begütigenden Worte vers 
fügte, und ungeachtet. ihrer ‚Refurd-Anzeige fofort vollſtreckte Verhaf— 
tung, haste, gleichfalls die Gemuther erbittert. * — 
Viele ähnliche Verletzungen der perföntichen, Freiheit und anderer 
wichtigen ſtaatsbürgerlichen Rechte ſind zur Kenntniß der Burger ge: 
kommen und in dem erwähnten Vertrage der Gemeindebehörden anges 
führt, Die Maaßregeln, welche von Seiten- der Genfur und, der Po- 
lizei gegen. die deutjdysFatholifche Bewegung im Allgemeinen uud deren 
‚Dertreter. Johannes Ronge und S.wiat verhängte wurden, 
mahnten die hiefigen Einwohner gleichfalls an die hohe Bedeutſamkeit 
der im Frage ftehenden Rechte. ‚Man überzeugte fih mehr und mehr, 
— inſofern dieſen Uebergriffen der Polizei nicht ein kräftiger Damm 
/sntgegengefeßt, würde, die koſtbarſten Beſtimmungen unſerer Verfaſ— 
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fungsurfunde und bie wichtigften ber unter dem Schutze ber Verfaf⸗ 
ſung ſtehenden Geſetze untergraben werden müßten. Man erkannte 
allgemein, daß eine Stadt nicht gedeihen koönne, in welcher das Recht 
nicht gelte, fondern die Willfür fchalte. Es trugen daher vier und 
achtzig hieſige Bürger in einer vom achtzehnten Dftober laufenden 
Jahres datirten Eingabe bei dem Gemeinderathe darauf an, den grö⸗ 
ßeren Bürgerausſchuß zu berufen, demſelben die angedeuteten Werhäft, 
niffe vorzutragen und ihm die Frage vorzulegen, ob diefelben als Ge— 
meindefache behandelt und auf deren Befeitigung vermittelft einer bei 
großherzoglichem Staatsminifterinm und eventuell bei der zweiten 
Kammer der Ständeverſammlung einzureichenden Eingabe hingewirkt 
werden ſolle? 

In Gemäßheit des F. 38 No, 5 der Gemeinde ⸗Ordnung mußte 
biefem Antrage von Seiten des Gemeinderaths und Fleinen Bürger- 
ausfchuffes Folge gegeben werden. Demgemäß wurde von dem Ger 
meinderathe ber große Bürgerausfhuß auf Mittwoch den 19; Novem— 
ber, Morgens 10 Uhr, in den Aufla-Saal eingeladen. 

Die betreffende Bekanntmachung Fam der Mannheimer Abendzeis 
tung zu, nachdem bie Zeit zum cenfiren ſchon vorüber war, (der Gen- 
jor cenſirt nemlich unbekümmert um die Erforderniffe der Zeitungs: 
Pirerams des Nachmittags miche) und wurde von derfelben ohne Ans 
fand aufgenommen, da fie von einer obrigfeitlichen Behörde ausging. 
Dem Mannheimer Journale, welches diefelbe zur Genfur einreichte, 
wurde fie zweimal hintereinander geftrihen und in das Rofal ber 
Mannheimer Adendzeitung — wurde, freilich nach deren Ausgabe, am 
folgenden Tage — Polizei» Commiffär Hoffmann unter Begleitung 
von Polizei-Mannfchaft abgefandt, um die Mannheimer Abendzeitung 
mit Vefchlag zu belegen, falls diefelbe die mehrerwähnte Befanntnas 
hung des Gemeinderath8 gar nochmals enthalten follte, 

Am Borabende der Verfammlung ging dem Gemeinderathe eine 
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Verfügung der großherzugfichen Kreisregierung durch das Stadtamt 
zu, durch weiche die Abhaltung der Verfammlung verboten wurde. 
Gumeinderath und Bürgerausfchuß faßten hierauf einftimmig den Bes 
fchluß, die Verſammlung nichts defto weniger abzuhalten, falls aber 
fie den Aula:Saal verfchloffen finden follten, denfelben öffnen zu Taffen 
und nur der Gewalt zu weichen. Auf Mittwoch, den 19, November 
Vormittags 8 Uhr wurde ber erfte Bürgermeifter Jolly auf das. 
Stadtamt vorgeladen und von dem Stabtdirector Geheimerath. Riegel 
mit den Strafen des $. 23 der Gemeinde» Ordnung bedroht, falls er 
dem ftadtamtlichen Verbote zuwider die Verſammlung abhalten würde. 

Herr Jolly erklärte jedoch mit großer Entſchiedenheit, feine 
Pflicht ald Borftand ded Gemeinderaths fey, den Befchlüffen des Col⸗ 
legiums Folge und Nachdruck zu geben. Nur in fo fern er diefe 
Pflicht verlegen follte, fee er fich fehmwerer Verantantwortlichkeit aus, 
Er werde fie aber nicht verlegen, vielmehr die Verſammlung abhalten, 
in fo fern er nicht durch die Gewalt daran verhindert würde. 

Mährend der würdige Bürgermeifter Jolly diefe Erflärung vor 
dem Stadtamte abgab, verfündete der Rathsdiener mit der Schelle, 
daß die Berfammlung um 10 Uhr Statt haben würde. 

Kurz vor. 10 Uhr theilte der erjte Bürgermeifter die um 8 Uhr 
anf dem Stadtamte flattgehabte Verhandlung dem verfammelten Ges 
meinderath und kleinen Bürgerausſchuß mit, worauf aufs Neue befchlofs- 
fen wurde, die Berfammlung abzuhalten und nur der Gewalt zu weichen. 

Sn feierlichem Zuge bewegte fich der. verfammelte Gemeinderath 
und engere Ausſchuß um 10 Uhr von dem NRathhaufe zum Aulaſaale. 
In der Nähe deffelben fanden dichtgedrängt zahlreiche Bürger, welche 
bei dem Herrannahen ihrer Behörde in ernfler Stille ihre Häupter 
entblößten, eine ſtumme Huldigung, dargebracht dem Bürgermuth tır 
Veriheidigung der Geſetze. 

An der Treppe auf dem Vorplage des Aula-Gebaͤudes wurde ber 
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Gemeinderath und Bürgeransfchuß durch ben Polizeicommiffär Hoffe 
mann aufgehalten, welcher in Begleitung won zwei Polizeidienern unb 
einem Gensdarmen fich daſelbſt aufgeftellt hatte, Derſelbe verlag eine 
Erflärung des Stabtamts, durch welche ihm aufgetragen wurde, bar 
Zufammentreten der Verfammlung mittelft Androhung der auf dei 
Widerfiand gegen obrigfeitlihe Anordnungen gefeßten Strafen zu vers 
hindern. Als Poligeicommiffär Hoffmann bei diefer Gelegenheit. die 
Worte ‚innerhalb der Schranken ihrer Zuftändigkeit gefaßten Be— 
ſchlüſſe“ ausſprach, wurden diefelben, da auf diefe Alles ankam, durch 
eine Stimme aus dem Volke laut. wiederholt. Häufig wurde allerdings 
Polizeicommiſſär Hoffmann in feiner Rebe durch Worte unterbrochen, 
welche aus der dicht gebrängten Menfchenmafle hervorgingen. Allein 
ſobald irgend ein Mitglied des Gemeinderaths oder BürgersAugfchuffes 
Ruhe gebot, erfolgte immer. fofort lautloſe Stille: Gemeinderath 
Streuber machte in kurzen Fräftigen Worten den Polizei-Commiffär 
Hoffmann darauf aufmerkfam, daß er einer öffentlichen Behörde in 
den Weg trete, welche fich innerhalb der Schranken ihrer verfaffungs- 
mäßigen Drganifation halte, Gemeinderath Dr. Hecker richtete, nach⸗ 
dem Polizei-Commiffär Hoffmann geendet, an denfelben die Frage, ob 
Er beabfichtige, mit_ Gewalt den Zufammentritt der VBerfammlung zu 
verhindern ? Diefer ‚erwieberte jeboch, daß ihm dazu ſchon die erfors 
derliche Mannfchaft augenscheinlich fehle, und daß er Feine andere 
Weifung habe, als dem Stabtdirector Meldung zu thun, falls feiner. 
Aufforderung, von der Abhaltung der Berfammlung abzuftehen, Feine 
Folge gegeben werben follte. | 

Gemeinderath Dr. Heer febte — * deutlich auseinan. 
der, daß wenn von Seiten der. Polizei nicht nur Feine Gewalt ges 
braucht, jondern auch erflärt werde, man fey ja nicht in der Lage, 
Gewalt zu brauchen, weder von der einen noch von der andern Seite 
Gewalt Statt finde. 
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Ein anderes Mitglied des großen Ansfchuffes benierfte, wie ed 
weder gefeßlich, noch fchicklich fey, an der Treppe Aufenthalt zu ver— 
anlaffen, die berufene Berfammlung habe in der Aula, ihrem Sitzungs⸗ 
Saale, die Anmuthungen der — entgegenzunehmen, dort 
ſey etwa zu parlamentiren. 

Auf die weitere Frage eines Mitglieds des Gemeinderaths: was 
nunmehr geſchehen ſolle, erklärte der Herr Bürgermeiſter: „da uns 
keine Gewalt entgegen ſteht, ſo gehen wir in den Saal.“ Hierauf 
wurde dem allgemeinen Rufe: „Vorwärts! Vorwärts!“ nachgegeben 
und in kurzer Zeit befand ſich der Gemeinderath, kleiner und großer 
Bürgerausfchuß im Aulaſaale. Der für das Publikum vorbehaltene Theil 
des Saaled, desgleichen die Gallerie füllte fich fchuell mit Menfchen: 

Man fah dort mehrere Frauen, welche nicht minder ald die Männer 
erkannten, daß es fich hier um eine wichtige vn. um die Aufrechts 
haltung des Gefeges handle. 

Sm Saale fand fich dann der Polijei· Commiſſar mit bi Bemer⸗ 
ken ein, ob man die frühern Mittheilungen wiederholt haben wolle, 
wovon jedoch die Verſammlung Umgang nahm. | 

Die Verhandlung begann nun mit Berlefung der Namen ſämmt⸗ 
licher Mitglieder des Gemeinderaths, Fleinen und großen Bürgerands 
ſchuſſes. Nach wenigen einleitenden Worten des erften Bürgermeiſters 
verlad Herr Dbergerichtd» Advocat Eller den Vortrag ded Gemeinde, 
raths, in welchem die Eingangs bemerften as ausführlich mit⸗ 
getheilt wurden, 

Während diefes gefchah, erfchien Stabtdirector Riegel in Beglei: 
tung des Gensbarmerie» Diviflonsceommandanten Rittmeiſters Wach 6. 
Der. erfiere bemühte. ſich vergebens, Die Verſammlung zu bewegen 
auseinander zu geben: 28 wurde ihm entgegen gehalten, Die Bers 
ſammlung finde. ſtatt kraft Geſetzes und werde daher ‚nur. der: Gewalt 
weichen; er verließ. daranf mit feinem Begleiter den Saal, nachdem 
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er zuvor die Drohung ausgeſprochen, die Anweſenden würden mit Ge— 
walt aus dem Saale vertrieben werden. 

Nachdem der großherzogliche Stadtdirector Riegel weggegangen, 
bemerkte der Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter Jolly, er erſuche die 
Verſammlung, falls man gegen ſie mit Gewalt vorſchreiten würde, ſich 
wie. bisher in Ruhe zu verhalten, er werde die Verſammelten ver⸗ 
treten. | I 

‚Herr Eller fuhr alfogleich in der Verlefung des von ihm begons 
nenen Vortrags fort. Nach einiger Zeit vernahm man Trommelfchlag: 
Kommandoruf, Waffengeflirre und Pferde: Getrappel, Herr Eller 
fuhr ruhig fort, mit vernehmlicher Stimme den Bericht der Gemeinde 
Behörde abzuleſen. Plöglich öffneten fi; die Thüren des Saales, der 
Regierungsdirector Schaaff ftürzte herein, trat gegen den Borlefens 
den an, gefolgt von dem Stadt-Commandanten Generalmajor von 
Gayling und dem Polizei- Afefor Müllers An der Thüre des 
Saales hatte ſich neben Polizei und Gensdarmen eine Abtheilung Ins 
fanterie, geführt von dem Negimentss Sommandenr und einem Haupte 
mann, aufgeftellt. Cavallerie⸗Piquets hatten mittlerweile die drei Zus 
gänge zu dem Aulas Gebäude befegt; auf dem Theaterplatze fanden 
größere Abtheilungen Reiterei und auf der andern Seite des Aulas 
Gebäudes hatte fich die Infanterie aufgeftellt.-. An der Spiße biefer 
bewaffneten Macht traten Die obenbezeichneten Staatöbeamten in ben 
Aula-Saal. 

RegierungssDirector Schaaff kürzte vorwärts und rief in fehr 
lautem, barſchem Zone dem Dr, Eller zu: „Hören Sie auf, augen= 
bliflich halten Sie ein!“ Sin Sturm lauten Unwillens brach in der 
Verfammlung uber diefes Benehmen los. Entrüftet riefen mehrere Bür— 
ger: „Heine Grobheit““ — ‚Achtung vor der Gemeinde-Behörde“ — 
„iſt dies das Benehmen rined Staatöbeamten, eines gebildeten Mans 
nes“ — „die Bürger haben chen jo aut Anfpruck auf Achtung vor 
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Seiten der Staatöbeamten, wie biefe Achtung von Seiten ber Bürger 
anfprechen’ u. ſ. w. 

Bürgermeiſter Jolly fragte ſofort, ob man gedenke gegen bie Ver: 
fammlung Gewalt zu gebrauchen, und als Regierungsbdirector Schaaff 
dieſe Frage mit Ja beantwortete, ſo erklärte Erſterer die Verſammlung 
für aufgelöst und forderte die Anweſenden auf, ſich in Ruhe zurück⸗ 
zuziehen. Diefes gefchah denn auch ohne Widerrede. Zuvor aber hatte 
Affeffor Müller die Aufruhracte (die als folche geltenden SS: des 
Gensd'armerie⸗Geſetzes) verlefen. 

Dhne daß von Seiten der aufgeregten Bürger auch nur ein Wort 
gefprochen worden wäre, welches auf Leidenfchaft und Gewaltthat hin- 
deutete, entfernten ſich ſämmtliche Anmefende, edoch nicht ohne durch 
ihre Haltung die tiefe Entrüſtung zu erkennen zw geben, welche SR 
über den ganzen Borfall empfunden. 

Um 11 Uhr 40 Minuten veifte fofort eine aus den Herren Bürs 


germeifter Jolly, Artaria, Dr. Heder, Dr. Eller md Kley 
beftehende Deputation nach Karlsruhe ab um wegen diefer unerhörten 
Verlegung der verfaffungdmäßigen Rechte der gefammten Bürgerfchaft 


bei der vorgefeßten Behörde Befchwerde zu führen. Welchen Erfolg 


diefer Schritt haben mag, fo viel ift gewiß, daß fein Beſchluß irgend 
einer Behörde im Stande ſeyn wird, die biefige Gemeinde-Behörde und 
Bürgerſchaft von ihren feiten Entfchluß abzuwenden, dad Gemeindegeſetz 
und die den Bürgern garantirten Nechte gegen Uebergriffe der Polizei⸗Be— 
amten aufrecht zu erhalten, und daß die Entfaltung einer aus zwei 
Regimentern befiehenden Militär- Macht eben fo wenig geeignet war, 
die Bürger Mannheims zu fchreden, als fie zu überzeugen, daß fie 
nicht das Necht hätten dem Rufe ihrer verfaffungsmäßigen Behsrden 
zu folgen, um in gefchäfts:ordnungsmäßiger Weife Verhältniſſe zu bes 
fprechen, welche für den Tor umd den Auffchwung der Stadt Mann— 
beim wen der tiefeingreifendſten Bedeutung ſind. 


BE | 


1... Ieber ruhige Beobachter dev Borgänge des heutigen Tages, wird 

nicht umhin können zu erklären, dag Benehmen der, Mannheimer ‚Bürs 
ger und ihrer Vertreter ſey cben fo verfaffungsmäßig, würdig und 
befonnen, als das gegnerifche verfafiungsmwidrig , unwürdig und unbe— 
ſonnen geweſen. 

Die beiden hierſelbſt —— — Blätter; das 
Mannheimer. Journal und die Mannheimer Abendzeitung nrachten einen 
Verſuch, Diejenigen . Thatfachen: dem Publikum mitzutheilen, welche ſich 
heute hier zugetragen haben. Allein die Cenſur, treu ihrem Grund, 
age, ‚feine Ihatfache, welche ihren Tendenzen widerfpricht, befaunt - 
werden zu laſſen, ftrich die Berichte. beider Blätter und drohte augs 
drücklich der Mannheimer. Abendzeitung mit: Confiscation, wenn. irgend 
Etwas von der. Sache auf. nommen würde, Es iſt daher, zu befürch⸗ 
ten, daß durch bie in unſerm Großherzegt ume erſcheineuden wohlbe⸗ 
kannten Lügenblätter auch die am heutigen Tage ſtattgefundenen Er: 
eigniſſe verdreht und verfälſcht zur — des m. — 
möchten gebracht werden. 22 Fer in 
Als Bürger der Stadt Mannheim, als ——— | 
— der Wahrheit haben wir Endesunterzeichneten und Daher ents 
ſchloſſen, woranftchenden. wahrbaftigen Bericht. durq die, Preſſe zu vers 
oͤffentlich rJꝛ. RE ORG NERLEE 

Mannheim, den „. on 1835. — 

Folgen die Unterfchriften vieler, Börsen. 
‚Für ſich und Namens der Unterzeichner 2, 4 2 40. 
| | HOHeinrich⸗Mathy, — X 
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Miniſterium des Innern. 


Karlsruhe, den 5. Auguft 1845. 


No. 8617. Die Befchwerde des Medacteurd des Mannheimer 
Sournald über Handhabung der Genfur betreffend. 


Der Regierung des Unterreinfreifed wird auf ihren Bericht vom 
1, d. M., No. 20,070 s. r. a. erwiedert, daß die von dem Nedacteur 
des Mannheimer Journals, Dbergerichtsadvocat v. Struve gegen bie 
dortfeitige Verfügung vom 22. Zuli d. J. No. 19,132 erhobene Be: 
jchwerde aus ben in obigem Berichte angegebenen Gründen, welche dem 
Befchwerdeführer mitzutbeilen find, als unbegründet unter Verfällung 
deffelben in die Koften verworfen werde, 


Der Minifterial-Director: 


(gez.) Nettig. 


u 


No. 21,347. Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve dahier als 
Eröffnung. 

Eine Abfchrift des dieffeitigen Berichts vom 1. d. M., Ro.20070 
wird nachgefendet werben, *) fobald das bermals dem Großherzoglis 
hen hohen Minifterium bes Innern vorliegende Goncept zurückge⸗ 
kommen ſeyn wird. 


Mannheim, den 15. Auguſt 1845. 


Regierung des Lnterreinfreifes. 
Schaaff. 


vdt. Schwab, 





*) Diefer Bericht iſt mir heute (10. Oktober) noch nicht sugegangen, fo daß 
ih zur Stunde noch nicht weiß, wovon es ſich hier handelt. Die betref: 
fenden Sporteln find aber fhon von mir verlangt, und mir desfalls be: 
reits mit der Erecution gedroht worden. G. v, Struve. 


Sporteln 15 kr. 
Stempel RR 


18 it. 


Negierung des Lnterrheinkreifes. 


Mannheim, den 26. Auguft 1845. 


No. 22,330. Erlaß Großherzoglichen Minifteriumsd des Innern 
vom 19, d. M. No. 9213. 
Das Verfahren bei GenfursBefchwerden betreffend. 


Beſchluß. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve, als Redacteur bed Mann— 
heimer Journals, wird eine Abſchrift dieſes Erlaſſes, ſtatt Eröffnung 
in der Anlage zugeſtellt. 


Schaaff. 


vdt. Schwab. 


IV 


Miniiterium des Innern. 


Karlsruhe, den 19. Auguft 1845. 


No. 9213. Das Verfahren bei Genfur:Befchwerden betreffend. 


Der Regierung ded Unterrheinfreifeds wird bezüglidy auf ihren 
Bericht vom 13. d. M., No. 21,153 zur Befchwerde ded Redacteurs 
des Mannheimer Journals, Dbergerichtsadvocaten v. Struve in obiz 
gem Betreff zu erfennen gegeben, daß dem ketzteren nicht zugemuthet 
werben fünne, wegen jedes einzelnen Cenſurſtrichs eine befondere Be: 
fchwerbe in einem befondern Schriftfaße zu erheben und daß fie fomit 
Genfur:Befchwerden aud dann zu erledigen habe, wenn in einer und 
derfelben Eingabe gegen Stride in verfchiedenen Blättern recurrirt 
wird. 

Läßt übrigens Necurrent auf diefe Weife viele Befchwerden zus 
fammenfommen, fo hat er ed fich felbft zuzufchreiben, wenn hiedurd) 
Verzögerung in der Erledigung feines Recurfes eintritt. i 

Hiernach ift Obergerichtd-Advocat v. Struve zu verbefcheiden. 


Der Minifterial-Director. 


(gez.) Rettig. 


Mannheim, den 24 Auguſt 1845. 


Der Negierungs » Dirextor. 


D. No. 101. Erlaß Größherzoglichen Minifteriums des Innern 
vom 19. Auguft 1845, No. 9221, | 


Die Befchwerde des Obgergerichts⸗ 
Advocaten v. Struve, ald Redacteurd 
des Mannheimer Journals, wegen 
Cenſur⸗Strichs. 


Beſſchluß. 


Dem Abvocaten v. Struve wird Abſchrift dieſes Erfenntniffes an 
Berkündigungsftatt zugeſtellt. 


Schaaff. 


VI 


Miniſterium des Innern. 


Karlsruhe, den 19. Auguſt 1845. 


Av. 9221. Die Beſchwerde bes Obergerichts⸗ 
Advocaten v. Struve, ald Redacteur 
ded Mannheimer Journals, wegen 
Genfurftriche. 


Dem Director der Regierung des Unterrheinfreifes wird bezüglich 
auf feinen Bericht vom 8. d. M., No. 294. unter Rüdfchluß der Bels - 
lagen zur weitern Eröffnung erwiebert, daß unter Aufhebung ber dort—⸗ 
feitigen Verfügung vom 1. d. M., No. 89 fo weit hiergegen ein Res 
curs hieher angezeigt und ausgeführt wurde, dem Artifel in der belletris 
ftifchen Beilage No. 25 ded Mannheimer Journald: „Schreiben bes 
Dr. Steiger an bie Frauen u. f. w.“ die Drucderlaubniß ertheilt 
werde. 


Wegen des übrigen Theils der vorgenannten Verfügung betret 
fend den Artifel in No. 202 des gedachten Journals datirt, Manns 
heim, den 25, Juli, ift zwar ein Recurs hierher angezeigt, aber nicht 


vu 


ausgeführt, und darauf fein Antrag geftellt, es kann daher diefer 
Theil auch nicht Gegenftand des diefjeitigen Erfenntniffes ſeyn. 

Mit den Koften des Oberrecurfes und mit der Hälfte der Koften 
der früheren Inftanzen ift Necurrent zu verfchonen. 


Der Minifterials Director. 


(gez) Rettig. 


Schmitt. 


vn 


Mannheim, ben 5. September 1345. 


Das 


Großherzogliche Stadtamt Mannheim, 


« 


Ro. 26,977. Zn Anzeigefachen gegen ben verantwortlichen Re— 
dacteur des Mannheimer Journals, Guſtav von Struve, wegen Ueber: 
tretung eined Drudverbots in No. 40 der beiletriftifchen Beilage. 


Aus der vorliegenden Unterfuchung ergibt fich: 


Der Großherzogliche Staatsanwalt erhob Klage gegen den ver— 
antwortlichen Redacteur des Mannheimer Journals, daß er die, in 
der Rede des Gemeinderaths Streuber, abgedruckt in der beiletriftis 
{chen Beilage No. 40 deffelben geftrichene Stelle: 


IX 
„bis zur Unfittlichkeit entſtellten“, 
dahin abgeändert, abdrudte: 


„bis zur Unfenntlichfeit entftellten Chriftuslehre‘,, 
ohne hiefür die Genehmigung der Genfur erhalten zu haben. 


Der Angeflagte kann diefe Thatfache nicht widerfprechen, er bes 
hauptet aber, daß er das Wort: „‚Unfittlichfeit” im Manufeript ges 
ftrichen und in jenes: „Unkenntlichkeit“ abgeändert habe *. Der 
Seper Wilhelm Krüger behauptet das nämliche, — allein auch nicht 
entfernt wurde diefe Behauptung durch Borlage bed Manufcripts wahrs 
fcheinlich gemacht, — was übrigens, hätte dieſes auch gefchehen Füns 
nen, — nicht von dem geringften Einfluffe auf die rechtliche Beurtheis 
fung der Sache hätte feyn können, denn einmal ift die ganze Stelle: 
bis zur Unfittlichfeit entftellten Chriſtuslehre geftrichen, — es Fonnte 
alfo die Einfchiebung eined andern Wortes den Redacteur von der 
Berantwortlichleit nicht befreien, und dann hat er eben fo wenig für 
das eingefchobene andere Wort, wie für bie geftrichene ganze Stelle 
eine Genfurbewilligung nachgefucht ober erhalten, er hat fomit bie 
Eenfur umgangen. 


. Nach Anficht des Art. 2 der höchften Iandesherrlichen Verordnung 
vom 28. Juli 1832, Seite 371 und des von Öroßherzoglichem Staats» 
anwalte geftellten Antrages, wird 


*) Diefes ift thatfächlich unrihtig. Im Gegentheile wurde behauptet und 
durch die Ausfage ded Setzers erwiefen, im Manufeript ſey „Unkenntlich⸗ 
keit” geftanden, und nur durch einen Drudfehler „Unſittlichkeit“ geſetzt 


worden. G. v. St. 
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X 
Erfannt: 

Der verantwortliche Rebacteur ded Mannheimer Journals fey 
wegen Umgehung der Genfur in der No. 40 der belletriftifchen Beis 
lage deffelben in eine Geldftrafe von 20 fl., fo wie in die Unterfus 
chungskoſten zu verfällen, 

2) Ausfertigung hievon erhält der verantwortliche Redacteur des 
Mannheimer Journals, Guſtav von Struve ftatt Eröffnung. 


Riegel. 


Großherzogliches Hochpreisliches Hofgericht ! 


Recursichrift in Anzeigefachen u. ſ. w. 


Durch Urtheil vom 5. September, mir zugeſtellt den 8., No. 
26,977 hat der Großherzogliche Stadtdirector Geheimerath Riegel hier⸗ 
ſelbſt auf den Antrag des Großherzoglichen Cenſors, Regierungsraths 
v. Uria hieſelbſt erkannt: 

„Der verantwortliche Redacteur des Mannheimer Journals ſey wer 
gen Umgehung der Genfur in der No, 40 der belletriftifchen Beilage 
deffelben in eine Geldftrafe von 20 fl., fo wie in bie Unterfuchungs« 
foften zu verfällen.“ 

Diefes Erkenntniß fechte ich vor Ablauf ber gefeglichen Recurs⸗ 
frift als in jeder Beziehung rechtds und verfaffungswibrig hierdurch 
an und befchwere mich gegen deſſen ganzen Inhalt, 

Nach Artikel 18 der deutſchen Bundesacte, $. 17 der badiſchen 
Berfaffungsurfunde und dem Preßgefege vom 28. Dezember 1831 bes 
fteht bei ung gefeßlich Preßfreiheit. Alle diefe Gefege, und namentlich uns 
fer Preßgefeg vom 28. Dezember 1831 find durch Feine in gültiger 
Weiſe erlaffene entgegenftehende Gefeßesbeftimmung aufgehoben worden, 
fie beftehen alfo nach wie vor in rechtlicher Gültigfeit. 


Xu 


Die Verordnung vom 28, Juli 1832 ift verfaffungswidrig (SS. 
64, 65 der badifchen Berfaffungsurfunde) erlaffen, ftößt ein Verfaf: 
fungsgefeg rechtöwidrig um, ift als verfaffungswidrig von der zweiten 
Kammer unferer Ständeverfammlung fetd angefochten worden, und bes 
ruht eben deßhalb auf Hochverrath. An diefem Verbrechen nimmt 
jeder Badener Theil, welcher die verf.ffurgswidrige Verordnung dem 
verfaſſungsmäßigen Gefeße vorzieht und jener im Gegenfaß m't dieſer 
Vollziehung fichert. 

Die Verordnung vom 28, Zuli.1832 beruft fih zwar auf einen 
Beihluß der Bundesverfammlung vom 5. Juli 1832, Allein diefer Be 
ſchluß ift: 

1) im Badifchen niemald verfündet worden, 

2) er it fein organifcher Beſchluß, welcher die verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Berhältniffe Deutſchlands oder die Verhältniffe deutfcher Staats: 
bürger im Allgemeinen betrifft und eben deßhalb hat es für Baden 
feine verbindliche Kraft. 

($. 2 der badifchen Verfaffungeurktunde) 

3) Er fleht im Widerfprucd mit dem Art. 1, 2, 3, 7, Abfag 4 
und Art. 18 d. *) der deutfchen Bundesacte, und ift daher null und 
nichtig nach den Bundesgefegen ſelbſt. 

Es ift daher Far, wie die Sonne, daß das Gefeh vom 28. Des 
sember 1831 noch immer bei ung rechtliche Kraft hat, und daß dem⸗ 
sufolge die Cenſur rechtswidrig if. Da biefe Rechtswidrigkeit die 
Umſtoßung eines Verfaffungsgefeges zu ihrem Gegenftanpe hat, fo bes 
gründet fie den Thatbeftand des Hochverrathe, An dieſem Verbrechen 
nehmen alle diejenigen Antheil, welche der verfaſſungswidrigen Verordnung 
im Widerſpruche mit dem verfaſſungsmäßigen Geſetze Geltung und 
Nachdruck zu verſchaffen ſuch en. 


*) Ferner mit Urt. 1, 2, 3, 4, 9, 10, 13 der Wiener Schlußaoete. 


* 
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Sch gebe es daher dem hohen Gerichtshof anheim, ob nicht 
wegen der actenmäßig vorliegenden Thatfachen fofort gegen die beiden 
genannten Staatöbeamten Geheime Rath und Stadtdirector Riegel 
und Regierungsrat von Uria eine Unterfuchung wegen Hochverraths 
einzuleiten fegn möchte. 

Was das gegen mich erlaffene Erfenntniß betrifft, fo werde ich 
wohl nach der vorhergehenden Ausführung mich darauf befchränfen 
fönnen zu bemerken, daß es zu Recht nicht beftehen könne. 

Wenn je eine Thatſache recht Far darthat, daß die Genfur eine 
Ausgeburt maßlofer Willkür fey und nichts anderes bezwede, als bie 
kräftigen Geifter nieberzubeugen und der Wahrheit den Ausdrud zu 
verbieten, fo ift ed dasjenige Erfenntniß, welches und hier vorliegt. 


Es handelt fich hier nemlich Tediglich um einen Drudfehler. Wegen 
diefes Drucfehlerd fol ich beftraft werden ! 


Es ift für alle diejenigen, welche mit der Genfur in Verbindung 
ftehen, eine befannte Thatfoche, daß fofort, nachdem der Sat eines 
Blattes vollendet, bevor noch deffen Eorrectur gelefen mit der. Bürfte 
ein Abdruck gemacht und dem Genfor gefchictt wird. Es kömmt daher 
täglich vor, daß, nachdem das Genfurblatt von dem Genfor zurücges 
fommen, ſich Drudfehler finden, welche verbeflert werden. So vers 
hielt es fih auch im vorliegenden Falle. Ein Druckfehler hatte fich 
in dem Genfurblatte eingefchlichen und hatte einen Genfurftrich verans 
laßt. So wie die Stelle im Manufcripte lautete und daher auch im 
Drude lauten follte, hatte fie durchaus nichts Anſtößiges. Ich eradhs 
tete daher die Berichtigung bed Drudfehlers für durchaus unbes 
denflich. ‚ 

Diefen wirklichen Thatbeſtand der Sache verfchrt der Großhers 
zogliche Geheimerath und Stabtdirector Riegel in einen actenwidrigen 
um auf folche Weife fein Erkenntniß zu befchönigen. 


AV 


Hierzu kömmt noch, daß Geheimerath Riegel befanntlich nicht Refpis 
cient in Unterfuchungsfachen ift, daß Das Erfeuntniß von dem Refpiciens 
ten (Affeffor Meyer) nicht unterzeichnet ift, woraus wiederum erhellt, 
daß Geheimerath und Stabdtdirector Riegel fich einen Eingriff im die 
beftehende Gefchäftövertheilung erlaubt hat, um feine verfaffungswibdri- 
gen Beilrebungen burchzufeßen. | 

Sch fchließe daher mit dem Antrag: 

Großherzogliches Hochpreisliches Hofgericht wolle das oben 
angeführte Erfenntniß aufheben und mich mit allen Koften 
verfchonen. 

Mannheim, den 9. September 1845. 


v. Struve. 


AV 


Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Junern! 


Vorſtellung und Bitte des Obgerichts⸗ 

advocaten von Struve, als Redac— 
teurs des Mannheimer Journals, 
betreffend die von ihm verlangten 
Sporteln und Geldſtrafen in Genfurs 
fachen, 


Sp eben gehen mir nicht weniger ald 23 Sportelzettel im Betrage 
von 58 fl. 31 Er. zu, welche ich unter Androhung der Erecution zu 
bezahlen aufgefordert: werde. 

Dem ‚hohen Minifterium iſt fo gut ald mir el daß unfere 
Preßangelegenheiten unter dem Preßgefeße vom 28. Dezember 1831 
ftehen, daß die Genfur verfaffungswidrig ift und daher alle Geldfiras 
fen und Sporteln, womit man einen Schriftfteller belegt, um denfels 
ben zu zwingen fich ber verfaflungswidrigen Genfur zu unterwerfen, 
nur als Mittel betrachtet werden Fönnen, ein verfaffungsmäßiges Ges 
ſetz auf verfaffungswidrige Weife umzuftoßen. 

Mich werden übrigend die gegen mich verhängten Maafregeln 
nicht ſchrecken. Sch werde die verfaffungswidrig, in Folge der chifa- 
nöfeften Prozeffe gegen mich verhängten Geldftrafen und angefeßten 
Sporteln nicht bezahlen, Vielmehr mache ich alle betheiligten Staats» 
diener für die Folgen verantwortlich, welche aus der gewaltfamen 
Erhebung verfaffungswidrig verhängter Strafen und angefeßter Spor⸗ 
teln entſtehen könnten. 


XVI 


Ich halte es übrigens für meine Pflicht, Großherzogliches Minis 
fterium des Innern, ald der Auffichtöbehörde über das gefammte that: 
fächlich beftehende Cenſurweſen von diefen Verhältniffen Kenntniß zu 
geben und fielle es hochdemfelben lediglich anheim, ob das gegen mid) 
eingeleitete Verfahren fortgefegt oder aufgehoben werden folle, 

Mannheim, den 10. September 1845. 


v. Struve 


XVII 


An Großherzoglichen Sporteleinnehmer Herrn Greber 


hierſelbſt. 


Mannheim, den W. September 1845. 


Eo eben gehen mir 23 Sportelzettel im Betrage von 58 fl. 31 fr. 
zu, welche idy in Genfurangelegenheiten zahlen fol. Es ift allen Bad- 
nern zur Genüge befannt, daß wir nach Art. 18 der beutfchen Buns 
desacte, F. 17 der badifchen Berfaffungsurfunde und dem badifchen 
Preßgefeße vom 28. Dezember 1531 gefeglich Preßfreiheit befigen und 
daß die Senfur verfaffungsmwidrig ift. Die verfaffungsmwidrige Umjtoßung 
eined Berfaffnn:srefeges begründet das Verbrechen des Hochverrathß. 
Diefes Verbrechens macht fich jeder einzelne Unterthan ſchuldig, wels 
cher dazu beiträgt, das verfaſſungsmäßig erlaffene Gefeg umzuftoßen. 

Eines der Mittel, deſſen man fich bedient, um das Preßgefes 
vom 25. Dezember 1831 umzuftoßen, bejtehbt in der Verhängung von 
Geldftrafen und Erhebung von Sporteln von denjenigen Schriftitellern, 
welche für die Sache der freien Preife fämpfen. Ich mache Sie daher 
darauf aufmerffam, daß Sie fich erniten Gefahren bloßitelen, wenn 
Sie ſich dazu hergeben, verfaffungsmwidri,e Strafgelder und Sporteln 
gegen mich einzutreiben, Sch erfläre Ihnen zu gleicher Zeit, daß ich 


die in Frage ftchenden Etrafgelder und Sportelm nicht bezahlen werde, 
iu 
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und gebe Shnen zu bedenken, daß ich einen Eingriff in meine Nechte 
gegen denjenigen Staatsdiener, der ihn anordnet, nit ruhig hinnehs 
men werde. Schließlich bemerfe ich übrigens, daß ich mid wegen 
diefer Angelegenheit an Sroßherzogliched Minifterium des Innern ge- 
wandt habe und gebe ed Ihnen anheim, ob Sie unter biefen Umftäns 
den ed für angemeffen erachten, gegen mich weiter einzufchreiten, oder 
aber diefe Sache, fürs erfte wenigftens auf fich beruhen zu laſſen. 
Mannheim, den 20. September 1845. 


v. Struve. 


AIX 


Regierung des Unterrheinkrteiſes. 


Mannheim, den 23. Sept. 1845. 


No. 24,674. Erlaß Großherzoglichen Minifteriumd ded Innern 
vom 9. d, M. No, 9908, Die Befchwerbe des Obergerichtd » Adoocaten 
v. Struve in Mannheim, ald Redacteur bed Mannheimer Journals, 
wegen verfchledener Striche der Genfur in No. 182 — 200 dieſes Blat- 
te8 betreffend. 


Beſchluß. 


Obergerichtsadvocat v. Struve dahier, als Redacteur des Mann 
heimer Journals, erhält in ber Anlage eine Abſchrift des obigen Er- 
laffes, als Eröffnung. 


Schaaff. 


vdi. Schwab. 


Eportein 15 fr. 
Stempel —5 
iS fr, 


AX 
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Miniſterium des Innern. 


Karlsruhe, den 9. Eept, 1846. 


No. 9908. Die Befchwerde des Obgergerichtes 
| Advocaten v. Struve, in Mannheim, 
als Redacteurs des Mannheimer Sours 
nals, wegen verfchiedener Striche 
der Genfur in No. 182 — 200 diefes 
Blattes betreffend. 


Der Regierung des Unterrheinfreifes wird auf ihren Bericht vom 
9, v. M., No. 0,835 unter Rüdanfchluß der damit vorgelegten Acs 
ten erwiedert, beziehungsweife zu ber Negierungsverfügung vom 1. 
v. M,, No. 19,976 bemerkt, und zwar zu; 


XX 
Ziffer 4. Der Strich der Stelle — „die Sympathien — bis — 
ebenfalls ausſprechen““ — wird beſtätigt, 
ebenſo: | a 


Ziffer 6. Der hier von dem Genfor gefchehene Strich; 
Ziffer 9. Der von demfelben hier vorgenommene Strich, 
und 
Ziffer 13. Ebenfo der hier bezeichnete Strich wird aufgehoben, 
mit Ausnahme der rothdurchftrichenen Stelle von 
„oder in der zumehmenden Entrüftung bis zu dem Wort 


Willkür; 


Ziffer 17. Der von der Kreisregierung hier verfügte Strich der 
fraglichen Note wird aufgehoben; 


Ziffer 18. Ebenfo wird der hier verfügte Strich, jedod mit Aus- 
nahme der darin vorfommenden Worte: 
„Die blutbefledte Regierung,‘ 
aufgehoben. 


Ziffer 23. Ebenfo wird aufgehoben, ber hier von ber Kreisre⸗ 
gierung beftätigte Strich des Genfors. 


Ziffer 25. Ebenfo wird aufgehoben, der hier von ber Kreisre⸗ 
gierung beftätigte Strich des Genfore. 


Ziffer 29. Der hier verfügte Strich wird beflätigt. gg. 
Ziffer 32. Ebenfo wird beftätigt der hier verfügte Strich. 


Ziffer 33. Der hier von der Kreisregierung beftätigte Strich 
wird aufgehoben. 
Ziffer 35. wird beflätigt, mas hier die Kreisregierung verfügt 
hat, 


XXII 
Ziffer 36. Der geſchehene Strich dieſes Artikels wird ebenfalls 


beſtätigt. 
Ziffer 37. Der hier geſchehene und von der Kreisregierung be⸗ 


ſtatigte Strich wird aufgehohen. 
Der Miniſterial⸗Director: 


(gez.) Rettig. 


Stemmler. 


XXI 


VBefanntmachung. 


Die Einrückung obrigfeitlicher Bes 
fanntmachungen in das zu Mann: 
heim erfcheinende Morgenblatt be— 
treffend. 


No. 22,30% und 5. Das Großherzoglihe Minifterium des {ns 
nern hat unterm 16. df6. Mts., No. 9120 anher eröffnet, daß Seine 
Königliche Hoheit der Großherzog nad allerhöchfter Entfchließung 
aus Großherzoglichem Staatöminifterium vom 14. df8. Mts., No. 
1489 allergnädigft zu verfügen geruht haben, daß jene öffentlichen 
Kundmachungen der Staatöftellen, welche außer den Anzeiges und 
gofalverfündigungs: Blättern ober den durch die Gefege befonders vor: 
gefchriebenen öffentlichen Blättern, noch durch eine Provinz-Zeitung 
befannt zu machen find, in dem Unterrheinfreis Fünftig und bie an- 


AXIV 


bermweiter allerhöcjfter Verfügung vom 1. Dfrober d. I. an, nur in 
das Mannheimer Morgenblatt eingerückt werden dürfen. 


Diefed wird zur Nacdhachtung hiermit befannt gemacht. 


Mannheim, den 26. Auguft 1845. 


Großherzogliche Negierung des Unterrheinfreifes, 


Schaaff. 


vdt. Echwab. 


— — ·— 
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Verordnungsblatt der Direction der Poſten und Eiſenbahnen 
No. 21 vom 10. September 1845. 


Die öffentliden Rundmachungen ber 


No. 10,870. 
j Staatsftellen betreffend. 


Mittelft Hohen Referipts Oroßherzoglihen Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten ift auber eröffuet worden, Daß jene öf— 
fentlichen Kundmachungen der Staatsſtellen, weldye außer den Ans 
zeige- und Tocalverfündigungsblättern, oder den durch die Gefeke bes 
fonders vorgefihricbenen, öffentlichen Blättern noch durch eine Pros 
vinz-zeitung befanne zu machen find, in dem Unterrheinfreis fünftig 
und bis zu anderweiter Beftimmung vom 1. October I J. an nur in 
das Mannheimer Möorgenblatt eingerückt werden dürfen. 

Sämmtliche Großherzogliche Poftanftalien und Eijenbahnämter 


werden unter Bezugnahme auf dieffeitige Generalverorbnung vom 8. 
IV 
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Dezember 1843, No. 11,979 tVerordnungsblatt No. 31) mit dem An— 

fügen zur Nachachtung hiervon in Keuntniß geſetzt, daß, ſomit feine 

Kundmachungen mehr in das Mannheimer Gournal einzurüden find. 
Karlöruhe, den 27. Auguft 1845. 


Direction der Großherzoglichen Poften und Eifenbahnen. 


von Mollenbec. 


vdt. Eckardt. 


AXVH 


Großherzogliches Hochpreisfiches Directorium des 
Unterrheinfreifes ! 


Recursbeſchwerdeſchrift u. ſ. w. 


In der Ro. 251 des Mannheimer Journals vom 14. I. M. hat 
ber Genfor die im Original *) beifolgende von mehreren der achtbars 
ften Einwohner der Stıdt Mannheim unterzeichnete Einladung zu 
einer Öffentlichen Befprechung geftrichen. 

Es liegt hierin ein vierfaches Unrecht: 

1) eine Verlegung unfers verfaffungsmäßigen Nechtes auf Preßs 
freiheit (Art. 18 der deutfchen Bundesacte, $. 17 der babifchen Bere 
faffungs-Urfunde, Preßgefeß vom 28. Dezember 1831), 

2) eine Verlegung unſers gefeglichen Rechts auf Affociation (Ges 
feß vom 15. November 1833, R.-Bl. No. XXXVIII), 

3) eine Verlegung unferd Rechtes auf Gewiffengfreiheit, da es 
fich um confeffionelle Beziehungen handelt, $. 18 der badifchen Vers 
faffungs-Urfunbe, 

4) eine maaßlofe Ueberfchreitung der Genfurgewalt (Art. 5 der 
Verordnung vom 18, Juli 1832, Reg⸗Bl. No. XXXXI ©. 371.) 


*) Diefe Stelle findet fih unter den Genfurftrichen S. 16 vom 20. September 
abgedruckt. 
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Ich trage daher darauf an: 
Großherzogliches Directorium wolle, und zwar wegen Dring: 
lichkeit der Sache, forfort den fraglichen Strich aufheben 
und mich mit allen Koften verfchonen, Sollte diefer Bitte Feine 
Folge gegeben werden, fo zeige ich fofort ben Recurs an 
Großherzogliched Minifterium des Innern an, ftelle die 
gleiche Bitte an biefe hohe Behörde und bitte diefe Schrift 
gleichfalls als Ober⸗Recurs⸗Schrift betrachten zu wollen. 

Maunheim, den 13. September 1845. 


v. Strupe. 
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Mannheim, den 15, Scpt. 1845, 


Der Negierungs : Director. 


1. Auf die mit Bericht ded interimiftifchen Cenſors d. d. hesterno 
vorgelegte Necusbefchwerde des Redacteurs des Mannheimer Journals 
d. d. 13. d. M., wegen des Etriches zur Einladung zu einer öffent— 
lichen Befprechung politifcher Fragen in No. 251 biefes Blattes, 
wird erfannt: 

daß diefer Recurs zu verwerfen ſey. 

2) Rachricht hievon dem Redacteur, Dbergerichtdabvofaten von 
Struve dahier. 

Schaaff. *) 


*) Da die Genfur die mehr erwähnte Einladung in rechtswidriger Weiſe ſtrich, 
fo wurde fie ohne Cenſur gedrudt und in der Stadt Mannbeim verbreitet. 
An deſſen Folge erwuchfen weiter die nachfolgenden Actenſtücke. 


Großherzogliches Höchftpreisliches Staatsminifterium ! 


Gehorſamſte Borftelung der unters 
zeichneten Bürger und Einwohner 
der Stadt Mannheim, 
die Bekanntmachung ber Großher- 
zoglichen Regierung ded Unter: 
theinfreifes vom 26. Auguft d. J., 
No. 22,304 und 5 
über die Einrückungen obrigfeits 
Iicher Befanntmachungen in das 
zu Dannheim erfcheinende Mors 
genblatt 
betreffend. 


Durch rubricirte Befanntmachung wird in dem Verordnungs-Blatte 
für den Unterrheinfreis vom 2. September d. J. Ro. 29 der Inhalt 
einer Entfchließung des Großherzoglichen Staatsminifteriums vom 14, 
Anguft No. 1489 zur öffentlichen Kenntniß gebracht, wonach 
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jene öffentlichen Kundmachungen der Etaatöftellen, welche 
außer den Anzeiges und Lofalverfündigungsblättern ober ben 
durch die Geſetze beſonders vorgefchriebenen öffentlichen Bkits 
tern, noch durch eine Provinz - Zeitung befannt zu machen 
find, in dem Unterrheinfreis Fünftig und bis zu anderweiter 
allerhöhfter Verfügung vom 1. Oktober d. J. an, nur in. das 
Mannheiner Morgenblatt eingerücdt werben bürfen. 

Die gehorfamft Unterzeichneten erlauben fich, diefe Verfügung zum 
Gegenftande einer geziemenden Befchwerde und Bitte um Hochgefällige 
Abänderung zu machen. | 

Seit drei und vierzig” Jahren, noch bevor die Pfalz und ihre 
Hauptſtadt Mannheim an Baden fielen, ift das Mannheimer Journal 
— früher Tageblatt — das Organ, deffen fich die Behörden für die 
öffentlichen Rundmachungen bedient haben. Diefed Blatt zählt gegen 
wärtig in der Start Mannheim über taufend Abnehmer, und ift im 
ganzen Kreife hinlänylich verbreitet. Das Morgenblatt da egen hat 
in der Stadt verhältnißmäßig nur wenige Lefer und auf dem Lande 
großentheild nur folche, denen es unentgeltlich geliefert wird. Wenn 
man nun annehmen darf, daß die amtlichen Befanntmachungen in ci= 
nem Blatte erfcheinen follen, welches eine angemeſſene Berbreitung 
erlangt hat, fo fpricht diefe Annahme entfch'eden für die Beibehaltung 
des Journals, welches neben dem lan ‚en Befigftande arch die crößere 
Verbreitung für fich hat, gegenüber einem Blatte, welches durch außers 
gewöhnliche Mittel, Lefer fuchen muß. 

Können denmac die Motive der Entfchließung, wodurd die 
amtlichen Kundmachungen dem Journale entzogen und dem Morgens 
blatte zugewiefen werden, nicht in der zu geringen Verbreitung des 
Erfteren und in der größ rn Verbreitung des Pegteren liegen, fo ift es 
erlaubt, zu glauben, daß fie in dem Inhalte und der Schreibart der 
beiden Blätter zu fuchen ſeyen. Es ift erlaubt, anzunchmen, daß 
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durch Entziehung der amtlichen Anzeigen dem Journale das Mißfallen 
und durch Uebertragung derſelben dem Morgenblatte dad Wohlgefallen 
der Regierung bezüglich auf ihre politiſche Richtung und Schreibart zu 
erkennen gegeben werden ſoll. 

Dies als richtig vorausgeſetzt, — iſt die Verfügung für den weit⸗ 
aus größeren Theil der hieſigen Bürger und Emwohner tief betrübend, 
ja verletzend; insbeſondere, wenn man dieſelbe mit andern gleichzeitis 
gen Erfcheinungen in Verbindung bringt. 

Das Mannheimer Journal hat allerdinag feir 1. Juli d. J. unter 
der Nedaction des Obergerichtsadvocaten Herrn ©. v. Struve jeine 
frübere Farblofigfeit mit einer Richtung vertaufcht, welche die öffent: 
lichen Angelegenheiten auf dem Grund der Bundrsacte und der Sans 
dedverfaffungen im Sinne des gefeßlichen Fortfchrittted befpricht. Das 
bei ift c8 in anfländigem Tone, mit Achtung der Perfonen, verjühns 
lich, ohne Feindfeligfeit gezen die Regierung wie gegen die Bürger gefchries 
ben. Das Morgenblatt dagegen macht es fich zur täglichen Aufgabe, 
in politifcher Beziehung nicht fowohl Prinzipien zu vertheidigen und 
zu Sefämpfen, ald vielmehr die Abgeordneten bürgerlichen Standes 
mit Schmähungen zu überhäufen und durch unmwahre Nachreden zu 
verunglimpfen; in Firchlicher Beziehung tritt diefes Blatt ald Organ 
der ultramontanen Partei auf, ſchmäht die Audersdenfenden und hat 
fich jeıt einiger Zeit den Redacteur des Journals und den Borftand 
des kaͤtholiſchen Bürgerhofpitals zu Zielfcheiden der unwürd giten Aus— 
fälle darım erforen, weil das Journal nicht mit den ultrameontaner 
Blättern Chorus macht, weil es nicht jefuitifch ſeyn will. 

Dazu kömmt noch, Daß die Genfur, wie einem höchſtpreislichen 
Mi ifterium nicht unbefannt feyn kann, dermalen gegen das Journal 
und die Abendzeitung in einer Weiſe verführt, welche allgemein beflagt 
wird, während die zur Störung des religiöfen und bürgerlicdyen Fr’es 
dens anreizenden Ausfälle des Morgenblattes gehegt und begünftigt, 
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Ermwiderungen darauf, wenn auch im ruhigften Tone gehalten, — 
geftrichen oder verftiimmelt werden, Wir übergehen andere Erfchei« 
nungen, in welchen die auf Friedensftörung und Berbächtigung redlicher 
Bürger gerichteten Umtriebe der ultramontanen Partei zu Tage gehen, 
und haben auch der Genfur, deren Berfahren auf anderem Wege zur 
Sprache fommen wird, hier nur darum gedacht, um einen Ueberblic 
über die bedauerlichen Umtriebe zu geben, welche zufammenwirfen, 
um den Eindrud einer Verfügung, wodurch das Morgenblatt auffal- 
ſend bevorzugt und gleichfam zu einem Organ der Regierung erhoben 
wird, nur noch peinlicher zu machen. 

Sollte die Verfügung etwa den Zweck haben, dem Morgenblatte 
einen größeren Leſekreis zu verfchaffen, fo wird diefer Zweck nicht ers 
reicht werden, Ein Blatt, welches anfländige und gebildete Männer 
anefelt, fann zwar durch Gratisvertheilung mittelft Subventionirung 
im Sande verbreitet, es kann durch ungebührliche Hemmung ber freien 
Disfuffton in feinem Treiben gefhügt werden; dagegen wird bie Zu: 
theilung der amtlichen Kundmachungen daſſelbe nicht in der Achtung 
der Bürger heben, wohl aber dem Anſehen der Regiernng Eintrag 
thun. 

Die gehorſamſt Unterzeichneten find überzeugt, daß die fraglich 
Berfügung nur durch eine einfeitige und unrichtige Darlegung der 
Verhältniffe veranlaßt werden fonnte, und geben fich der Hoffnung 
hin, Ein Höchfipreisliches Staatsminifterium werde fich bei näherer 
Ermittelung des wahren Sachverhalted bewogen finden, ihrer geziemen« 
den Bitte zm entfprechen, welche dahin geht: 

Höchftdaffelbe wolle geruhen, die Entſchließung vom 14. 
Auguft No. 1489 über die Einrückungen obrigfeitlicher Bes 
fanntmadjungen in dad zu Mannheim erfcheinende Mors 
genblatt — zurüdzunehmen, beziehungsweife die betreffens 


den amflichen Bekanntmachungen dem Mannheimer Jour⸗ 
V 
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nal, wie ſeit drei und vierzig Jahren, ſo auch in Zukunft 
zu belaſſen. 


| Eines Höchftpreislichen Staatsminifteriums 
Mannheim, 15. September 1845 


T. v. Sopiron. 
Val. Streuber. 
C. H. Wolff. 
C. Blezinger. 
Karl Mathy. 


Friedrich Löwenhaupt. 


Dr. Hecker. 

E. Brezinger. 
Wilhelm Mathy. 
Carl Zieger. 
Heinrich Hoff. 
Hch. Roes. 
Auguſt Aab. 

Ph. Schmitt. 

F. A. Engelhardt. 
C. C. Wiedemann, 
H. Simon. 

S. Loeffler. 

G. Dangmann. 
J. K. Corwan. 
Fr. Düringer. 

J. P. Grohe, junior. 
F. Keller, junior. 


gehorſamſte 
J. Barth. 
Carl Werner. 
G. P. Schäffer. 


Johann Roth. 


M. Wolff. 

T. Hof. 

A. Schmiß. 
Heichrich Dedert. 

&, Keller. 

K. Denninger. 

Eh. Kammerfnecht. 
J. W. Weiß. 

J. Daum. 

Philipp Schlückwein. 
P. W. Wegerle. 
Carl Schwarz. 

C. Ehrmann. 

G. Gantner. 

Georg Rodius. 
Anton Geſchwindner. 
Johann Stein. 

M. Nothropp. 

D. Linder. 


G. Janſon. 

S. König. 

M. Maier. 

F. Kaub. 

De Nesle. 
Wimmer. 
Wilhelm Fecht. 
Jacob Sauerbeck. 
C. Kindt. 


| 5. Spahn. 


Johann Rhodius. 
Jacob Rhodius. 

Friedrich Taege. 
Johann Hauſer. 

Phil. Maier 


Auguſt Hart. 


Anton Fried. 

J. Pfiſterer. 

Fr. Mey. 
Heinrich Happel. 
G. Dangmann. 
A. Schlückwein. 
C. Leibnitz. 


8. Mohr. 

Sof. Maurer. 

H. Grün. 
Auguft Kuieriem. 
Shriftoph Sackmann. 
Philipp Diehl. 
A. Löwenhaupt. 
G. Piton, 

N. Spies, 

5. Güpner. 

C. Soft. 

Conrad Kalb. 

% 8 Kamm. 

9. Stroh. 

G. Hauffer. 
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L. Stadel. 

Ch. Bender. 

G. Rückner. 

P. Bucher. 

Adam Hauſſer. 

C. Nothropp. 
Johann Ad. Herdegen. 
Julius Hohbach. 
Fr. Löwenhaupt. 
Ph. Lutz. 

G. H. Holzhäuſſer. 
Lud. Rumbach. 
Caſp. Berth. 

J. Löſitz. 

J. Hirſch. 


J. Buſcher. 
Dietrich Betz. 

Ph. D. Hoffmann. 
Dr. Weiſſenburger. 
Fr. Mundinger. 
Adam Münck. 
Leonhardt Schwenzke. 
Peter Kaiſer. 
Gottfried Zölle. 
Louis Oberdhan. 
Shriftian Zöller. 
Gonrad Hand. 

H. Schweizer. 
Klinger. 

Gonrad Geber *), 


*) Vorſtehende Unterfchriften fanden ſich fofort in der erften Stunde zufam: 
men. Die fpäteren theilen wir nicht mit, um nicht zu viel Raum mit Den: 


felben zu füllen. 


G. v. St. 
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Erflärung. 


Einer in diefen Tagen durch die Großherzoglichen Bchörben ver: 
öffentlichten Befanntmachung zufolge, follen vom 1. October d. 3. an 
alle jene öffentlichen Kundmachungen der Staatöftellen, welche außer 
den Anzeiges und Lofalblättern (um zur Kenntniß des Publifums und 
der Staatsbürger, welche fie berühren, zu gelangen) noch durch eine 
Provinzszeitung befannt zu machen find, von den betreffenden Staats» 
fiellen nur dem Mannheimer Morgenblatt zur JInſertion mitge— 
theilt werden. 

In Bezug auf diefe überrafchende Verfügung fehen fich die Unter 
zeichneten veranlaßt, hiermit öffentlich zu erflären, daß diefe Neuerung 
fie durchaus nicht veranlaffen fann, ein Blatt mit deffen Tendenz 
und Haltung fie fich durchaus nicht befreunden können, obgleich es 
im Vergleich mit andern Blättern beinahe Preßfreiheit genießt, weder 
zu halten noch zu leſen. 

Das Morgenblatt if überdieß nur in fehr geringer Anzahl ver: 
breitet, wodurch die Bekanntwerdung öffentlicher Mittheilungen in 
demfelben, ohnehin höchſt unvollftändig erreicht wirb und beinahe 
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ilfuforifch erfcheint, fie werben baher auch ihrerfeits niemals verfuchen, 
irgend eine Privarbefanntmachung oder Anzeige in biefem Blatt zur 
Kenntniß ded Publikums zu bringen. 


Mannheim, den 15. September 1845. 


C. H. Hoff. 
Wilhelm Fecht. 
Karl Mathy. 
J. P. Grohe, junior. 
Dr. Hecker. 

F. A. Engelhardt. 
A. Aab. 

L. Mohr. 
Philipp Diehl. 
A. Löwenhaupt. 
G. Piton. 

F. Güpner. 

N. Spies. 

C. Joſt. 

C. Kalb. 

J. L. Kamm. 
H. Stroh. 

G. Hauſſer. 

J. Stadel. 

Ch. Bender. 

J. L. Korwan. 
G. Rükdfner. 


C. Kindt. 
C. C. Wiedemann. 
P. Bucher. 


Joh. Adam Herdegen. 


Adam Hauſſer. 
Carl Nothropp. 
Adam Münk. 
Julius Hohbach. 
Sigm. Loeffler. 

H. Simon. 

Fr. Löwenhaupt. 
De Nesle. 

J. Stein. 

H. Grün. 

Ch. Kammerknecht. 
Caſpar Berth. 
Auguſt Knieriem. 
G. H. Holzhäuſſer. 
Ph. Lutz. 

Ludw. Rumbach. 
J. Löſitz. 

J. Hirſch. 


J. Buſcher. 

Ph. D. Hoffmann. 
von Soiron. 
Phil. Schlückwein. 
Adam Schlückwein. 
J. Barth. 

Chriſt. Sackmann. 
D. Linder. 

G. Gantner. 

K. Denninger. 
Anton Fried. 

Joh. Hauſer. 

Ph. Mater. 

M. Nothropp. 

Dr. Weiſſenburger. 
5. Kaub. 

Auguft Hört, 
Sohann Roth. 
Leonhard Schwenzfe. 
©. König. 

M. Maier. 

G. P. Schäffer. 
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Gottfried Zölla. Shriftian Zöller. H. Schweizer. 
Louis Oberdhan. Jak. Sauerbed. Klinger. 
Peter Kaifer. Conrad Haas. Conrad Geber *), 





*) Vorſtehende Unterfchriften fanden fich gleih in der erſten Stunde zuſam—⸗ 
men. Die ſpaͤteren theilen wir nicht mit, um nicht zu viel Raum zu 
füllen. j G. v. St. 


AÄXAIX 
Mannheim, den 15. September 1845. 


Der Regierungs » Director 
an 


das Großherzogliche Stadtamt dahier. 


In Folge an den Unterzeichneten gerichteten Erlaſſes Großherzog 
lichen Minifteriums des Innern vom 14 d. M., Ro. 10,092 fol in 
Anwendung des $. 1 des Gefeges vom 15. November 1833 die dahier 
auf heute beabfichtigte Abhaltung einer öffentlichen Berfammlung zur 
Befprechung verfchiedener politifchen Fragen verboten werben. 

Das Stadtamt hat diefed auf geeignete Weife befannt zu machen, 
und den Vollzug zu handhaben. 


Schaaff. 


AL 


Befchluß. 


No. 77,863. DVorftehende Abfchrift des hoben Regierungserlaffes 
vom 15. d. M., D. No. 109 wird dem Obergerichtsadvocaten von 
Soiron dubier, erbetenermanßen zugeftellt. 


Mannheim, den 15. September 1845. 
Großherzoglich Badifched Stadtamt. 


Riegel. 
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- Großherzogliches Wohllöbliches Stadtamt! 


Recursrechtfertigung, 
das 
Verbot einer auf den 15. September 
1845 angefagten, im Badifchen Hof 
zu Mannheim abzuhaltenden Ders 
fammlung betreffend. 


Um 12. September I. 3. haben bie Unterzeichneten ihre Mitbürs 
ger und die Einwohner der Stadt Mannheim auf den 15. des nem: 
lichen Monats, Nachmittags 2 Uhr in den Saal ded Badiſchen Hofe 
zu einer gemeinfchaftlichen Berathung eingeladen, welche die Erhaltung 


bed confeffionehen und gefellfchaftlichen Friedens zum Zwed haben 
vi 
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follte. Als Gegenftand der Befprechung waren in der Einladung bes 
zeichnet: Die dermalige Handhabung der Genfur, bie Aufreizungen 
gegen dad Mannheimer Journal und die neuerliche Begünftigung eines 
Blattes, deffen Tendenz und Haltung bei Wohlgefinnten feine Syms- 
pathie finden fünne, 

Diefe Einladung follte in der Mannheimer Abendzeitung und im 
Mannheimer Sournal verfündet werden, wurde aber zweimal vom 
Genfor geftrichen, wogegen die Redaction des zulegt genannten Blats 
te8 den Recurs bereits gerechtfertigt hat. 

Bei diefer Verhinderung der öffentlichen Einladung blieb man 
jedoch nicht ftehen; vielmehr wurde den Unterzeichneten am 15. Sep: 
tember I, J., Vormittags iO Uhr ein Schreiben ded Regierungss 
Director Schaaff vom nemlichen Tage D. No. 109 verfündet, nad 
welchem laut eines an den genannten RegierungdsDirector gerichteten 
Erlaffes des Großherzoglichen Meinifteriumsd des Innern vom 14. 
September in Anwendung des F. 1 des Gefeßeg vom 15. November 
1833 die Abhaltung der Verfammlung felbft verboten werden follte. 

Schon vorher waren alle Zugänge zum Saale ded Badifchen Hofe 
durch den Polizei-Commiffär verfchloffen worden; der Polizei-&ommifs 
fär hatte fich fogar der Schlüffel bemächtigt und an der Treppe, welche 
zum Saale ded Badifchen Hofe führt, war das Verbot mit einer Abs 
fchrift des $. 2 des Gefeges vom 15. November 1833 bewacht von 
den zwei höchften Polizeidienern, angefchlogen; was alle Bürger, wels 
chen der Anfchlag zu Gefichte Fam, veranlaßte nadı dem Inhalt des 
verfchwiegenen $. 1 auf den das Verbot gegründet, zu fragen. 

Gegen obige Verfügung des Großherzoglichen Minifteriumsd des 
Innern haben die Unterzeichneten, mit denen nur wenige ihrer Mits 
bürger hierin nicht einverftanden ſeyn dürften, fogleich deu Recurs am 
Großherzogliched Staatsminifterium angezeigt und rechtfertigen den⸗ 
felben vor Ablauf der gefeßlichen Friſt durch nachſtehende Ausführung: 
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Bor Erörterung der Hauptbefchwerde: daß nemlich die Abhaltung 
ber Verſammlung verboten worden, muß vor Allem Beichwerde bar 
rüber geführt werden, daß der Erlaß des Großherzoglichen Minifter 
riums des Innern ſtatt beftehenten organifchen Gefeßen zufolge an 
die Großherzogliche Regierung des Unterrheinfreifes, an den Borftand 
diefed Collegiums gerichtet wurde, welcher für Gegenftände, wie der 
vorliegende den Bürgern gegenüber nicht als Behörde erfcheint. 

Eben fo finden wir und dadurch befchwert, daß uns ftatt des 
Erlaffes des Großherzoglichen Minifteriums fanmt Entfcheidungsgrüns 
den nur ein Schreiben des Regierungsdirectord verkündet worden ift, 
wodurch zum wenigften der $. 2, wenn nicht auch der $. 1 der Bes 
enfungsordnung in VBerwaltungsfachen vom März 1833 verlegt wor: 
den iſt. 

Mir unterftellen nemlich und zwar mit Recht, daß der Entfcheis 
dung des Großherzoglichen Minifteriums des Innern in einer fo wich— 
tigen und als fo wichtig behandelten Sache auch Entfcheidungsgründe 
zur Belehrung der Unterzeichneten und des Publifums und nicht ale 
ein Staatsgeheimniß für den Negierungsdirector beigefügt waren; 
auch find wir nicht im Stande anzunchmen, daß fogar bie Begründung 
des Verbotd und die Veröffentlichung der Gründe ald das öffentliche 
Intereffe bedrohend angefehen werden konnten. 

Was dagegen das Verbot felbft betrifft, fo ift es für fich Far, 
daß der $ 1 des Gefetes vom 15. November 1833, auf welchem fich 
das Großherzogliche Minifterium des Innern zur Rechtfertigung feiner 
Maaßregel bezieht, diefelbe nur dann rechtfertigen könnte, wenn burch 
die beabfichtigte Verfammlung die öffentliche Sicherheit oder das alls 
gemeine Wohl bedroht gewefen wäre. Daß dieſes aber nicht der Fall 
war, ergibt fich aus der Einladung felbft, indem weder die öffentliche 
Sicherheit noch das allgemeine Wohl darunter leiden, vielmehr das 
durch nur befördert werben fünnen, wenn bie anerkannt intelligenten 
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und friedliebenden Bürger einer Stadt zur Erhaltung des confeſſio⸗ 
nellen und gefellfchaftlichen Friedens, die augenblicliche Handhabung 
ber Genfur, die Aufreizungen gegen die Redaction eines ſchon Tange 
beftehenden, allgemein beliebten öffentlichen Organs und die Begünfti« 
gung eines längft herabgefommenen Blattes zum Nachtheil des Pu—⸗ 
blifums, öffentlich befprechen wollen. 

Statt aller Ausführung, welche und, denen man bie entyegens 
ftehenden Gründe vorenthält, ohnehin nicht möglich, berufen wir und 
anf den Ausfpruc des befonnenften Badifchen Staatsmannd und 
Suriften, auf wenige Worte Duttlingers bei der Discuffion über das 
Gefeg vom 15. November 1833 des Inhalte : 

Ich glaube, wenn bdiefes öffentliche Leben (in Baden nems 
lich) noch längere Zeit fortdauert, fo werden alle Staatds 
beamte audy zu ber Erfenntniß kommen, daß Volfövers 
fammlungen, ſobald fie nicht die öffentliche Sicherheit bes 
drohen, niemals fhaden, nur nützlich find für die Regie 
rungen felbft! Solche Verfammlungen find nemlicd immer 
eine Erfenntniß- Quelle für die Regierung und für alle 
Parteien zugleich, eine Quelle der Erfenntniß des wirklich 
vorhandenen Zuftandes im Bolfe, 

Und gewiß eine wohlthätige und nur eine wohlthätige Erfennts 
niß wäre unjerer Großherzogliden Staatsregierung durch die beabfics 
tigte Berfammlung geworden. 

Diefelbe hätte erfahren, daß die dermalige Genfur planmäßig dars 
auf ausgeht, der Nedaction ded Mannheimer Journals, das Beharren 
in ihrer feit kurzem verfolgten gewiß gemäßigten Richtung unmöglich 
zu machen. Sie hätte erfahren, baß dad Preßfreiheit genießende 
Morgenblatt ald ultramontaner Denunciant das Mannheimer Jour⸗ 
nal und den Borftand des fatholifchen Bürgerhofpitals verfolgt; daß 
das Morgenblatt durch feine Aufreizungen zu diefen Zweden ben 
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confeſſionellen Frieden zu ſtören droht, auf deſſen langjähriges Be: 
ſtehen die erſte Stadt des Landes mit Recht ſtolz ſeyn darf. Sie 
hätte erfahren, daß ein beklagenswerther Mißgriff von ihrer Seite 
war, das Monopol der öffentlichen zur Kenntnißnahme des Publi— 
kums beſtimmten Ankündigungen einem Blatte zu übertragen, das 
wegen Mangels an Abonnenten unter dem Publikum nicht verbreitet 
iſt, zum Nachtheil desjenigen öffentlichen Organs, welches in der 
Stadt, in der Provinz, ja im Ins und Ausland ſehr viele Leſer hat 
und allgemeine, wohlverdiente Achtung genießt. 

Statt deffen mußten die Bewohner Mannheims, und mit ihnen 
ganz Baden erfahren, daß das heilige Recht ded Volks ſich über feine 
eigenen Angelegenheiten zu berathen, und darüber der Regierung Bors 
ftellungen zu machen, von diefer Regierung felbft dann nicht geachtet, 
wird, wenn dad Volf ſich der reinften Abficht bewußt zur Erreichung 
der fchönften Staatszwecke beitragen will, Das Badifche Bolt mußte 
erfahren, daß feine conflitutionelle Regierung gegen die Ausübung 
feiner gefeglichen Nechte polizeilich einfchreitet, und nicht einmal die 
Gründe folchen Einfchreitend auszufprechen für nöthig findet. Das 
Badifche Volk mußte erfahren, daß feine Regierung, welche bei jeder 
Gelegenheit Anfpruch auf das Bertrauen der Bürger macht, welche 
ohne diefes Vertrauen nicht, wenigftend nicht zum Wohl des Staats 
beitehen fann, nicht das geringfte Bertrauen in die friedlichendften 
Bürger ſetzt, und zu überfehen fcheint, daß alles Vertrauen, feiner 
Natur nach gegenfeitig, und jedes einfeitige Vertrauen, gleich dem 
Berhältniß des Sclaven zu feinem Herrn in einem NRepräfentativ« 
Staat ald ein Unding gar nicht gedacht werden Fan. 

Eprechen aber biernady alle Gründe des Rechts und ber Staatd- 
Fugheit gegen die oft erwähnte Maaßregel des Großherzoglichen 
Minifterinm des Innern, fo dürfen wir und der Hoffnung hins 
geben, 
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Ein Hohes Staatdminifterium werde unfere Bes 
fchwerben für gegründet erachten, und unfern Antrag wills 
fahren, welcher dahin geht, das durch die Verfügung des 

* Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 14. Sept. 
I, 3. ausgeſprochene Berbot wieder aufheben zu wollen. 


Mannheim, den 25. September 1845. 


D. Aberle. C. 9. Hoff. 
Algardi. Jacob Kley. 

J. D. Baſſermann. | v. Itzſtein. 
Dlezinger. Fr. Lömwenhaupt. 
Fr. Eglinger, Kal Mathy. 
Elias Eller. Karl Neftler. 
Joh. Glimpf. v. Soiron. 


Fr. Gruber. Bal. Streuber, 
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Sefchehen, Mannhein, den 3. October 1845, 


Bor 
Großherzoglichem Stadtamt 
gegenwärtig 


Polizei : Affeffior Müller. 


Dem Refpicienten wurde ald Stellvertreter des Genfors zu Mann⸗ 
heim durch die Redaction des Mannheimer Journals heute Morgen 
zur Genfur eine Einladung von folgendem Inhalte vorgelegt: 


„In Gemäßheit des in ber Verfammlung vom 22. September 
L 5. gefaßten Beſchluſſes, betreffend die Begründung einer Turnans 
ftalt ladet ber proviforifche umterzeichnete Vorſtand alle Diejenigen, 
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welche Luft und Liebe zum Turnen haben, ein, ſich am künftigen 
Montag den 6. Detober, Nachmittags 4 Uhr im Saale zur Rheinaue, 
gegenüber dem AulasSaale einzufinden, um dafelbft die Mittheilungen 
entgegen zu nehmen, welche ber proviforifche Vorſtand derfelben zu 
machen haben wird, um weitere Berathung zur Verwirklichung ber 
vorgefchlagenen Turnanſtalt zu pflegen. 


Im Namen des vorläufigen Borftandes der Turnanftalt 


v. Struve. 


Die Genfur har fich verpflichtet erachtet, einsweilen diefe Befannt- 
machung im öffentlichen Blatte nicht zu geftatten, weil eine Turnans 
ftalt, wo das Leben und die Integrität ded Körpers der Staatsanges 
börigen bei Mißleitung oder ungeregelter Leitung ohne Wiffen und 
Einwilligung der Polizeibehörde gefährdet feyn kann und Genehmis 
gung der Statuten oder Turnordnung weder beftehen noch ind Leben 
gerufen werden darf. 

Man lud nun den Unterzeichner der Einladung, Obergerichtsadvo- 
fat von Struve, dieſen Nachmittag 4 Uhr vor das Stadtamt, um 
barüber erfchöpfende Erklärung abzugeben. 


J. Was es für eine Bewandtniß mit dem in der Berfammlung 
vom 22. v. M. gefaßten Befchluffe habe, 
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N. Wie diefe Gründung. einer Turnanjtalt und von went ins 
Feben gerufen werden fol, ob etwa Statuten oder eine Turnordnung 
entworfen jey. 

"HI. Ob die angefündigte Befprechung fich lediglich auf die Grüns 
dung einer Turnanftalt befchränfe, oder ob noch ein anderer Gegen— 
and zur Verhandlung kommen folle ? 

Dbergerichtsadvofat v. Struve erfchien auf die Borladung und 
erklärte Folgendes: 

Wenn der Staatsbürger von feinen verfaffungsmäßigen Rechten 
Gebrauch macht, Steht Feiner Vehörde die Befugniß zu, ihn zu hem- 
men, zu beaufjichtigen oder auch nur vorzuladen. Wenn eine gewifle 
Anzahl von Bürgern Mannheims fich vereinigen zum Zmede eine 
Zurnanftalt zu gründen, fo hat die Polizei Fein Necht, irgendwie fich- 
in die Sache präventiv zu mifchen. Das Afforiationdgefeß vom Jahr 
1833 geftattet den Staatsbehörden nur, einen bereitö gebildeten Berein 
aufzulöfen, wenn er die Sicherheit des Gtaated gefährdet oder die 
öffentliche Ruhe bedroht. 
| Unter diefen Umftänden könnte ich mich weigern, auf die mir ges 
| ftellten Fragen irgend eine Antwort zu geben. 

Allein mein Wunſch ift nicht, Mißſt'mmung hervorzurufen oder 
auch felbft den ungegründeften Verdacht irgend einen Schein zu. geben. 

Mein Thun und Laffen gehört der Deffentlichkeit an, und obgleich 
die Polizei diefe nicht befördert, fo ftehe ich doch micht an, ihr offen 
die mir geftellten Fragen zu beantworten. 

ad I. 

Ir vielen Städten Deutfchlande, namentlich anch in einer bedeu— 
tenden Anzahl preußifcher Städte, haben fich. Zurnvereine gebilder, 
weil dad Berürfniß Förperlicher Kräftigung allgemein gefühlt wird, 
weil man erfannt hat, daß eine fräftigere Generation nicht hervors 


gehen könne, falls man fidh darauf befhhränfte, in Studirfinben und: 
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Bierhäufern die freie Zeit. hinzubringen: Man bat fich aller Orten 
überzeugt, daß ed Noth thue, der Förperlichen wie der geiftigen 
Frifche dadurch aufzuhelfen, daß man fich in Iebensfräftigen Vereinen 
förperlicher Uebungen. befleißige. Diefes find die Grundideen, von 
welchen ich und mehrere. andere Einwohner Mannheims ausgehen; 
indem wir und bemühen, einen Turnverein für Mannheim zu Stande 
bringen. 

ad II. 

Es handelt fich fürs erfte nur um eine Berathung, um eine Bes 
fprechung, welche öffentlich angefündigt, von jedernan beſucht werden 
kann. | 

Die Thüren des Saales werden Nirmanden, auch nicht der Pos 
lizei verfchloffen ‚werden, Hegt diefe Verdacht, jo mag fie binfchicken, 
wenn fie will. 

Mir ſcheuen nicht Die. unbedingtefte. Deffentlichfeit; Statuten oder 
eine Turnordnung find noch nicht entworfen, . 

ad Mm. 

Wir ‚befißen zwar im Widerfpruche mit Art. 18 der deutfchen 
Bundesacte, $ 17 der badifchen Berfaffungsurfunde und dem Preß— 
gefege vom 28. Dezember 1831 die Cenſur für Druckſchriften. Allein 
eine Präventiv-Genfur des Wortes, der Rede ift zur Zeit, meines 
Wiſſens, wenigftend nicht einmal durch irgend eine im adminiſtrat ven 
Wege erlaffene Verordnung eingeführt worden. 

Ich erfläre daher: die Polizei iſt nicht befugt, unfere Redefrei— 
heit in irgend einer Weife zu befchränfen. Jeder Berfuch dies zu 
thun, umfaßt einen gefegwidrigen Eingriff in die heiligften Nechte 
des Etaatsbürgere. ch werde. mir einen folchen nicht gefallen laſſen 
und jeden Beamten, der fich cinen folchen gegen mich oder meine 
Freunde erlaubt, vor den vorgefeßten Behörden, vor den Kammern 
und vor der öffentlichen Meinung zur Verantwortung ziehen, 
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Die Berfammlung ift zufammengerufen, zum Zwede der Befpre- 
chung der Begründung einer Turnanftalt, Diefer Zweck wird natur: 
gemäß den Anhaltspunft der gemeinfamen Befprechung bilden. 

Kiemand hat übrigens das Recht, und zu verwehren, auch andere 
erlaubte Gegenftände zu befprechen, falls die Discuffion auf folche 
führen follte. 

Sch wiederhole, meine Beftrebungen liegen offen und flar zu 
Tage. Ich ſtehe auf dem feften Grund und Boden ded Geſetzes und 
werde es nicht ruhig hinnehmen, wenn irgend eine Macht es verſuchen 
foßlte, mich von demfelben binwegzudrängen. | 

Ich erwarte daher, daß die Einladung, welche in dem Eingange 
des Protokolls fih findet, der Deffentlichkeit nicht werde: entzogen 
werden. 

Sollte diefer meiner Erwartung nicht entjprochen werden, follte 
der Strich der befprochenen Einladung nicht zurüdgenommen werben, 
fo zeige ich für diefen Fall den Recurs an Großherzogliche Regierung 
des: Unterrheinfreifes an, bitte.diefe -Erflärung als Recursausführung 
zu betrachten. und den bezeichneten Genfurftrich aufzuheben. 


U. d. : 
v. Struve. 
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Mannheim, den 3. Ditober 1845. 


Das Großherzoglihe Stadtamt Mannheim. 


Ro. 50,124. Protokoll vom Heutigen. Die auf Montag den 6. 
Dctober, Nachmittag um 4 Uhr im Saale zur Rheinaue projectirte 
öffentliche Berfammlung Behufs der Gründung einer Zurnanitalt 
betreffend, =: 

In Betreff, daß Obergerichtsadvokat v. Struve in feiner Erklä⸗ 
rung zu Ziffer IE nicht in Abrede ftellt, daß keineswegs die Grüns 
dung einer Zurnanflalt der einzige Gegenftand der Befprechung und 
Berathung in der Berfammlung. feyn fol, daher um fo mehr angenoms 
men werden darf, daß politifche Tages Fragen zur Discuffion fommen 
werden, als diefes auch ganz Fürzlich in einem ähnlichen Falle gefchah, 
wo eine Verfammlung zum Bortrage des Nechenfchaftsberichtes über 
die öffentliche Schwimmanfalt in der Zeitung angefündigt wurde, 
und fodann, gerade jene Gegenftände die Hauptfache der Verhandlung 
gebildet haben, welche in ber auf den 15. v. M. unterfagten Volks⸗ 
verfammlung zur Befprechung angezeigt waren, ohnehin die Frage 
über die Gründung eined Turn » Bereined keineswegs zu einer öffents 
lichen Berfammlung fich eignet, vielmehr zu ihrer Errichtung polizeis 
liche Ermächtigung nöthig iſt, — ergeht auf den Grund des Geſetzes 
vom 15. November 1833, Regierungsblatt S. 243 anmit 
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Verfügung. 


Es werde die auf Montag den 6. October, Nachmittags um & 
Uhr im Saale zur Rheinaue projectirte öffentliche Verſammlung, ans 
durch verboten. 


Beſchluß. 
Hievon Nachricht dem Obergerichtsadvokat v. Struve. 


Riegel. 
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Mannheim, den 3. October 1845. 


Das 


Großherzoglihe Stadtamt Mannheim. 


‘ 


No. 30,124. Protofol vom Heutigen. Die auf Montag, den 6. 
Dctober, Nachmittags um 4 Uhr, im Saale zur Rheinaue projectirte 
öffentliche Verfammlung, Behufs der Gründung einer Turnanftalt be= 
treffend, ergeht 


Berfügung. 


Es werde die auf Montag, den 6. October, Nachmittags um 4 
Uhr, im Saale zur Rheinaue projectirte öffentliche Berfammlung, an— 
durch verboten. 
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Beihluf. 


Hievon erhält Wirth Frödmann Nachricht, mit der Aufforderung, 
die Räume feines Haufes, in welcher diefe Verſammlung abgehalten 
werben follte, bei Vermeidung firenger Strafe zu verfchließen. 


Riegel, 
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Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Unterrheinkreifes. 


Necursbefchwerdefchrift, die auf u. 
f. w. und Anflage ded Großherzog 
lichen Stadtdirecrord Gcheime Raths 
Niegel, wegen Verfaſſungsverletzung 
und Mißbrauch der Amtögewalt. 


In das Mannheinter Journal vom Samftag den 4. October follte 
nachftehende Einladung gerüct werden. Diefelbe lautet, wie folgt: 
„In Gemäßheit des in der Berfammlung vom 22. September ges 
faßten Befchluffed, betreffend die Gründung einer Turnanftalt, ladet 
der unterzeichnete proviforifche Borftand alle diejenigen, welche Luft 
und Liebe zum Turnen haben, ein, fich 
fünftigen Montag den 6. October, Nachmittags 4 Uhr, 
im Saale zur RheinsAue, gegenüber dem Aula: Saale einzufinden, 
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um daſelbſt die Mittheilungen entgegenzunehmen, welcher ber proviſo⸗ 

riſche Vorſtand denſelben zu machen haben wird, und weitere Bera⸗ 

thungen zu Verwirklichung der vorgeſchlagenen Turnanſtalt zu pflegen. 
Mannheim, den 2. October 1845. 


Im Namen des vorläufigen Vorftandes der Turnanftalt. 


v. Struve’ 


Diefelbe wurde von dem Genfor Affeffor Müller geftrihen. Auf 
Freitag den 3., Nachmittags 4 Uhr erhielt ich eine Vorladung vor die 
Polizei. Ich wurde wegen ber beabfichtigten Gründung einer Turn⸗ 
anftalt hiefelbft befragt, und gab die befriedigendften Erklärungen, 
obgleich ich im Hinblick auf $. 13 unferer Verfaffungs-Urfunde und 
das Gefeß vom 26. Detober 1833, Regierungsblatt S. 209 folche zu 
geben nicht fehuldig war. 

Nichts defto weniger erhielt ich geftern folgende Verfügung : 

„Es werde die auf Montag den 6. October, Nachmittags um 4 
Uhr im Saale zur Rheinaue projectirte öffentliche Verfammlung, an» 
durch verboten.’’ A 


Befhluß. 


Hievon Nachricht dem Obergerichtsabvocaten v. Struve. 


Riegel. 
vIu 
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In diefer Verfügung Fiegt zu gleicher Zeit ein Mißbrauch der 
Amtsgewalt, eine Verlegung des $ 13 unferer Berfaffung und des 
Affociationggefeßed vom 26. Drtober 1833 S. 209 ff. Es heißt mit 
allem Nechtsgefühle, mit aller Scheu vor Sitte und Anftand Hohn 
treiben, wenn der Großherzogliche Stabtdirector ed wagt, fein vers 
faffungswidriges Verbot durch Berufung auf das Geſetz vom 15. No- 
vember zu befchönigen. 


Das oben genannte Geſetz beginnt mit den Worten: 


„Wir finden Uns bewogen, ftatt der im Negierungsblatt vom 22. 
Mai v. J., No. XXVII und in dem Regierungsblatt vom 7. uni 
v. 5%, No. XXXI erhaltenen Berbote, die Bolfsverfammlungen und 
die Neben an das Volk betreffend, mit Zuftimmung Unferer getreuen 
Stände zu befchließen und zu verordnen wie folgt :’‘ 


Die hierher gehörigen Stellen diefer Berorbnungen, welche uns 
über deren Beweggründe Ausfunft ertheilen, lauten wörtlich, wie 


folgt : 


„Die Urheber und Wortführer einer angeblich zur Feier der Vers 
faffung veranftalteten Volksverſammlung glaubten den Umfturz aller 
ftaatsrechtiichen Verhältniffe in Deutfchland, die Vertilgung und Ver⸗ 
treibung aller deutſchen Fürften, und die Ummandlung Deutfchlande 
in eine Republik öffentlich in Vorfchlag bringen zu dürfen; fie thaten 
es zugleich mit einem Hohn und einer Frechheit, die felbft viele von 
denen empörte, welche ähnliche Meinungen dahin geführt haben mö— 
gen, und in einer Eprache, welche an die entfeglichften und blutigften 
Zeiten der franzöfifchen Revolution erinnert. 


Wäre auch die Ausführung dieſer Vorfchläge nicht an fich ſchon 
verwerflich, widerfpräcde fie nicht allen Borfchriften des Rechts und 
der Moralität, und ftünde hiervon jemals ein Heil zu gewärtigen, 
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was Ehrgeiz und Verblendung vorzufpiegeln fuchen — fle würde jes 
denfalls, bei der innern Geſtaltung von Deutjchland, bei feiner geor 
graphifchen Lage und feinen Verhältniffen nad) Außen, nur nad) jahres 
langen Kriegen; durch das Blut von Hunderttaufenden, mit dem Ruin 
fo vieler Etädte, zahllofer aus diefen ihren Wohlitand ziehenden Land— 
gemeinden, durch die Berfchleuderung des öffentlichen, durch Preise 
geben ded Privatvermögend zu bewirfen feyn. 

Schon der Gedanfe an eine folche furchtbare Umwälzung muß 
Eigenthümer jeter Art, den Landmann wie den Gewerbe: und Fa: 
brifbefiger, auch die große Zahl der Staatsgläubiger, deren Aller In—⸗ 
tereffen mit der Erhaltung der beftehenden Verfaffung, der Ruhe und 
der Ordnung auf das innigfte verbunden if, mit Schaudern erfüllen, 
wie denn ſchon diefe Vorfchläge in mehreren, dem Drte der Berfamms 
lung näher gelegenen, Ortfchaften zu Aufitand, Raub und Plünderung 
führten. 

Bei dem eingangsgedachten, zwifchen Uns und Unſerem Volk 
glüclichen Verhältniß vertrauen Wir dem erprobten verftändigen Sinn 
und der unwäandelbaren Treue des legtern, daß es den offen an Tag 
gelegten Zwed der erwähnten Bolföverfammlung ernftlich mißbilligen, 
und alle Anmuthung zur Mitwirkung mit Umwillen von fich weifen 
werde. 


Gelegentlich jener Verſammlung follen aber zugleich ähnliche Ver— 
fammlungen in mehreren Ländern, und fo auch in dem Großherzog. 
thum verabredet worden feyn. 


Auch in diefer Hinficht geben wir Uns der Hoffnung hin, daß 
Unfer Bolf an folchen feinen Theil nehmen, fondern daß jeder in fei- 
nem Kreis alle gefeglichen Wege einfchlagen werde, zu bewirken, daß 
fie nicht zu Stande fommen, und daß Wir dadurch der Uns betrüben: 
den Nothwendigkeit überhoben werden, folche yerbieten zu müſſen.“ 
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Im Angefichte diefer Beweggründe des Geſetzes wagt der Groß— 
bergogliche Stadtdirector und Geheime Rath Riegel einer Berfamms 
lung, welche in einem Wirthöhaufe zu Mannheim abgehalten werden 
fol, an welcher vielleicht nicht hundert Verfonen Theil nchmen wers 
den, deren ausgefprochener Zweck die Gründung einer Turnanftalt 
iſt — zu verbieten! Das nenne ich eine Berhöhnung des Gefeßes, 
welche ungerügt nicht hingehen fann, wenn nicht aller Glaube an 
ben redlichen Vollzug unferer Gefege derchaus vernichtet werden 
foll. 

Der $ 13 unferer Berfaffungsurfunde beftimmt ausdrücklich: 


„Eigenthum und perfünliche Freiheit der Badener flehen 
für alle auf gleiche Weife unter dem Edyuge der Bers 


faſſung.“ 


In der Verfügung des Stadtdirectors Riegel liegt aber zu gleis 
cher Zeit ein verfaſſunzswidriger Eingriff in das Eigenthum des 
Befigers des Gaſthauſes zur Nheinau und ein Eingriff in die perfüns 
liche Freiheit aller derer, welche denfelben befuchen wollen. 


Wenn es einer Polizeibehörde zuftünde, auf durchaus frivole 
Gründe hin, einem Wirthe zu verbieten, Gäfte in fein Haus aufzus 
nehmen, fo würden alle Wirthe aller rechtlichen Sicherheit für ihr 
Eigenthum beraubt. Denn ihr Eigentham hat für fie feinen Werth, 
wenn fie daffelbe nicht zum Zwede feiner Beftimmung benüten 
dürfen. 


Wenn es einer Polizeibehörbde zuitehen fünnte, das Zufammen: 
treten einiger Zurnfreunde unter dem Borwande zu verhindern, dieſes 
Zufammentreffen 
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„ſey eine Bolfsverfammlung, welche die öffentliche Sicher: 
heit oder das allgemeine Wohl bedrohe‘‘, 


fo könnte fie unter dieſem Vorwande allen gefelligen Verfehr verbieten, 
und am Ende felbft in dem Zufammentreten einer Mehrzahl von Fa- 
miliengliedern eine die öffentliche Sicherheit und das allgemeine Wohl 
bedrohende Bolfsverfammlung erfennen. 


Iſt denn fein Unterfchied mehr zwifchen Bolfsverfammlung und 
Bürgerverfammlung? Kein Unterfchied zwifchen der Befprechung eis 
ned Turnvereins und einer beutfchen Republid? Kein Unterfchied 
zwifchen einigen wenigen Männern, welche in einem Wirthshauſe zus 
fammentreten wollen, und den Zaufenden, welche zu Hambach unter 
freiem Himmel zufammentrafen? 


Augenfcheinlich handelt es fich hier nicht entfernt von einer Volks⸗ 
verfammlung, fondern von der Gründung eined Vereind. Nicht das 
Gefes vom 15. November 1833, fondern dad Gefeg vom 26. Detober 
1833 ift hier maaßgebend. 


Diefes Geſetz geftattet im Hinblide auf $. 13 unferer Berfaf- 
fungsurfunde feine vorbeugende Maaßregeln gegen zu gründende Vereine, 
fondern räumt der Staatsregierung nur dad Recht ein, einen bereitd bes 
gründeten Verein, der die Sicherheit des Staatd oder das allgemeine 
Wohl gefährdet, aufzulöfen und deffen Fortbeftehen zu verbieten. Nur 
‚die Theilnahme an folchen Vereinen, die. von der Staatsregierung 
durch ein öffentlich verfündeted Verbot ausdrücklich unterfagt worden 
find‘, ift nach Artikel 1 des Geſetzes vom 26. October 1833 ſtraf⸗ 
bar. \ 

Im vorliegenden Falle ift aber ein Verein noch gar nicht gegrüns 
det, er fann alfo gar nicht verboten werben, noch viel weniger fann 
ein folcyed Verbot öffentlich verfündet w.rden. 
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Es ift daher augenſcheinlich, daß der Großherzogliche Stadtdirecs 
tor Riegel feine Amtsgewalt auf unverantwortliche Weife mißbraucht, 
dem $. 13 unferer Verfaffungsurfunde und dem Geſetze vom 26. Des 
tober 1833 zuwider gehandelt hat. 


Es ift diefes nicht der erfte Mißgriff, deſſen ſich der genannte 
Stabdtdirector fhuldig gemacht hat. Ihm ift es auch zunächft zuzus 
fchreiben, daß bie auf den 15. September im Saale zum Badifchen 
Sof zufammenberufene Berfammlung von Einwohnern Mannheims 
polizeilich verhindert wurde. 


Es ift in der That nicht wohl gethan, den Bürgern immer und 
immer ind Angefiht zu wiederholen: „die Sicherheit des Staats 
und das allgemeine Wohl wird gefährdet, wenn ihr in einem Safthofe 
zufammenfommt. 


Der Staat flieht nicht feſt, und dasjenige allgemeine Wohl ift 
nicht tief begründet, welches durch das Zufammentreten einiger wenis 
ger Bürger in einem öffentlichen Locale, wozu felbft die Polizei, die 
Gensd’armerie und daß Militär freien Zutritt hat — gefährdet wird. 
Sch kann es nicht glauben, daß unfer Staat auf fo fchwanfenden 
Örundlagen ftehe, um fo leicht erfchüttert werden zu können. 


Im Intereffe der Sicherheit des Staats und des allgemeinen 
Wohles, und in meinem eigenen Intereffe ald badifcher Staatdbürger, 
welchem feine verfaffungsmäßizen Rechte theuer find, traze ich daher 

darauf an Ä 


Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrhein⸗ 
freifed wolle den oben bezeichneten Befchluß Großherzoge | 
lichen Stadtamts Mannheim aufheben und zu gleicher Zeit 
eine Unterfuchung gegen den Großherzoalichen Stabtdirec: 
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tor Riegel wegen Mißbrauchs ſeiner Amtsgewalt und Ver⸗ 
letzung des Artikel 13 der badiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde 
und des Artikels 1 des Aſſociations-⸗Geſetzes vom 236. Oct. 
1833 veranlaſſen. 


Mannheim, den 5. October 1845, 


v. Struve. 
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Mohllöblicher Gemeinderath! 


BVorftelung und Bitte des Oberges 
richtsadvocaten v. Struve, betreffend 
das verfaffungswidrige Benehmen des 
Sroßherzoglihen Stadtdirectord Ges 
heime Rath Riegel hierfelbft. 


Der Großherzogliche Stadrdirector Geheime Rath Riegel hierfeldft 
hat ficy wiederholt der unverantwortlichften Berlegungen unferer Vers 
faffung, der rechtswidrigſten Eingriffe in die Eigenthumsrechte und die 
perfönliche Freiheit hiefiger Einwohner zu Schulden kommen laſſen. 
Namentlich hat fich derfelbe erlaubt, in neuefter Zeit mehrere Ver⸗ 
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fammlungen zu verbieten, welche er in Gemäßheit unferer Staatövers 
faffung zu verbieten fein Recht hat. 


Ich meine namentlich 1) die von 16 angefehenen Bürgern Manıs 
heims auf den 15. September I. J. anberaumte Berfammlung ‚ 2) bie 
Sonntars den 28. September beabfichtigte Verfammlung, welche im 
Theaterfaale ftattfinden follte, um Johannes Ronge und feine Gefähr: 
ten fprechen zu hören, 3) die auf den 6. October anberaumte Ber: 
fammlung zur Gründung eines Qurnvereins. 


Sch lege hierneben Abfchriften zweier Befchwerden bei, welche ich 
in der erften und dritten dieſer Angelegenheiten an Großherzogliche 
Regierung des Unterrheinfreifes eingereicht habe. 


Da e8 fi hier um die Wahrung ber heiligften politifchen und 
religiöfen Rechte der Mannheimer Bürgerfchaft handelt, fo ftelle ich 
es dem Wohllöblichen Gemeinderathe.anheim, ob Wohlderfelbe es nicht 
für angemeffen halten möchte, folche Schritte zu thun, welde eine Bes 
firafung der Willfürhandlungen des Großherzoglichen Stadtdirectors 
und die Sicherung der Nechtözuftände der hiefigen Einmwohnerfchaft 
zur Folge haben möchte. 


Hierbei erfläre ich, daß ich bereit bin, weitere Auffchlüffe in der 
hier befprochenen Angelegenheit zu ertheilen, in fo fern der verehrliche 
Gcmeinderath folche für wünjchenswerth erachten möchte. 


Mannheim, den 5. October 1845. 


v. Struve. 
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Boranftehender Vorftellung und Bitte treten ferner bei: 
Karl Mathhy. . Baffermann, 


Hof. .Streuber, 
Heder. Mol u, f. w. 
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Großherzugliches Wohllöbliches Stadtamt! 


Befchwerde des Dbergerichtdabvocaten 
v. Struve, betreffend die gewaltſame 
Megnahme dreier ihm zugehöriger 
Eremplare bed Werfes: ‚‚Actenftücde 
der Genfur ded Großherzoglich Badis 
fhen Regierungs-Raths v. Uria. 
Eine Recursfchrift an das Publikum, 
herausgegeben von ©. v, Struve.’ 


Geftern Nachmittag um 4 Uhr befand fih Adam Münck von hier 
in dem Weinhaufe von Pfeiffer auf den Planken und hatte 3 Erems 
plare des in meinem Verlage erfihienenen in Rubro bezeichneten Wer⸗ 
kes bei fich, als zwei Gendarmen in dad Wirthszimmer eintraten und 
ihm diefelben abnahmen, mit dem Bemerfen, fie hätten dazu Auftrag 
vom Großherzoglichen Stadtamte. Sie vermochten jedoch nicht, irgend 
einen fihriftlichen Ausweis beizubringen. Es erfcheint hiernach diefe 
That 

1) als ein Mißbrauch der Amtszgewalt; 

2) ald ein Eingriff in mein Privateigenthum, welcher jich in feis 
ner Weife rechtfertigen läßt. 

Die Frau und die Tochter des Weinwirths Pfeiffer waren zugezen 
und find daher im Stande, über den Vorfall Zeugniß abzulegen, 
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Ich erwarte: Großherzogliches Wohllöbliched Stadtamt werde dies 
fen Vorfall genau unterfuchen und nach gepflogener Unterfuchung vers 
fügen: 
| 1) Die beiden Gendarmen feyen wegen ihres gefegwidrigen Be- 
nehmens in angemeffener Weife zu beftrafen; 

2) Die drei weggenommenen Eremplare meines Werkes feyen mir 
ungefäumt zurüczuftellen. 


Mannheim, den 4 October 1845. 


v. Struve 
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Mannheim, den 4. October 1845. 


Das 


Großherzugliche Stadtamt Mannheim. 


No. 30,247. Einsabe ded Obergerichtdadvocaten v Struve, refp. 
deffen Befchwerde, die gewaltfame Wegnahme dreier ihm zugehöriger 
Eremplare des Werkes „Actenſtücke der Genfur des Großherzoglich 
Badifchen Regierungsraths v. Uria. Eine Recursfchrift an das Pus 
blifum, herausgegeben von Guftav von Struve ꝛc. betreffend.’ 


Beſchluß. 


Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve wird auf ſeine Beſchwerde 
vom 4. d. M. bedeutet, daß Adam Münck, wegen Hauſirhandel zur 
Anzeige kam, und deßwegen gegen ihn auch bereits Unterſuchung eins 
geleitet wurde; daher verderhand weder dem einen noch dem andern 
der gejtellten Begehren entfprochen werben könne. 


Riegel. 
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Großherzoglich MWohllöbliches Stadtamt ! 


NRemonjtration des Obergeichtsadvo— 
caten v. Struve u. ſ. w. 


So eben geht mir der von Geheime Rath Riegel unterzechnete 
Beſchluß vom 4. October I. J., No. 30,247 in rubricirter Angelegen: 
heit zu, befagend: | | 


„Dem Obergerichtsadvocaten v. Struve wird auf feine Beſchwerde 
von 4, d. M. bedeutet, daß Adam Münd, wegen Haufirhandel zur 
Anzeige fam, und deßwegen gegen ihn auch bereits Unterfuchung eins 
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‚geleitet wurde; daher vorderhand weder dem einen noch dem andern 
der. geftellten Begehren entfprochen werden fünne. 


Derfelbe veranlaßt mich zu folgender Remonftration: 


Die Eingriffe, welche ſich Geheime Rath Riegel in jüngfter Zeit 
in die Eigenthumsrechte und perfönliche Freiheit hiefiger Einwohner 
erlaubt hat, erflären allerdings zur Genüge den eben mit,etheilten 
Beſchluß, allein dadurch, daß viele andere Nechtöwidrigfeiten began- 
gen. wurden, wird bie hier in Frage ftehende nicht entfchuldigt. Viels 
mehr erfcheint fie demzufolge nur als ein Ring in der großen Kette, 
- welche genannter Stadtdirector um die Einwohner Mannheims zu 
fchlingen verſucht. Derfelbe Staatödiener, welcher fich nicht fcheut, 
einem Wirthe gu verbieten, von feinem Wirthslocale Gebrauch zu mas 
chen, welcher ruhigen und friedlihen Bürgern das Zufammentreten zu 
edeln und fchönen Zwecken unterfagt, welcher einen zu berathenden 
Turnverein bebandelt, gleich einer Hambacher Bolköverfammlung, der 
kann aud ein Werk, das ihm mißbeliebig ift unter dem Vorwande 
des Haufirbandeld zu unterdrücken fich bemühen. 


Sch fehe mich daher veranlaßt, hiermit zu erklären, was fich freis 
Lich ſchon von felbit verficht, weil es auf dem Titel ded in Rebe ftehen- 
den Buches gedruckt zu leſen ift, daß „die Actenſtücke der Genfur bes 
Großherzoglich Badifhen Regierungsraths v. Uria⸗Sarachaga“ in meis 
nem Verlage erjchienen find. Als Verleger habe ich das Recht, meine 
Berlagsartifel zu verkaufen oder verkaufen zu laffen, fo gut als die 
Verlagshandlung Bensheimer, Gög und Zeiler ihre Verlagsartifel zum | 
Verkaufe ausbieten und zwar in derjenigen Weife, wie dieſes für all- 
gemein üblich ift, nämlich durch Herumfendung der fraglichen Werfe 
in die Wohnungen derjenigen, von welchen man Kaufluft hier glaubt 


erwarten zu fünnen. 
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Adam Münck hat in meinem Auftrage gehandelt und wenn daher 
die Polizei glaubt, dad Verfahren ihrer Unterbedienten auf ſich neb⸗ 
men zu können, wenn fie glaubt, diefelben vor der wohl verdienten 
Strafe dadurch fehligen zu können, daß fie den Atam Münd als 
SHaufirer betrachtet, fo wird es berfelben nicht gelingen, weder mich 
noch das Publifum über die wahren Abfichten, welche jenem Eingriff 
in mein Privateigenthum zu Grunde liegen, irre zu machen. 


Bevor ich den oben erwähnten Befchluß erhielt, glaubte ich, es 
handelte fich Tediglih um einen unerlaubten Streich untergeo:dneter 
Polizeiperfonen. Ber Beihluß vom 4. October überzeugt mich bages 
gen, daß ich ed mit dem Geheime Rath uud Stadtdirector Riegel zu 
thun habe. Die Gensdarmen, welche den Adem Münd mein Eigen: 
thum abnahmen, hatten nicht die Stirn, demfelben umerlaubtes Haus 
firen vorzuwerfen. Sie beriefen fid auf die unmwahre Behauptung, 
mein Werk fey mit Befchlag belegt worden. 


Im Angefichte diefer Thatfache kann ich nicht glauben, daß bie 
in dem Befchluß vom 4. October mitgetheilte Thatfache ‚daß Adam 
Münd wegen Hanfirhandels zur Anzeige gekommen ſey“, die Urfache 
der gewaltfamen Hinwegnahme dreier Eremplare meined Werkes ges 
weſen fey. Allerdings mag gegen Adam Münd eine Unterſuchung we 
gen Haufirhandelg eingeleitet feyn. Died gefchah aber erft nachdem 
ihm die drei Eremplare des Werfs, die er bei ſich führte, abgenommen 
waren und nachdem ich darüber Beſchwerde geführt hatte. Auf folche 
Weiſe wird Urſach und Wirkung mit einander vertanfcht, auf folche 
Weiſe ſucht man zu beſchönigen, was man nicht vertheidigen 
fann. 


Sch mache daher jett den Geheime Rath und Stadtdirector Riegel 
perfönlich verantwortlich für die mir angethane Unbill und erfläre 
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hiermit, daß, wenn ich nicht innerhalb dreier Tage deßhalb vollkom⸗ 
mene Genugthuung erhalte, ich die weiteren erforderlichen Schritte zu 
dieſem Behufe ſofort einleiten werde. 


Mannheim, den 8. October 1845. 


v. Struve. 


Mannheim, den 9. October 1845. 


Beſchluß. 

Geht an den Obergerichtsadvokaten G. v. Struve zurück, da man 
ſich nicht veranlaßt ſehen kann, auf dieſe in ſolcher Form übergebene 
Remonſtration eine Entſchließung zu geben. Zugleich wird ihm bes 
merft, daß er feine Befchwerden an den Stadtdirector nicht bei dem Stadt» 
amte, fondern bei der ihm borgefeßten Dienftbehörbe zu erheben und 
zu begründen habe. 


Großherzoglich Badifched Stadtamt. 


Riegel, 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheintreifes! 


Befchwervdefchrift 
des Dbergerichtsadvocaten v. Struve, 
die gewaltjame Wegnahme dreier 
ihm zugehörigen Eremplare des Wer⸗ 
kes „Actenſtücke der Cenſur des Groß- 
herzogfich Badifchen Regierungsraths 
v. Uria⸗Sarachaga“ betreffend. 


Vor einiger Zeit gab ich in meinem Verlage ein Werk heraus 
unter dem Namen: „Actenſtücke der Cenſur des Großherzoglich 
Badiſchen Regierungsraths von Uria⸗Sarachaga, eine Recursſchrift an 
das Publicum.“ Auf dem Titelblatte dieſes Werkes ſteht mein Name 
ausdrücklich als Verleger. Als ſolcher habe ich nicht nur nach allgemeinen 
Grundſätzen und Gewohnheiten, ſondern auch nach unſeren poſitiven 
Geſetzen das Recht, meinen Verlagsartikel zu verwerthen. Es iſt die⸗ 
ſes in der Verordnung vom 8. September 1806 No. 2 ausdrücklich 
ausgeſprochen, wofelbft ed heißt: „Jeder inländifche Privat» Schrift 
ftelfer, der ein Werk unter feinem Namen herausgibt, genießt die Freis 
heit 2c., diefe Freiheit Dauert, noch bis ein Jahr nach feinem Tode zu 
etwaigem Debit der vorhandenen Eremplare fort.’ 
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Dagegen iſt ın den verfchiedenen Berordnungen über den Hauflr: 
handel nirgends von Büchern die Rede, am menigften von folchen, 
deren Berleger Inländer, und auf dem Zitelblatte ausdrüdlich anger 
geben find. 

Allein der Groherzogliche Stadtdirector Geheime Rath Riegel bes 
wies bei diefer Gelegenheit wiederum, daß ihm Gefeg und Verordnung 
nichts gelte, wenn ihm irgend etwas mißliebig it. 

Meinen Eommiſſionär Münd, welcher in meinem Auftrage deuten 
meiner Schrift an folche Perfonen verbrachte, von welchen ich Kaufluft 
für men Werk glaubte vorausfegen zu dürfen, wurde am 3. October 
Nachmittags + Uhr in dem Weinhaufe Pfeiffers auf den Planken von 
2 Gensdarmen dreier Eremplare meined genannten Werfed gewaltfan 
beraubt. Diefelben erflärten meinem Commiffionär, die Schrift fey mit 
Befchlag belegt und nöthigten denfelben, auf diefe Weife zur Heraus— 
gabe der in feinem Befige befindlichen Eremplare deſſelben. Als id; 
deßfalls bei Großherzoglihem Stadtamte Befchwerde führte, wurde 
mir bemerkt, es Fönne derfelben vorderhand Feine Folge gegeben werden, 
indem Münd wegen Haufirhandeld zur Anzeige gebracht worden 
ſey. 

Dieſe Angabe ſteht im augenſcheinlichen Widerſpruch mit den Er» 
Flärungen der Gensdarmen, welche ſich darauf beriefen, mein Wert 
fey mit Beſchlag belegt. 

Ein foldyed Verfahren der hiefigen Polizeibehörde mußte mich mit 
gerechtem Unwillen erfüllen, und mußte mir andere ähnliche Ueber: 
griffe derfelben, welche gegen mich und meine Freunde gerichtet waren, 
vor, die Seele führen, Ich fah mich daher veranlaßt, eine Remonftra- 
tion an Großherzogliched Stadtamt einzureichen, welche ich bier im 
Driginal anfchliefe. Der Großherzogliche Stadtdirector Riegel, ftatt 
derfelbeu Folge zu geben, fchicfte fie mir nemlich zurüd, mit der dars 
auf erfichtlichen Bemerkung. 
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Es frägt ſich in diefem, wie in machen andern neuerdingd vorses 
fommenen Fällen wiederum, sb unſere Geſetze zum Schutze der 
Bürger noch vorhanden, oder aber nur Netze find, im welchen 
man fie zu fangen fuht? Wenn man alle durchaus widerrechtliche 
und gewaltfame Hinwegnahme beweglichen Eigenthums im Allgemeinen 
durch Berufung auf Haufiren glaubt rechtfertigen zu können, ohne 
auch nur irgend einen F. irgend einer. Berorbnung ober irgend eines 
Geſetzes anzuführen, wenn man diejertigen Gefege, welche die Eigens _ 
thumsrechte und die perfünliche Freiheit ficher ftellen follen, gänzlich 
ignorirt, dann muß man am Eude freilich einfehen, daß bei uns ein 
gefeglicher Zuftand nicht mehr befteht. 

Ich ſchließe mit der Bitte: 

1) Großhergogliche Hochpreisliche Regierung des Unter⸗ 
rheinfreifes wolle den Großherzoglichen Stadtdirector 
und Geheime: Rath Riegel, wegen feines ‚Verfahrens 
in rubricirter Angelegenheit zur Nechenfchaft und Strafe 
ziehen. | 

2) Die Gensdarmen, welche fich den Anfall auf meinen 
Commiffionär erlaubten, gleichfalls zur Verantwortung 
und Strafe ziehen, 

endlich 

3) Die Herausgabe der mir rechtdwidrig entriffenen drei 

Eremplare meiner Schrift anordnen. 


Mannheim, den 11. October 1845. 


v. Struve. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung! 


Recursbeſchwerdeſchrift 

des Obergerichtsadvocaten v. Struve 
als Redacteurs des Mannheimer 
Journals und Mitglieds des Vor— 
ſtandes des hieſigen Turn-Vereins, 
einen in No. 277 des Mannheimer 
Journals befindlichen Cenſurſtrich 
betreffend. 


Der Stellvertreter des Cenſors, Aſſeſſor Müller hieſelbſt, hat ſich 
erlaubt, beifolgende „Aufforderung zum Beitritt zu dem ſich hier bil: 
denden Turnverein‘, zu flreichen. In diefem Strich Liegt: 

1) eine Verlegung ded Art. 18 der deutjchen Bundesacte, $- 17 
der Badifchen Verfaſſungs-Urkunde und des Preßgeſetzes vom 28. Des 
jember 1831. 

2) Eine Verlegung der Genfurinfiruction, welche in dem Artikel 
5 der Verordnung vom 28. Juli 1832 enthalten ift. 

3) Eine Verlegung des $. 13 der Verfaſſungs⸗-Urkunde, durch 
welchen und unfere perfünliche Freiheit zugefichert wurde. Wenn wir 
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nicht mehr das Recht haben follen, und zu gemeinnügigen Zweden zu 
verfammeln, fo ift unfere perjönliche Freiheit vernichtet. 

4) Eine Berlegung des Affociationsgefegeds vom 26. Detober 
1833, demzufolge nur ein bereitd gebildeter Verein, der die Sicherheit 
des Staatd oder das allgemeine Wohl gefährdet, aufgelöst, keineswegs 
aber die Bildung eines Vereins zu gemeinnügigen Zweden verhindert 
werden kann. 

Es ift empörend, zu fehen, wie ein auf unfere Verfaffung beeis 
digter Staatödiener, ed wagt Berfaffung und Gefeg Hohn zu fprechen, 
indem er und verhindert von unfern heiligften verfaflungsmäßigen 
Rechten Gebrauch zu machen. Alle Achtung vor dem Geſetze muß 
untergehen, alle Autorität der Staatsbeamten muß zu Grunde gerichs 
tet werden, wenn eine ganze Stadt länge-e Zeit hindurd uns 
ter dem Einfluß eines fo gefegwidrigen, durchaus willfürlichen Ber 
fahrens ſteht, wie fich bei Gelegenheit der beabfichtigten Grüntung 
eined Zurnvereind wiederum befundet hat. 

Der. Bürger wird auf folche Weife mit Gewalt darauf hingewie— 
fen, fidy die Rechte ſelbſt zu nehmen, welche ihm in verfaffungswibdris 
ger Weife vorenthalten werden. Wenn die Gefege nicht mehr heilig 
geachtet werden, fo wanfen Treue und Gchorfam und mit diefen fals 
len alle diejenigen, welche feine andere Stüße hatten, als die Gewalt. 

Sch trage daher darauf an, 

Großherzogliche Hochpreislihe Regierung bes — 
kreiſes wolle | 
1) den im Original beifolgenden Genfurich aufheben und 
2) den Genfor zur Verantwortung ziehen, welcher es wagte, 
ın fo verfaffungwidriger Weiſe feinem verfaffungswidrigen 
Genfuramte vorzuftehen. 

Mannheim, ven 11. October 1845, 

v. Struve. 
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Mannheimer Morgenblaͤtt. 


No. 238. Dienſtag den 7. October 1845. 


Bekanntmachung. 


Unter Bezug auf unſere Anzeige, laut welcher das „Mannheimer 
Morgenblatt“ nach allerhöchſter Entſchließung aus Graßherzoglichem 
Staatsminiſterium vom 14. Auguſt d. J., No. 1489 für die betreffen⸗ 
den, von den Großherzoglichen Staatsſtellen ausgehenden öffentlichen 
Kundmachungen zum offiziellen Verkündigungsblatt des Unterrhein: 
kreiſes erſoben wurde, bringen wir unſern verehrten Leſen die Rache 
richt, daß nach Verfügung Großherzoglich Hochlöblicher Regierung des 
Unterrheinkreiſes vom 3. October d. J., No. 25,587 daſſelbe auch ale 

amtliches Local⸗ ——ä— für die Stadt Mannheim 
erklärt wurde. 

Das „Mannheimer Morgenblatt“ iſt hier, in der nächſten Ums 
gebung, überhaupt in allen Theilen des Großherzogthums Baden und 
dem nahen Auslande fehr verbreitet; die Inſertionsgebühren find 
von den dahier erfcheinenden Blättern die billigften, weßhalb wir 
daffelbe auch zu Privat» Befanntmahungen jeber Art beſtens 
empfehlen können. Zu neuen Anbeftellungen auf unfere Zeitung laben 
wir hiermit ebenfalls ergebenft und zwar mit dem Bemerfen ein, daß 
die Blätter vom 1. Detober an, ald dem Anfang des neuen Quartals, 
nachgeliefert werden. 

Mannheim, den 6. October 1845. 

Die Redaction. 


LXXX 


Grofherzogliches Hochpreisfiches Minifterrum bes Innern! 


Ueberreihung eines Exemplays der 
„Actenſtücke der Genfur ded Großher— 
zoglichen Regierungsraths von Urias 
Sarahaga, eine Recurefchrift an 
das Publifum, herausgegeben von 
Guſtav von Struve.” 


Indem ich bierneben Hechpreislichem Minifterio ein Exemplar der 
vor kurzem hiefelbft erfchienenen Actenftüde der Genfur ded Herrn von 
Uria überreiche, erlaube ich mir die Bitte, hochdaffelbe wolle dieſem 
Werke einige Aufmerkfamfeit zuwenden. 

Mir fcheint, eine vorurtheilsfreie Betrachtung diefes Werkes muß 
jeden denfenden Menfchen von der Unhaltbarfeit der Genfur überzeus 
gen. Fünf Sechstheile der Genfurftriche ded Herrn v. Uria wurden 
mir nach und nach von den beiden, dem Genfor vorgefeßten Behörden 
freigegeben. Die Unterdrüdung des übrigen Sechstheils brachte ges 
wiß unferer Regierung weit weniger Bortheil i ald die ungerechte 
Streichung der freigegebenen Artifel derfelben Schaden brachte. Denn 

1) führten diefe Striche wiederholt darauf, an das Preßgefeß vom 
28. Dezember 1831 zu erinnern, und die verfaffungswibrige Aufhebung 
desfelben in Anregung zu bringen; 

2) wurde Jedermann unwillig über einen Genfor, welcher feine eigene 
ultramontane Perfönlichfeit an die Stelle des ihm durch Verordnung v. W. 
Juli 1832 Art. 5 gezogenen Echranfen febte. Diefer Unwille richtete ſich 
natürlich wenigſtens theilweife und mit Recht auch gegen das Groß: 
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herzogliche Minifterium des Innern, von welchem die überhaupt ver: 
faffungswidrig und überdieß fo unverantwortlich ausgeübte Cenſur 
ausgehe. 

3) Die von dem Cenſor gegen mich eingeleiteten chicanöſen Pro⸗ 
zeſſe verlegten das Rechtsgefühl aller derer, welche davon Kunde er— 
hielten. - Sedermann fagte ſich: wenn ein Advocat in feinen Prozeffen 
chicanirt, fo nennt man ihn einen Nabuliften. Wie follen wir aber 
einen Stantsdiener nennen, welcher einen Advocaten chicanirt ? 


4) Die Verlegung des Amtsgeheimniffes und der Formen bes 
Anftandes, welche fi der Genfor zu Schulden fommen Tieß, verrathen 
eben fo fehr deffen Mangel an Gewiffenhaftigkeit als an Selbftbeherr- 
fhung. Kann wohl ein folher Mann die Schriften gewiffenhafter 
und verfländiger Leute cenfiren, ohne fie zu verderben? 

5) Das tyrannifche Weſen, welches fich derfelbe erlaubte, mag 
in Spanien an der Tagesordnung ſeyn; allein in Baden find wir es 
nicht gewöhnt und die Behörde, welche es auch nur duldet, muß da— 
durch in der Achtung des Publicums finfen, 

Diefe und ähnliche Betrachtungen greife ich nicht aus der Luft, 
fondern fie find mir wiederholt von achtungswerthen Männern feldft 
mitgetheilt worden. | 

Möge Hochpreisliches Minifterium des Innern diefelben würbis 
gen, und von der Grundanficht ausgehend, die Genfur fey verfafjungs- 
widrig, zwecdwidrig und für die Staatsregierung nicht minder ges 
fährlıh, als für das Volk, dahin wirken, daß ein verfaffungsmäßiger 
Zuftand in Betreff der Preffe hergeftellt werde, bevor das Volk auf: 
hört, die verfaffungswidrigen GenfursBergrönungen allgemein ala folche 
zu erkennen, und folgeweife unbeachtet zu laffen. 


Ich ſchließe nit der Bitte um Gerechtigkeit, in welcher ſich alle 


bie vielen zur Zeit noch unerledigten Borftellungen, Recursfchriften 
Al 
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und andere Eingaben auflöfen, welche ich feit drei Monaten bei dieſer 
hohen Behörde eingereicht habe. 

Wie viele Mühe fünnte fich dad hohe Minifterium erfparen, wenn 
ed nicht einen Mann anftellte,, um zu ftreichen, und deffen Striche 
dann wiederum geftrichen werden mußten! | 

Das Prinzip der Ucherwachung und ded Zwanges, an welchem 
das hohe Minifterium noch immer fefthält, hat fich überlebt, deffen 
Leiche fehrect niemanden mehr. Es wäre Zeit, fie zu beerdigen. 


Mannheim, den 12. Detober 1845. 


v. Struve 


An 


Herrn Sporteleinnehmer Greber bierfelbft. 


Sp eben erhalte ich wiederum drei Sportelzettel im Betrage von 
1 fl. 36 kr. — %6 fr. und 18 fr. von Ihnen, welche fämmtlich die 
von mir in GenfursAngelegenheiten ergriffenen Necurfe betreffen. Als 
Staatsdiener muß Ihnen der $. 53 unferer Verfaflungs- Urkunde bes 
fannt feyn, welcher wörtlich lautet wie folgt: 
„ohne Zuftimmung der Stände kann Feine Auflage ausger 
fehrieben und erhoben werden.’ 
E3 muß Shnen befannt feyn, daß die Stände weder zu ber Gens 
fur, noch zu irgend einer Auflage ihre Zuftimmung ertheilt haben, 
welche die an und für ſich ſchon verfaffungswidrige und ſchwer auf 
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uns laftende Genfur zu einer noch größern Laſt zu machen geeignet 
wäre. 

Der Staat hat daher durchaus Fein Recht wegen Genfurftrichen 
und andern mit der Genfur-in Verbindung ftehenden Verfügungen der 
Behörden Auflagen zu erheben, und folgeweife habe ich Feine Pflicht, 
folche zu bezahlen. 

Ich werde fie daher auch nicht bezahlen, denn: ich bin feft ent» 
fchloffen, auf dem feften Grund und Boden unferer Badifchen Ver: 
faffungsurfunde und der deutfchen Bundesacte zu ftehen, und werde 
daher jedem Verſuch, verfaffungswidrige Auflagen zu erheben, auf das 
entfchiedenfte entgegen treten, ch werde jeden einzelnen Staatödiener, 
welcher fih dazu gebrauchen läßt, verfaffungswidrige Auflagen zu er: 
heben, perfünlich für fein Verfahren verantwortlich machen und die 
Sade vor die Kammern bringen, welche demnächft zufammentreten 
werden. 

Bon diefem meinem Schreiben an Sie werbe ich unverweilt dem 
Großherzoglihen Minifterium des Innern Kenntniß geben, und gebe 
Shnen anheim, was Sie unter obwaltenden Umftänden auf Shre per- 
fönliche Verantwortung und Gefahr glauben thun zu können. 


Mannheim, den 14. October 1845. 


v. Struve. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Erflärung 
de8 Obergerichtsadvocaten v. Struve, 
betreffend die Sporteln in Cenſur— 
fachen. 


Sp eben find mir wieder drei Sportelzettel in Angelegenheiten 
der Genfur zugefommen, Sch kann mich nicht verpflichtet erachten, 
biefelben zu bezahlen, da die Genfur rechtdwidrig und eine Auflage in 
Betreff der Verhandlungen dieſes verfaffungswidrigen Inſtituts von 
den Kammern nicht genehmigt wurde, Sch lege daher dem hohen Mi- 
nifterio Abfchrift eines Schreibens bei, welches ich unterm Heutigen 
an den Sporteleinnchmer Greber erlaffen habe, und ftelle es lediglich 
biefer hohen Behörde anheim, vb diefelbe vor den Kammern und der 
deutfchen Nation glaubt verantworten zu können, eine Auflage mit 
Gewalt zu erheben, welche das verfaffungswidrige Snftitut der 
Genfur zu einer noch fcehwereren Laft macht, als es an und für ſich 
ſchon ift. 

Mannheim, ven 19, October 1845. 


v. Struve. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Unterrheinkreiſes! 


Recursbeſchwerdeſchrift 
des Obergerichtsadvocaten v. Struve, 
als Redacteurs des Mannheimer Jour⸗ 
nals, betreffend die Nummern 280, 
281, 282, 283 und 284 diefer Zeis 
tung. 


Geht br. m, an den Befchwerbe- 
führer zur Reinigung von den 
unziemlichen Ausfällen zurüd, 
Mannheim, den 17. October 1845. 
Der Genfor, 
Negierungsrath von Uria. 


Kaum ift der Großherzogliche Negierungs » Rath und Genfor von 
Uria⸗Sarachaga von feiner Reife zurückgekehrt, fo fehe ich mich ſchon 
wieder zu den wohlbegründetften Befchwerden gegen denfelben verans 
laßt. So lange deſſen Subftitut, Herr Affeffor Müller, die Eenfur 
handhabte, Fonnte ich zwar allerdings mit manchen feiner Striche nicht 
einverftanden feyn, allein ich hegte Doch die Ueberzeugung, daß er nur 
ftreiche, was er in Gemäßheit der von feinen vorgefeßten Behörden 
erhaltenen Weiſung glaube flreichen zu müffen. Allein das Verfahren 
des Herrn v. Uria hat mir Mar bewiefen, daß er im Widerſpruche 
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mit den Weifungen der ihm verfaffungsmäßig vorgefeßten Behörden 
ftreiche, was er glaubt im Intereſſe der jefuitifch-abfolutiftifchen Par: 
tei flreichen zu müffen. Daß berfelbe in dem bezeichneten Geifte die 
Genfur handhabe, erhellt aus den von mir veröffentlichten Actenſtücken 
feiner Genfur zur Genüge, In biefem Sinne bat fich auch das grös 
fere Publikum bei vielen Gelegenheiten nicht undeutlich ausgefprocen, 
und bie wiederholten Verfügungen ber dem Genfor vorgefegten Behörs 
ben, welche deffen Striche aufhoben, mußten das Publikum in diefer 
Anficht nothwendig beftärfen. 

Der Wiedereintritt ded Herrn v. Uria in fein Cenforenamt muß 
baher nothwenig den Kampf erneuern, welcher während feiner Abme- 
fenheit fo ziemlich geruht hatte. 

Die hiebei folgenden Genfurftriche werben die Großherzogliche 
Negierung Überzeugen, daß bie von Hochderfelben fo wie von dem 
Minifterium des Innern wiederholt ergangenen Verfügungen, woburd; 
fünf Sechötheile der Genfurftriche des Herrn von Uria aufgehoben 
wurden, benfelben durchaus nicht beftimmt haben, in ber Art und 
Weiſe der Handhabung der Eenfur irgend eine Beränderung eintreten 
zu laſſen. 

Ich bitte daher, 

Großherzogliche Hochpreislihe Regierung des Unterrhein- 
freifes wolle 

1) die in beifolgenden Blättern ——— Cenſurſtriche aufs 
heben, 

D dahin wirken, daß der Regierungs⸗Rath von Uria von fei- 
nem Senforamte entfernt werbe, 


Mannheim, den 15. October 1845. 


v. Struve 


LXXXVI 


Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes. 


Recursbefchmwerbefchrift 
des Obergerichtsadvocaten v. Struve, 
betreffend den Strich einer Bekannt⸗ 
machung, wegen beabſichtigter Bors 
leſungen deſſelben. 


Geht br, m. an den Befchwerdes 
führer zur Reinigung von den un: 
ziemlichen Ausfällen zurück. 


Mannheim, den 17. Oct. 1845. 


Der Genfor, 
Regierungs-Rath von Uria. 


Es fcheint, ed hat fich die hiefige Genfur mit der hiefigen Polizeis 
behörde verbunden, mir bie Ausübung aller meiner verfaffungsmäßigen 
Rechte thatſächlich zu beftreiten. Mein Eigenthum wird mir durch 
Gendarmen gewaltfam entriffen, und ich kann, wiederholter Anforde 
rungen ungeachtet zu bemfelben nicht gelangen. 
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Die Gründung eines Turnvereins, bei welcher ich mitwirfte, 
wurde durch Genfur und Polizei im Widerfpruch mit Geſetz und Recht 
befämpft. 

Den Gegenftand diefer Befchwerde bildet eine in No. 281 vom 
14. 1, M. enthaltene Ankündigung, welche wörtlich Tautet wie folgt: 

„In Folge mehrfacher Aufforderungen fehe ich mich vers 
anlaßt, einen Curſus von Vorträgen über die rechtlichen Zu: 

ftände Deutfchlande im Laufe fommenden Winters zu er- 
öffnen, | 

Donnerftag, den 6. November, Abends 8 Uhr, werde ich 
die Vorträge beginnen und fie jeden Donneritag bis Ende 
März fortfeßen. 

Der Abonnementspreis für den ganzen Eurfus beträgt 1fl. 
Subferiptionsliften liegen in ſämmtlichen hiefigen Buchhandlun; 
gen auf. Das Lofal wird fpäter befannt gemacht werden.“ 

Nach Art. 5 der Verordnung vom 28. Juli 1832, welcher ſich 
auf die SS. 18, 20, 21 und 22 des Preßgefeßed vom 28. Dezember 
1831 bezieht, darf der Genfor nichts anders ftreichen, als folche Aeu⸗ 
ferungen, welche den Thatbefland eines Verbrechens oder Vergehens 
begründen würden. 

Sch frage nun jeden Mann von Ehre und Gewiffen, jeden Mann, 
der nicht alled Schamgefühles baar und ledig ift, ob obige Ankündi— 
gung den Thatbeftand irgend eines Verbrechens oder irgend eined Bers 
gehend begründet? Begründer jene Bekanntmachung aber nicht den 
Thatbeftand eines Vergehens oder Verbrechens, fo Fann felbft nach der Ver⸗ 
orbnung vom 28, Juli 1832 diefelbe nicht geftrichen werden. Allein das 
ift der Fluch des Unrecht, daß es fortzeugend immer Unrecht fchafft. 

Zuerft wurde in verfaffungswibriger Weiſe das Preßgefeß vom 
28. Dezember 1831 aufgehoben, unter ausbrüdlicher Zuficherung, Feine . 
Aeußerung folle durch die Genfur unterdrückt werden, welche, falls fie 
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durch die Preſſe veröffentlicht ‚würbe,: nicht: eine Unterfuchung wegen 
eines :Berbrechend. oder Vergehens zur Folge haben ‚würde, Bald warb 
aber diefe Befchränfung der Genfur. nicht: minder beſeitigt, als das 
Preßgeſetz felbfi. Der Eenfor fing an zu flreichen, was ihm beliebte, 
ohne.alle Rückficht auf Verbrechen und Bergehen, ohne alle Rüdficht 
anf gefchichtliche Wahrheit, ohne alle Rückſicht auf bie Intereſſen des 
deutfchen Baterlandes. 

Die von mir vor kurzem veröffentlichten „Actenſtücke der Genfur 
des Großherzoglidy Badifchen Regierungs⸗-⸗Raths v. Uria — 
liefern hiefür die ſprechenſten Beweiſe. 

Allein Schritt für Schritt geht man immer weiter auf dem Wege 
des Unrechts und der Verfaſſungswidrigkeit. Man benützt jetzt die 
Cenſur, um dem Bürger die Ausübung mehrerer feiner heiligſten ver- 
fafungsmäßigen Rechte unmöglich zu machen. | 

| Der $. 18 unferer Berfaffungs » Urkunde räumt jedem Landeseins 
wohner ungeftörte Gewiffensfreiheit und in Anfehung der Art feiner 
Gottesverehrung gleihen Schuß ein. Nichts defto weniger befämpft 
die Genjur die deutfchsfatholifche Bewegung mit aller Macht und wehrt 
den Deutfch- Katholifen fich mit Hülfe der Preffe zu organifiren und 
für ihren Gottesdienft die erforderlichen Mittel herbeizufchaffen. 

Der Art. 13 ftellt die perfönliche Freiheit der Badener unter ben 
Schutz der Geſetze. Ich frage nun wieder jeden redlichen Mann, jeden 
Mann, der noch Schamgefühl beſitzt: worin beiteht denn die perfüns 
liche Freiheit? Die Antwort auf diefe Frage ift ganz einfach: in der 
Freiheit, alles zu thun und zu laffen, was nicht die Rechte Anderer 
verlegt. Eine öffentlich angefündigte Vorleſung zumal über die recht: 
lichen Zuftände unferes deutfchen Baterlandes Fränft feine Rechte. 
Niemand wird durch diefe Ankündigung zu irgend etwas verpflichtet, 
das er nicht freiwillig leiftet, Niemand wird durch diefelbe gezwuns 
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gen, fie anzuhören, wenn er nit will, während auf der andern Seite 
Jedermann durch diefelbe Zufage erhält, den Borlefungen beimohnen 
au dürfen, wenn er den mäßigen Eintrittspreis bezahlen will, Die 
Behörden find daher in der Lage, diefe Borlefungen zu überwachen 
und einzufchreiten, fobald ein Eingriff in die Rechtsſphäre hervorge- 
rufen wird, Ein früheres Einfchreiten aber ift verfaffungswidrig und 
ich werde mir daffelbe nicht ruhig gefallen Iaffen. 

Die Frage ift wiederum Far und deutlich: hat bei und im Badi— 
fchen die Verfafiungsurfunde noch practifche Bedeutung oder nicht ? 
jeder, weldyer diefe Frage practifch verneint, möge wohl bedenfen, daß 
unſere Berfaffungsurfunde nicht nur die Rechte des Volks, fondern 
auch diejenigen des Regentenhaufes feftftellt und daß Ießtere in große 
Gefahr kommen, wenn ſich das Volf überzeugt, daß feine Rechte nicht 
mehr heilig gehalten werden. 

Nicht bloß in meinem Intereffe, fondern auch in demjenigen des . 
badifchen Negentenhaufes und des badifchen Volkes ftelle ich daher die 
Bitte: | 

Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheins 
freifes wolle nicht zugeben, daß in meiner Perfon außer dem 
Art. 18 der deutfchen Bundesacte, der $. 17 der Badifchen 
Verfaffungs:lirfunde, dem Preßgefege vom 28, Dezember 
1831, auch noch die Verordnung vom 28. Juli 1852 und 
der F. 13 der Badifchen Berfaffungsurfunde verlett wers 
den; 
ed wolle hochdiefelbe vielmehr: 

1) den verfaffungs» und verordnungswidrigen Strich meiner 
Einladung zu den von mir zu haltenden Vorträgen auf: 
heben, und | 

2) dahin wirfen, daß ähnliche verfaffungswidrige und rechts— 
widrige Striche nicht mehr vorkommen. 
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Sollte Großherzogliche Regierung des Linterrheinfreifes dieſen 
meinen Anträgen gemäß nicht verfügen, fo zeige ich für diefen Fall 
fofort dad Rechtsmittel des Recurfes an Großherzogliches Minifterium 
des Innern an, bitte diefe hohe Behörde diefe Schrift auch für Hoch» 
diefelbe als Recursaugführungsfchrift zu betrachten und in Gemäßheit 
der von mir geftellten Bitte zu verfügen. 


Mannheim, den 15. October 1845, 


v. Struve 


An den Großherzeglichen Cenſor, Regierungsroth v. Uria⸗-Sarachaga 
zur Weiterbeförderung 


an Grofherzogliche Regierung bes Unterrheinkreifes, 
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Negierung des Unterrheinkreifes: 


Mannheim, den 10. October 1845. 


No. 26,172. Bericht des Stadtamts Mannheim vom 6. d. M. 


Die auf Montag den 6. d. M. im 
Wirthshauſe zur Rheinaue angeblich 
Behufs der Befprechung zur Begrüns 
dung einer Turnanſtalt projectirte 
Berfammlung betreffend. 


Beihbluf. 


Dem Stadt-Amt Mannheim wird unter Rückgabe feiner Acten zur 
weitern Bekanntmachung eröffnet: | 

Der von dem Ob.G.⸗Advocaten von Struve gegen bie ftadtamts 
liche Verfügung vom 2. d. M. anher ergriffene Recurs wird unter 
Beftätigung diefer durch das Gefek vom 15. November 1833 geredhts 
fertigten Verfügung als unbegründet unter Berfällung des Recurrens 
ten in die Koften verworfen. 

Dem weitern Petitum des Ob.⸗G.-Advocaten von Struve kann 
feine Folge gegeben werden, indem von dem StabtsAmt nach feiner 
Zuftändigfeit verfahren worden ift und überall fein Amts Mißbrauch 
oder Verfaffungsverlegung vorliegt. 


Schaaff. 3 
vdt. Schwab, 
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Gefchehen Mannheim, den 15. October 1845, 


Bor 
Großherzoglichem Stadtamt 


gegenwärtig 


Polizei : Affeffor Müller. 


Es wird vorerft ald Einleitung und nähere Erflärung der Anzeige 
Folgendes bemerkt: | | | 

Es wurde dem Etadtamte befannt, daß am Montag den 6.1.M. 
in der Rheinau, angeblich Behufs der Befprehung zur Begründung 
einer Turnanftalt eine öffentliche Verſammlung ftattfinden foll, wobei 
ber Beanzeigte in der Eigenfchaft als f. g. proviforifcher Vorftand der 
Anftalt die Einladung zu diefer Verfammlung unterzeichnete. Deßwe⸗ 
gen wurde er am 3 d. M. über diefe Sache zu Protocol näher eins 
vernommen und dann mittelft Verfügung von gleichem Datum auf den 
Grund des Gefeßes vom 15. November 1833, Regierungs⸗Blatt ©. 243 
die Abhaltung der projectirten Verfammlung verboten, welche Verfüs 
gung in der Zwifchenzeit auf durch DObersGerichtdsAbvocat von E truve 
ergriffenen Recurs durch hohe Kreisregierung dahier im Erlaß von 
10. d. M. No. 26,172 beftätigt worden ift, 

Die Berfammlung wurde des Verbotes ungeachtet doch abgehalten 
und hat namentlich der Beanzeigte daran Theil genommen, wie man 
fich davon durch eigene Wahrnehmung überzeugte. Obgleich vielleicht 
60 bis 70 hiefige Einwohner bei der Verfammlung anmefend waren, 
fo hält man es einftweilen für zweckmäßig, gegen ben Ober: Gerichtös 
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Advocaten von Struve Unterfuchung einzuleiten, weil man von ihm 
die actenmäßige Gewißheit hat, daß ihm die ſtadtamtliche Verfügung, 
die jenes Verbot zum Gegenftand hat, befannt gewefen ift. Im Uebris 
gen wird fich auf die Acten, die Abhaltung einer Verſammlung angebs 
lih Behufs der Befprechung zur Begründung einer Zurnanftalt betrefs 
fend berufen. 


Auf die ergangene Ladung iſt heute Ober-Gerichts⸗Advocat von 
Struve vor dem Stadtamte erfchienen. Man eröffnete ihm die gegen 
ihn eingelaufene Anzeige, worauf er fich durch eigenes Dictiren in die 
Feder hierauf rechtfertigt: „„Eo ſehr ich geneigt und bereit bin jedem 
verfaffungsmäßigen und gefeglichen Gebot oder Verbot einer Staates 
bebörde Folge zu leiften, ebenfo feft bin ich entfchloffen, jedem verfafs 
fungswidrigen und ungefeglichen Gebot oder Verbot derfelben Wider⸗ 
ſtand entgegen zu ſetzen.“ 


„Der $. 13 unſerer Verfaſſungs⸗Urkunde ſtellt die perſönliche Freis 
heit aller Badener unter den Schug der Verfaffung, und das Affocias 
tions⸗Geſetz vom 26. Detober 1833 geſtattet den Staats behörden nur 
einen. bereits gegründeten Verein aufzulöſen, inſofern er eine Tendenz 
angenommen hat, welcher die öffentliche Ordnung und das Wohl bes 
Staates gefährdet. Das Großherzogliche Stadtamt hat fich daher eis 
ner Berlegung ded $. 13 unferer Verfaſſungs-Urkunde und des Ges 
feed vom 26. October 1833 zu Schulden fommen laffen, als daſſelbe 
eine durchaus gefegmäßige Verſammlung verbot. Die Berbote gegen 
gefeßmäßige Handlungen hiefiger Einwohner von Seite der Polizei haben 
fich in Ießterer Zeit in fo überrafchender Weife vermehrt, daß jeber 
verfaffungstreue Badener ſich aufgefordert fühlen muß, feine Rechte 
zu wahren und diejenigen Staatödiener zur wohloerdienten Strafe zu 
bringen, welche fi) dazu hergeben, Verfaſſung und Geſetz mit Füßen 
zu treten. Bevor ich. fehließe, kann ich nicht umbin, zu bemerken, daß 
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tie Ladung, welche mir zugegangen ift, ein Rubrum enthält, welches 
zur vorliegenden Sache nicht paßt und für. mid; perfönfich verletzend iſt.“ 

Ich bin wegen Störung der öffentlichen Ordnung vorgeladen wor- 
den, während Großherzogliches Stadtamt Doch felbit wußte, daß bei 
der in Frage ſtehenden Berfammlung die öffentliche Ordnung nicht 
geitört worden iſt.“ 

„sh bitte daher das Rubrum diefer Sache verändern zu laſſen, 
indem es auf mich einen falfchen Schein wirft. * 

„Ferner bemerfe ich: 

‚Allerdings habe ich der Berfammlung beigewohnt, welche. geftern 
nor acht Tagen flatt fand, um die Gründung eined Turnvereins zu 
befprechen, Sch habe diefer Verfammlung nicht bloß beigewohnt, fons 
dern ich glaube fagen zu können, daß ich fie geleitet habe, Diefelbe 
fand übrigeng nicht im Rheinauſaale ftatt, weil dieſer verfchloffen 
war, fondern in dem gewöhnlichen Wirthezimmer des Gafthofes zur 
Nheinaue, Die Gründe, welche mid, beflimmten, die Berfammlung 
abzuhalten, habe ich zum Theil bereitd angeführt. Weiter habe ich 
desfalls zu bemerken : . 

„Es ift ein tiefgefühlted Bedürfniß, den Körper zu entwiceln und 
fräftig auszubilden, diefed kann hauptfächlich nur durch regelmäßiges 
Turnen gefchehen. Zu diefer pofitiven Seite, welche das Turnen wün— 
fchengwerth macht, tritt noch eine negative Seite hinzu. Die Zeit 
und die Kräfte, welche der Pflege und Uebung des Körpers entgehen, 
werben nicht felten dem Ruine deffelben zugewandt. Die Männer 
und Sünglinge, welche feine Gelegenheit finden, fich fürperlich zu 
üben, gehen in die Wirthshäufer und bringen da ihre Zeit zu, welche 
fie weit beffer dem Turnen widmen könnten. Sch hege daher die fefte 
Ueberzeugung, eine mit Umficht geleitete Turnanftalt würde nicht nur 
auf der einen Seite durch Kräftigung der Körper der Turner wohl: 
thätig wirfen, fondern auch auf der andern Seite dadurch, daß fie 
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manches Schlimme verhüten würde. Derjenige Stäatödiener, welcher 
in verfaffungswidriger Weife, einer fo heilſamen Anſtalt entzegentritt, 
wie wir fle hier beabfichtigen, muß den allgemeinen Unwillen aller 
derer auf fich ziehen, weldye eingedenf des Satzes: mens sana in .cor- 
pore sano es für ihre Aufgabe halten, eine kräftige Entwidelmig des 
Menſchengeſchlechts nad; Körper und Geift zu befördern. n 


U. d. U, 
v. Struve.“ 


Hierauf ergeht in Erwägung, daß 

1) durch die Unterſuchung dargethan wurde, daß der Beanzeigte 
der am Montag den 6. I. J. abgehaltenen vom Stadtamte verbotenen 
Berfanmlung nicht blos angewohnt, fondern diefelbe leitete ; =: 


2) nad dem Geſetz vom 15. November 1833 den Staatöbehörden 
die Befugniß zuftcht, jede bevorftehende Volksverſammlung, welche die. 
öffentliche Sicherheit oder das allgemeine Wohl bedroht, zu verbieten 
und daß auf die UWebertretung eined ergangenen Verbote entweder 
eine Geldftrafe, die den Betrag von 60 fl. oder eine Gefängnißftrafe, 
welche die Dauer von acht Wochen nicht überfteigen darf, angedroht 
iſt; | 

3) die ftadtamtliche Verfügung vom 3. d. M,, nun auch bereits 
von der Behörde zweiter Inftanz beftätigt wurde, worauf ed übrigens 
hier gar nicht anfümmt, indem der Beanzeigte bloß das Recht haben 
konnte, die Ungefeßlichfeit oder gar die Berfaffungswidrigfeit des amt: 
lichen Verboted auf dem Wege ded Necurfes darzuthun, Feinesweges 
aber dem ergangenen Berbote zum Troß der unterfagten Verſammlung 
anzuwohnen und folche zu leiten, fo wie nach Anficht des F. 19 im 
Strafedict, den Koftenpunft betreffend, auf abgeführte Unterfuchung 
anmit 
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Urtheil, 


Es werbe der Beanzeigte Obergerichtsadvocat von Struve bahier 
wegen Störung der öffentlichen Ordnung durch Theilnahme an ber 
Montage, den 6. I. J. abgehaltenen verbotenen Berfammlung und 
Leitung derfelben in eine polizeiliche Geldftrafe von 25 fl., fo wie zur 
Tragung der Unterfuchungsfoften verfällt. 

V. R. W. 


f 


Großherzogliches Stadtamt, 
Müller. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinfreifes! 


Recursſchrift 
des Obergerichtsadvocaten v. Struve, 
I J. S. 
wegen angeblicher Störung der Sfr 
fentlihen Ordnung. 


No. 26,873. Geht zurüd zur 
“Reinigung von den unziemlichen 
Ausfällen. 

Mannheim, den 18. Oct. 1845. 

Grofßherzogliche Regierung des 

Unterrheinfreifes. 


Schaaff. | 
vdt, Schwind, 


Es ift zwar ein wohlbelanntes Sprichwort: Undank ift der Welt 
Lohn, Allein in dem Maaße, wie die Behörden der Stadt Mannheim 
ſich bemühen, mir diefen Sag fühlbar zu machen, hat fich der Undank 
doch nicht leicht Öffentlich gezeigt, | 
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Im Vereine mit einer Anzahl hieſiger Bürger gründete ich vers 
gangenen Sommer eine Badeanftalt im Rhein, welche einem. tiefges 
fühlten Bebürfniffe abhalf. Zu diefem Behufe mußten aber an ber 
betreffenden Stelle einige Weidenbüfche befeitigt werden, Diefes ge: 
ſchah nach vorgängiger Beſprechung mit dem Waffer : und Straßen 
bau⸗In ſpector Lienin. Sekt wird gegen mich beßfalld eine. Unterſu— 
chung wegen Holzfrevels eingeleitet! Diefes ift mein Danf, für die 
Mitwirkung zur Begründung jener Badanftalt. 


Ein zweited Bedürfniß der hiefigen Bevölkerung befteht in ber 
Gründung einer Zurnanftalt, indem die Einwohner Mannheims im 
gegenwärtigen Augenblide gar feine Gelegenheit befigen, fi — 
lich zu üben und auszubilden. 


> 


Der Dank der mir für diefe Veftrebung von der hiefigen Bchörbe 
zu Theil wird, beftcht in nachitehendem Erfenntniffe des Stadtamts, 
es lautet wörtlich, wie folgt: 


„Es werde ber Beanzeigte Obergerichtsadvocat von Struve dabier 
wegen Störung der öffentlichen Ordnung durch Theilnahme an der 
Montags den 6. I. 3. abgehaltenen verbotenen Verfammlung und 
Leitung derfelben in eine polizeilike Gelöftrafe von 25 fl, fo wie zur 
Traguug der Unterfuchungsfoften verfällt. * 

Dahin iſt es alfo bei und in Mannheim gefommen, daß der 
Mann, weldyer mit Ueberwindung mannigfaltiger Schwierigfeiten, mit 
Anfopferung feiner Zeit, mit Anftrengung aller feiner Kräfte gemeins 
nügige Anftalten ins Leben zu rufen fich bemüht, wegen diefes feines 
Beginnend in Unterfuchung gezogen, verfolgt und befiraft wird! Sch 
will den pofitivsrechtlichen Etandpunft der Sache, welchen ich in mei— 
ner vor dem Stadtamte abgegebenen Erklärung bereits feftgeftellt habe, 
hier nicht weiter erörtern. Allein ich frage: wohin fol und muß ein 
derartiges Verfahren der hiefigen Behörden führen? muß nicht jeder 
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redliche Mann, bie Behörden als feine fchlimmften Feinde betrachten, 
wenn er gewahrt, daß ſie verfolgen, wo fie unterftügen follten,, ver: 
bieten, wo fie fördern folten? Wo folche Verfolgungen flattfinden 
fönnen, wie diejenigen, zu deren Ziele ich auderfehen wurde, da muß 
bad Anfehen der. Gefege und der Behörden nothwendig von Grund 
aus untergraben werden. Die Behörden mögen mic) frafen dafür, 
daß ich mich bemühe, wohlthätige Anftalten zu gründen, In den Augen 
der Bewohner Mannheims werde ich dadurd doch nicht zum Vers 
brecher werden. Die Behörden mögen meine foftbare Zeit durch uns 
ausgefegte Verhöre in Anfpruch nehmen. Es wird mir doch fo viel 
bleiben ‚ um meine Pflichten treu erfüllen zu können. Die Behörden 
mögen alle unfere verfaffingsmäßigen Nechte mit Füßen treten, fie 
mögen einen Mannheimer Turnverein behandeln, ald wäre er eine 
deutfche Republik, fie mögen die in einem Wirthszimmer abgehaltene 
Berfammlung von etwa 10 Mannheimer Einwohnern unter den Ger 
fihtöpunft einer Hambacher Volföverfammlung fielen, fie mögen alle 
Gefege, ftatt auszulegen, weglegen — mit Einem Worte, fie mögen 
fi hinwegfegen über Treue und Glauben, über Recht und Billigfeit, 
fie mögen ablegen jedes Gefühl der Cham und jede Negung von 
Ehre und Gewiffen — ich werde fefthılten an unferer Verfaffung und 
unfern Gefegen, mir werben ſtets heilig feyn die Nechte der Regie: 
sung. Allein ich wieberhole es, che ich mir dad Geringfte meiner ver: 
faffungsmäßigen Rechte rauben laffe, werde idy kämpfen bis zum It, 
ten Hauche meined Lebens. 


Mein Grundfag ift: Niemand zu verlegen, allein eine Verlegung 
meiner Rechte, nicht ruhig hinzunehmen. Sch mache daher die hehe 
Regierung wiederholt darauf aufmerffan, daß die Fortfegung der ;es 
gen mich ein eleiteten Berfolgungen vielleicht weiter führen dürfte, als 
die Mannheimer Behörden fich jet noch denken möchten. Die eng 
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liſche Revolution brad; aus, weil man ungerechte Auflagen und Stras 
fen von Männern erhob, welche den Muth — ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte geltend zu machen. 

Diefen Muth. befige ich au. Die Regierung möge daher wohl 
bedenfen, daß ihre Berantwortlichfeit groß ift, wenn fle einen Kampf 
beginnt, welcher unausbleiblich zu immer größerm Unrecht führen 
muß. 

Sch fchließe daher mit der Bitte: 

Großherzogliche Hocpreisliche Regierung des Unterrhein- 
freifes wolle dad im Eingang mitgetheilte Erfenntniß des 
Stadtamt Mannheim aufheben und mid mit allen Koften 
verſchonen. 


J 


Mannheim, den 16. October 1845. 


v. Struve. 
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Mannheim, den 30. September 1845. 


Die 
Großherzogliche Waffer- und Straßenbau-Infpection Mannheim 
an 
dad Großherzo liche. Stadtamt Mannheim. 


Die Befchäidigung der Pflanzungen 
bei der Badanftalt vor der Mühlau 
dahier betreffend. 


Die Großherzogliche Oberbirection des Waffer- und Straßenbaues 
hat im lebten Sommer die Errichtung einer Babdeanftalt außerhalb 
dem Fafıhinat vor der Mühlau in flußbaupolizeilicher Beziehung mit 
dem Anfügen geftattet, daß mon fich vorbehalte, diefe Erlaubniß zu- 
rücdzunehmen, wenn es fich in der Folge zeigen follte, daß das Bes 
ftehen diefer Anftalt der in flußbaupolizeilicher Beziehung zu a ie 
den Intereſſen nicht entfpreche. 

Diefed haben wir dem Vorſtand der Badeanftalt eröffnet, allein 
nach der auf erhaltene Anzeige vorgenommenen Befichtigung haben 
wir gefunden „, daß an jener Stelle erft vor einigen Tagen ein großer 
Theil der auf Koften der Flußbaufaffe angelegten Weiden-Pflanzungen 
ausgeſtockt und ein Theil der auf dem Faſchinat ſtehenden Weiden 
abgehauen wurde. 
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Es ift mit Sicherheit -vorauszufehen, daß die oben bemerkte. Er⸗ 
laubniß der befagten Badeanftalt von Seiten der oberften Baubehörde 
fogleich wieder zurüd genommen werde, fobald der eben berührte 
Flußbaufrevel dafelbft zur Kenntniß kommt; da wir aber ber Badean⸗ 
ftalt ein fernered Gedeihen wünfchen, fo erfuchen wir Großherzogliches 
Stadtamt dienftfreundfchaftlich obigen Frevel, welcher dem Bernehmen 
nach von den zur Ueberfahrt beftimmten Schiffern Ehriftoph Dann 
und Erhard Nied fol verübt worden feyn, gefälligſt unterfuchen und 
den Schuldner zur gebührenden Strafe ziehen, dem VBorftand der Bas 
beanftalt aber gefälligft aufgeben zu wollen, dafür zu ſorgen, baß 
durchaus nicht das Geringfte an der dortigen Weidenpflanzung vers 
dorben werde, indem fonft die Badeanftalt von feiner Stelle entfernt 
werden müffe. 

Hinfichtlich ded verübten Freveld wird der für die Mühlau auf 
geftellte Schü Heingärtner nähere Auskunft geben Fönnen. 

Das Refultat bitten wir uns gefälligft mittheilen zu wollen, 

Lienin. 


— 


Geſchehen Mannheim, den 7. October 1845. 


Vor Großherzoglichem Stadtamte, 
gegenwärtig 
PolizeisAffeffor Müller. 


In Folge erzangener Ladung erfchelnt heute der Mühlau⸗ Schüß 
Jakob Heingärtner von hier, welcher folgendes auf geeignete Eröffnung 
angibt: 

Die Großherzogliche Waffer- und Straßenbau⸗Inſpection hat ſchon 
früher längs des Ufers am Rhein eine Menge junger Weiden pflanzen 


CV 


laffen, fo daß fie jebt gegenwärtig gleichſam ein Wäldchen bilden. 
Nachdem nun im längft abgewichenen Sommer die neue Badeanftalt 
gegründet wurde, fo verfchwanden auf einer Stelle diefe jungen Weis 
den und ber Badauffeher Rieth fagte mir, man habe fie deßwegen ent- 
fernt, weil fie für die Badenden fehr hinderlich feyen. 

Ein weiteres kann ich nicht angeben. 


U. d. A. 
J. Heingärtner. 


Ferner erſcheinen auch die beiden Schiffer Gerhard Rieth und 
Chriſtoph Dann weiche als Aufſeher über bie new errichtete Bas 
deanftalt beftellt und verflichtet find. Sie gaben folgendes an: 

Es fanden ſich auf zwei Stellen Weiden, wo fie nicht nur allein 
für die Badenden hinderlich waren, fondern felbft gefährlich werben 
konnten. Diefelben ftunden nämlich im Waffer innen, beiläufig zehn 
bis fünfzehn Schritte ald der Rhein angewachfen war, und dieß ges 
fchieht natürlich fo oft, ald der Rhein wieder wählt. Es geſchah nun 
einigemal, daß Badende durch die ſtarke Strömung mitten hinein ges 
trieben wurden, fo daß ihr Leben in Gefahr war und, wir ihnen mit 
dem Rachen zu Hülfe eilen mußten. Zufäligerweife war auch der 
Borftand der Babdeanftalt, Obergerichtsadvokat von Struve, anmwefend, 

Bald darauf wurbe nun von dem Eomite felbft angeordnet, daß 
diefe Partie Weiden ausgerottet werden folten, und wir erhielten deß⸗ 
wegen von demfelben hiezu den Auftrag, und ich Erhard Rieth beftellte 
dazu fühige Leute, indem bie Baäumchen fammt der Wurzel aus dem Bo⸗ 
den herausgeriffen werden mußten. Bon einem Frevel kann daher die 
Rede nicht ſeyn. Jedenfalls wäre berfelbe nicht von uns verübt wors 


den. Die Arbeiter wurden durch das Comite bezahlt. 
U. d. A. 
Erhard Rieth. 
Ehriftoph Dann. 
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Geſchehen Mannheim, den 15. October 1845. 


Bor Großherzoglichem Stabtamte, 
gegenwärtig 


Polizei-Affeffor Müller. 


Man hat fich veranlaßt gefehen: den anderfeitigen Befchluß, wo⸗ 
mit die Acten an das hiefige Bürgermeifteramt abgegeben werben foll- 
ten, wieder aufzuheben und ben Ober-Gerichtö-Advocaten v. Struve, 
ber heute in einer andern Angelegenheit vor Amt gewefen ift, einzus 
vernehmen, weil er nach ber Behauptung ber beiden verpflichteten Aufr 
feher fürs Erfte ald Vorftand der BadesAnftalt an dem offenen Rhein 
from und dann fürs Zweite als intellectueller Urheber des angeblichen 
Frevels bezeichnet ift. Auf geeigneten Borhalt und Eröffnung gibt er 
Folgendes an: 

Als Mitglied des aus ben Herren Rentmeifter Neftler, Werkmei⸗ 
fter Mebger, Verwalter Wimmer, Zimmermeifter Held und Herrn 
Diffene beftehenden Borftands der Bade-Anftalt im Rhein befprach ich 
mic, Namens dieſes Boritandes fchon vor der Eröffnung der Bades 
Anftalt mit Herrn Waffers und StraßenbausÖnfpector Lienin. Ed war 
uns gleich anfangs Far, daß die Babe-Anftalt gar nicht eingerichtet 
werben fünnte, in fofern nicht Einiges von dem ftehenden Weiden 
holze entfernt würde. Es mußte nothwendig ein Weg durch das Ges 
büfch gehauen werden, um zu bem Babeplage gelangen zu können; 
zweitens mußten diejenigen Weidenbüfche entfernt werden, welche im 
Rheine felbft befindlich, theild das Anfegen von Schlamm beförderte, 
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theild den Badenden gefährlich wurden, indem fie fich leicht in den— 
felben verwiceln konnten, theils endlich die freie Ueberficht des Bades 
plaßes und folgeweife die Beaufjichtigung der Badenden unmöglich 
machten, Ohne Entfernung der folchergeftalt im Wege ftehenden Weis 
denbüfche, Fonnte die Bade-Anftalt am Rhein durchaus nicht gegrüns: 
det werben. Diefed erfannten wir von Anfang an, weßhalb ich im 
Auftrag des Vorftandes mich deßhalb mit Herrn Waffers und Straßen» 
bau-Infpector Lienin befpradh. Sch legte ihm ausdrüclich die Frage 
vor, ob er die Befeitigung des den Badeplatz behindernden Weiden— 
holzes ſelbſt beaufſichtigen oder uns überlaſſen wolle? Er erwie— 
derte mir hierauf, daß er ſolches dem Vorſtande überlaſſe, indem er 
von denen, denſelben bildenden Männern, erwarten könne, daß keine 
durch den Zweck der Bade⸗Anſtatt nicht bedingte Beſchädigung der Weis 
ben flattfinden würde, Unter diefen Umftänden muß es mich fehr be- 
fremden, d’e mir fo eben mitgetheilte Eröffnung zu vernehmen. 


Der Herr Waffer- und Straßenbau⸗Inſpector Lienin wußte und 
mußte wiflen, daß der Badeplatz nicht angelegt werden könne, ohne 
Entfernung einiger Weidenbüfche, Nur in fofern hätte er alfo Grund 
zur Klage, ald auch foldye wären entfernt worden, deren Entfernung 
durch den Zweck der Bade-Anftalt nicht bedingt worden wäre. Es ift 
alfo in der That traurig, zu fehen, mit welchen Schwierigkeiten man 
zu kämpfen hat, wenn man irgend eine gemeinnügige Anftalt gründen 
und erhalten will, 
| Die BaderAnftalt im Rhein ift und war feit langer Zeit ein brins 
gendes Bedürfniß der Stadt Mannheim. Die Gründer derfelben mach: 
ten und machen noch immer auf Feinen Dank Anfpruch für alle Mühe, 
welche fie fich zu diefem Behufe gaben. Allein ed muß fie aufs Tieffte 
verlegen, ald Frevler fich behandelt zu fehen, fich auf der armen Sün- 
derbanf vertheidigen zu müffen, weil fle thaten, was gefchehen mußte, 
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um die Bade Auftalt zu gründen, weil fie thaten, was ihnen ausdrück— 
lich von der betreffenden Behörde war geftattet worden. 

Eolite daher der Herr Waffers und Straßenbau-Infpector Lienin 
fich nicht veranlaßt fehen, feine Anzeige unbedingt zurückzunehmen, fo 
würde ich mich veranlaßt fehen, mich befchwerend an die Großherzog- 
lihe Waffer: und Straßenbau-Ober-Directiopn in Karleruhe zu wen⸗ 
den. Das Verfahren des Herrn Waffers und Straßenbau-Infpectord 
Lienin ift dermaßen unbegreiflic, daß es nur in böswilliger Aufhegung 
feinen Entfchuldigungsgrund finden kann. Sch hege das fefte Vertrauen 
in die Ehrenhaftigfeit und die Umficht der Großherzoglichen Waſſer⸗ 
und Straßenbau-Direction, fie werde in einer fo Haren Sache wie 
diefe ift, fich nicht durch Leidenfchaft verblenden laſſen, fie werde nicht 
Männer als Holzfrevler von ihren Untergebenen behandeln Iaffen, 
Männer, welche mit nicht unbedeutenden Opfern im Kampfe mit mans 
nigfachen Schwierigfeiten eine Anftalt ind Leben riefen, welche einem 
unabweisbaren Bebürfniß der Stadt Mannheim abhalf. 


ud U. 
v. Struve. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern! 


Ober⸗Recursſchrift 
des Obergerichtsadvocaten v. Struve, 
die auf Montag, den 6. d. M., im 
Wirthshauſe zur Rheinau, angeblich 
Behufs der Beſprechung zur Begrüns - 
dung einer Turnanſtalt projeck'rte 
Berfammlung betreffend, 


Unfere Mannheimer Behörden fcheinen zu der Weberzeugung ges 
langt zu feyn, es gäbe Feine höhere Regierungsmweisheit, ald Alles zu 
verbieten. Um Befchönigungen ihrer Verbote find fie nicht verlegen, 
denn fie haben die Stirn eine in einem Wirthslocale flattfindende Vers 
fammlung einiger Einwohner Mannheims, eine Volfsverfammlung zu 
nennen. Unter diefem Titel verbieten fie alle und jede Zufammenfünfte, 
welche ihnen mißliebig find. Ihre eigenen Anhänger dürfen natürlich 
zufammentreten, zu welchem Zwede fie immer wollen. Wie dieſe die 
Scheere der Genfur nicht empfinden, vielmehr zügellos fchimpfen und 
fhmähen dürfen, fo wird ihren Conventifeln, auch wenn fie einen po- 
litifchen und kirchlichen Character haben, nichts in den Weg gelegt. 
Allein die Männer, welche nicht zu der Fahne des Abfolutismus, Jes 
fuitismus und Pietismas ſchwören, find in ihren Augen durchaus rechts 
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los. Sie dürfen nicht einmal zum Zwecke körperlicher Uebungen zus 
fammentreten. Sie dürfen nicht einmal eine Aufforderung ergehen lafs 
fen zum Zwecke, eine derartige Vereinigung zu Stande zu bringen. 


Die verfchiedenen Unterbehörden wirfen übrigens in biefer Bezie⸗ 
bung fo übereinftimmend zufammen , fie fprechen dabei allen unfern Ge 
fegen in fo fchreiender Weife Hohn, fle fegen fich über allen gefunden 
Menfchenverftand, und alles NRechtögefühl in fo überrafchender Weife 
hinweg, daß der in Regierungs-Angelegenheiten nicht ganz unfundige 
Mann mit Sicherheit erkennt, es befländen geheime Weifungen,, welche 
fie zu einem ſolchen gefeß- und verfaffungswibrigen Verfahren ans 
Äpornen. | | 

Wie im Jahr 1834 zu Wien Befchlüffe gefaßt wurden, von wels 
chen das deutfche Volk erft ein Jahrzehnt fpäter, durch einen zur Zeit 
noch nicht aufgeffärten Glücksfall Kenntniß befam, nachdem es freilich 
unter deren och die ganze Zeit über fchmwer gefenfzt hatte, fo wird es 
mir durch die bezeichneten unverantwortlichen Rechtöverlegungen, bie 
fich unfere Behörden zu Schulden fommen laſſen, far, daß von Neuem 
Befchlüffe gefaßt wurden, welche der deutfchen Nation verborgen wers 
den, und durch welche die letzten Keime ihrer verfaffungsmäßigen 
Nechte vernichtet werben follen. 

Allein eine herbe Erfahrung hat die deutfche Nation aufmerkfam 
gemacht auf die ihr drohenden Gefahren. Ihre verfaffungsmäßigen 
Vertreter werben dem Werke der Vernichtung der letzten Heberrefte ihrer 
Freiheiten nicht ruhig zufehen. Sie werden die pflichtvergeffenen Staats 
diener, welche fich zu den Zweden einer abfolutiftifch: hierarchifchen 
Kamarilla mißbrauchen laffen, zur Verantwortung ziehen. Sie wers 
den des Hochverrath8 anflagen jeden, welcher ſich über Verfaſſungs— 
Geſetze hinwegfegt, welcher fle durch die That über den Haufen wirft 
und ihrer fpottet, 
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‚ Ein Verfaffungs:Gefeb ift auch der $. 13 unferer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, welcher unfere perfönliche Freiheit unter den Schuß der Bers 
faffung ftellt. Diefes BerfaffungssGefeg hat feine nähere Beſtimmung 
erhalten. durch das AffociationdsGefeg vom 26. Detober 1833, welches 
den Behörden nur erlaubt bereits gebildete Vereine aufzulöfen, welche 
einen die öffentliche Ordnung und das allgemeine Wohl gefährdenden 
Character angenommen haben. 

Nichts defto weniger hat das hiefige Stadtamt in Uebereinſtim— 
mung mit der Großherzoglichen Regierung des Unter⸗Rheinkreiſes eine 
Verſammlung verboten, welche keinen andern Zweck hatte, als einen 
Turnverein zu gründen, und die zu dieſem Zwecke erforderlichen Bes 
rathungen öffentlich anzuftellen. En 
Durch Befchluß Großherzoglichen Stadtamt? vom 2. Oktober, 
welcher beftätigt wurde durch Beſchluß Großherzoglicher Regierung des 
UntersRheiufreifes vom 10. October No, 16,172 wurde diefe Verſamm⸗ 
lung verboten. Gegen diefes Verbot erhebe ich Einfprache, und trage 
auf dem Grunde unferer Gefege auf deffen Aufhebung an. 

Schließlich bemerke ich, wie ich dieſes fchon bei Gelegenheit meh: 
rerer anderer Erklärungen ausgeführt habe, daß die Gründung einer 
Turnmnanſtalt hierſelbſt ein unabweisbares Bedürfniß iſt, und daß ſich 
daher diejenigen einer ſchweren Verantwortung ausſetzen, welche der 
Gründung einer ſolchen feindlich in den Weg treten. 

Mannheim, den 16. October 1845. 


v. Struve. 


EXIT 


Wohllöblicher Gemeinderath! 


Rorftellung und Bitte des Vorftandes 
des in der Bildung begriffenen Turns 
Vereind, um Schug gegen die den- 
jelben von den Verwaltungsbehörben 
entgegengeſtellten Hinderniffe, 


Nur in einem gefunden Körper kann ein gefunder Geift feine Woh⸗ 
nung aufſchlagen. Von dieſem Grundſatze gingen bereits die Völfer des 
Alterthumes bei der Erziehung ihrer Jugend fowohl, als bei der gan- 
zen Einrichtung de8 Lebens auch der im Mannesalter fiehenden Bür⸗ 
ger aus. Allgemein wird im ganzen bdeutfchen Baterlande anerkannt, 
daß bei uns in dieſer Rücficht im Laufe der vergangenen 30 Jahre viel 
verfäumt worden if, Im nicht geringem Maße find viele derjenigen 
Uebel, unter welchen wir leiden, der Vernachläffigung der Körperpflege 
zuzuſchreiben. Der Menſch hat das Bedürfniß einer Thätigkeit, welche 
Körper und Geiſt zu gleicher Zeit ergreift, und wenn ihm dieſe nicht 
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in geeigneter Weife geboten wird, fo geräth er leicht auf Abwege. 
Das Turnen Fräftigt zu gleicher Zeit Körper und Geift, es befriedigt 
ein Bedürfniß, welches jeder gefunde Menfch empfinder, und indem 
es dieſes thut, hält es zu gleicher Zeit von Vergnügungen ab, welche 
für Körper und Geift gleich verberblich find. — 

Alles dieſes findet in erhöhtem Maße auf unfere Stadt feine Ans 
wendung. Wir leben in der Ebene und weil wir nicht Gelegenheit 
haben, Berge zu fleigen, und nicht die Aufforderung, in mehrftündis 
gen Spaziergängen ung zu ergehen, bleiben eine Reihe von Muskeln 
unaugsgebildet, welche beim Steigen der Berge und bei häufigen läns 
geren Spaziergängen ihre Ausbildung finden würden, 

Auf der andern Seite find die Berfuchungen hier zahlreih. Der 
Ballfäle, der Wirthöhäufer und der verberblichften aller Häufer, welche 
wir nicht nennen wollen, gibt es hier viele. Es ift daher doppelt noths 
wendig, bier den auf folche Weife gebotenen Verfuchungen zum Böſen 
entgegen zu wirfen, und die durch unfere geographifche Lage nicht ges 
gebenen Aufforderungen zu reger förperlicher Thätigkeit durch entfpres 
chende Anftalten hervorzurufen. Von diefen Grundanfichten ging eine . 
nicht unbedeutende Anzahl hiefiger Einwohner aus, indem fie ben 
Wunſch auẽſprach, daß hier, wie diefes in mehreren andern deutſchen 
Städten neuerdings gefchehen, eine Turnanftalt gegründet werden möchte. 
Allein ſchon die Aufforderung an bie Bewohner Mannheims, fich zu 
dem genannten Zwede im Rheinaufaale zu verfammeln, wurde von 
der Genfur geftrichen. Mit dem Striche diefer Aufforderung wurde: 
ein Verbot der Berfammlung verbunden, welches dem mitunterzeich⸗ 
neten Ober-Gerichtd-Advocaten v. Struve behändigt wurde. Diefer war- 
jedoch, in Uebereinftimmung mit allen hiefigen Bürgern, welche ſich 
der Sache mit Eifer annahmen, der Anficht, die Polizei habe. Fein 
Necht, eine öffentliche Berfammlung hiefiger Einwohner zu einem ers. 
laubten Zwede zu verbieten. Die Verfammlung wurde daher dennoch 
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abgehalten, es wohnten berfelben beiläuftg.. 100 hieſtge Einwohner bei, 
von benen ſich die: meiften durch ihre Unterſchrift bereit erklärten, für 
die Gründung der‘ men es mit — und m mit⸗ 
zuwirken. 


Zugleich wurden die Endes⸗Unterzeichneten gewählt, um die beab— 
fichtigte Turnanftalt ins Leben zu rufen, Allein auch uns trat die Pos 
lizei fofort in den Weg. Die Aufforderung, welche wir an die hiefigen 
Einwohner richteten zum Zwece, ſich bei unferer Turnanftalt zu bes 
theifigen, wurde von der Genfur geftrichen. Der Ober⸗Gerichts⸗Advo⸗ 
cat v. Struve wurde in eine Strafe von 25 fl. genommen, weil er 
der Berfammlung anwohnte, in welcher die Gründung der Turnanftalt 
befprcchen wurde. Wir haben daher nad; allen diefen Vorgängen gus 
ten Grund zu befürchten, die Polizei werde auch Fünftig, wie bisher, 
unfern gemeinnüßigen Beftrebungen feindlich entgegentreten. Allein 
wir feßen unfer Vertrauen auf unfere ftädtifchen Behörden, Diefe wer, 
den gewiß nicht zugeben, daß auf der einen Seite die Häufer niedris 
ger Luft von unferer Polizei gefchütt, Anftalten förperlicher und gei⸗ 
figer Kräftigung aber im Keime erdrüdt werden, Es handelt ſich hier 
übrigens nicht blos um die Frage, ob eine Turnanftalt zur Kräftigung 
von Körper und Geift hier gegründet werden bürfe, fondern um den 
weit wichtigeren Grundfaß, ob der $. 13 ber Verfaffungs-Urfunde, 
welcher unfere perfönliche Freiheit unter den Schuß der. Berfaffung 
fiellt, und das Affociationdgefeg vom 26. October 1833, welches ben 
Staatsbehörden nur erlaubt, bereitö gegründete Bereine aufzuheben, 
in fofern fie eine der öffentlichen Ordnung und das allgemeine Wohl 
gefährdende Tendenz angenommen haben — e8 frägt ſich, ob alle diefe 
Geſetze bei uns noch Geltung haben follen oder nicht? 


Mir ftelen daher unfern Turnverein unter den Schuß der ftädtt« 
fhen Behörden, und bitten zunächft: 
XV 
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Den Wohllöblichen Gemeinberath, berfelbe wolle durch eine 
unmittelbare Eingabe bei: dem Großherzoglichen Staats» 
minifterinm und erforderlichen Falls durch eine bei den 
Kammern einzureichenden Befchwerbe dahin wirken, daß 
unfer Zurnverein von den Großherzoglichen Behörden nicht 
geftört werde, mittlerweile aber und in unferm Beftreben 
fördern, eine Zurn » Anftalt hieſelbſt ins Leben zu 
rufen. 


Mannheim, den 17, October 1845, 


Der Vorſtand bed in ber Bildung begriffenen Turnvereing 
und in deflen Namen: 


v. Struve. 
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Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium des Innern! 


Beſchwerde des Obergerichtsadvocaten 
von Struve, über das Verfahren der 
Mannheimer Polizeibehörden, 


Selbſt in der traurigften Zeit des römifchen Kaiſerreichs war es 
wenigftens erlaubt, die Klagen, zu welchen man durch die Wilfür 
der Behörden getrieben wurde, audzufprechen, und wenn die in dem 
tiefften Echlamm der Gefühllofigfeit verfunfenen Behörden auch feine 
Abhülfe gewährten, fo hörten fie doch die Klagen berer, welche fle' 
drücdten. Allein es fcheint, die hiefigen Polizei-Behörden wollen felbft 
diejenigen des finfenden römifchen Kaiferreich überbieten, Kein Ges 
fe und kein Recht iſt ihnen mehr heilig und wenn das durch ihr Vers 
fahren empörte Nechtögefühl, auf’s tieffte gekränkte Ehrgefühl fich im, 
wenn auch kräftigen, doch niemals formell ungeeigneten Worten gegen 
biefed Berfahren ansfpricht , dann weifen fle die Eingaben des verlegs 
ten Staatsbürgers zurück, angeblih, um fle von den „unziemlichen 
Ausfällen zu reinigen“. 
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Es ift faft feine, die ftaatdbürgerlihen und politifchen Rechte der 
Badener betreffende Beftimmung unferer Staatsverfaffung, welche nicht 
in meiner Perfon verlegt worden wäre, und wenn ich mich über dieſe 
son allen Seiten auf mich lodftürmenden Berfolgungen befchwere, fo 
finde ich nirgends Hülfe, und jegt gibt man mir fogar meine Eingas 
ben unberücdfichtigt zurück! 

Ich habe gerechten Grund zur Beſchwerde. Nach 86. 7 der Vers 
faffung&Urfunde find fümmtlihe Staatsdiener für die” genaue Befols 
gung der Verfaffung verantwortlich. Sie müffen es fich daher auch 
gefallen laffen, dafür verantwortlich gemacht zu werden. Wenn fie 
glauben, diefer Berantwortlichfeit dadurch entgehen zu fünnen, daß fle 
Befchwerden über Verfaffungsverlegung dem Befchwerdeführer zurüds 
geben, fo dürften’ fie bald durch die Stimmen der Bürger und der 
Rammern zur Ueberzeugung gelangen, daß fie fich auf diefe Weiſe der 
ausdrüclichen Beftimmung des $. 7 unferer Berfaffungs’-IUrfunde nicht 
entziehen können. 

Es ift dem hohen Minifterio befannt, daß ich die Nedaction des 
Mannheimer Journals übernahm, zwar mit dem ernften DBeftreben, 
feftzuhalten an der deutfchen Bundesacte und der Verfaffungs:Urfunde, 
allein jede fyftematifche Oppofition durchaus zu vermeiden. Sch ging 
und gehe nocd immer von dem Grnndfage aus, daß wir in der mäch⸗ 
tigen Bewegung unferer Ta,e doppelt aufgefordert find, ‚mit der ſtreng⸗ 
ften Öew:ffenhaftigfeit an unferen Gefeten überhaupt und insbefondere 
an unferen Berfaffungsgefeßen feltzuhalten. Meines Erachtens gibt «6 
nur zwei Parteien: die Eine, welche unfere Gefege redlich vollzogen 
wiflen will, und. die Andere, welche fie zu untergraben bemüht, ift. 
Ob diefe wühleriſche Partei eine "freie oder eine minder freie Verfaſ⸗ 
fung herbeisuführen fich beftrebt, gilt mir gleichviel. Denn winn die 
Grundfeſten unferer Verfaſſung ſtürzen, fo iſt ein chaorifcher Zuftand 
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berbe'geführt, und. ob es dann gelingen mag, einen neuen befriedigen 
den Rechtszuftand zu gründen, dieſes bleibt einer ungewiſſen Zukunft 
anheim gegeben. 

Treue Fefthaltung des Geſetzes, — he Wahrhaftigkeit, 
Fernhaltung von aller Gehäffigfeit, hatte idy mir gleich anfangs, als 
ich die Redact on des Mannheimer Journals übernahm, zum Ziele me⸗ 
nes Etrebend. gefegt.- Sch glaube, behaupten zu können: ich bin. von 
dem Wege nicht abgewichen, den ich. gleich. anfangs betreten, Allein 
Har.und.deutl ch hat es fich gezeigt im Laufe der 3 bis 4 Monate, 
während welcher ich die Redaction ded Mannheimer Journals verſehe, 
daß eine nicht unbedeutende Anzahl von Staatsdienern die freie Sprache 
eines gewiffenhaften Mannes, das Fräftige Wort eines verfaffungstreuen 
Badenerd, nicht ertragen fünnen, und daß fie. ihn mitallen. möglichen 
Ehifanen verfolgen, weil fie weder den Muth haben, ihm offen ent» 
gegen zu. treten, noch die Macht, ihm insgeheim den Boden zu uns. 
terwühlen. 

Ich fah gleich anfangs voraus, daß ſo — Herr v. Uria Cenſor 
wäre, ein Kampf mit demſelben unvermeidlich ſeyn würde, denn deſ— 
fen jeſuit ſch⸗abſolutiſtiſche Grundfäge waren hier in Mannheim zur 
Genüge befannt, Was ich vorausgefchen und voraudgefagt hatte, trat 
ein. Herr v. Uria übte fein an und für fich ſchon verfaffungswidriges: 
Genforenamt in ſolcher Weife ans, daß jeder unbefangene Mann ers 
fennen mußte, ed fey ihm nicht darum zu thun, die Intereffen der, bas 
difchen Regierung zu wahren, fondern feinen perſönlichen Leidenſchaf⸗ 
ten zu fröhnen, Er ftrich nicht nur wiederholt Stellen, welche feine. 
vorgefeßten Behörden freigegeben hatten, er ſtrich nicht nur, was in 
allen deutfchen Zeitungen fehon geftanden hatte, fondern er verfolgte 
mich auch mit den. chicandfeften Prozeifen, er verlegte dad Dienfiges 
heimniß, indem.er an offener Wirthötafel feine mit der Genfurfcheere 
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verübten Heldenthaten ausplauderte, und vergaß ſich ſogar fo weit, 
fich eigentliche Örobheiten gegen mich. zu erlauben. 

Wenn es dem Badener fehon "im hohen Grade fehmerzlich ſeyn 
mußte, überhaupt fich dem Joche der- Genfur noch fügen zu müffen, 
im Angefichte des Art. 18 der deutfchen Bundesacte, des $. 17 der 
badifchen Verfaffungs-Urfunde und des Preß;efetes v. W. December. 
1831, fo war doch die Art und Weife, wie Herr v. Uria die Cenſur 
handhabte, fo unerträglich, daß ein Mann von Character das tyran⸗ 
nifche Verfahren dieſes gebornen Epaniers nicht ruhig hinnehmen Eonnte.. 

Sch wiederhole hier in größerer Ausdehnung diefelbe Frage, welche ich. 
in den mir von dem genannten Cenſor zurücgegebenen Eingaben, aufs 
geworfen habe: ich frage jeden Mann von Ehre und Gewiffen, jeden. 
Mann, der nidt alles Schamgefühles baar und Iedig ift, ob ir 
gend eine der vielen hundert Stellen, welche der Cenſor mir geftris 
dien, ob namentlich die einfache Einladung zu einer Verfammlung, bes 
treffend einen zu gründenden Turnverein, oder eine einfache Ankündi⸗ 
gung, betreffend die von einem badifchen Staatsbürger zu haltenden 
Vorträge — den Thatbeftand eines Verbrechens oder Vergehens be». 
gende? Jeder muß antworten: Nein. Wenn alfo diefe Stellen Fein 
Bergehen begründen, fo dürfen fie auch nicht geftrichen werden, felbft 
nach der Verordnung vom 28, Juli 1832, Art. 5, und dennoch mwurs 
ben mir unaudgefegt ganze Bogen derartiger harmlofer Stellen geftri- 
chen, z. B. die Ankündigung eines von mir zu gebenden Gurfus von 
Borlefungen über die rechtlichen Zuftände Deutfchlande, zwei Anfüns 
digungen, welche fich auf die Gründung eines Turnvereins hieſelbſt 
bezogen, ein Gedicht, welches die unmoralifche Tendenz der Schriften 
der Gräfin Hahn⸗Hahn geißelt u. ſ. w., dennoch wurde eine Reihe 
von Mittheilungen, welche für die Bildung einer. deutſch-katholiſchen 
Gemeinde hiefelbft von Wichtigkeit waren, von Heren von Uria und 
deffen Stellvertreter geflrichen. Auf folche Weife ift es ar geworden, 
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daß die Cenſur das Mittel ſeyn ſoll, bie bedeutungövollſten Artikel 
unſerer Verfaſſungsurkunde über den Haufen zu werfen. 


Die SS. 13, 17, 18 und 19 unſerer Verfaſſungsurkunde find bes 
deutungslos und unwirffam, wenn fie unter dem Einfluß eines jeſui— 
tifchrabfolntiftifchen Spaniers allein ind Leben treten können. 


Wie durch die Genfur die Gewiffens : und Glaubensfreiheit der 
Deutfcy Katholiken, und aufgeflärten Proteftanten, fo wird durch Dies 
felbe die perfönliche Freiheit und das Eigenthum aller unabhängigen 
Männer bedroht. Wie fie felbft Feine Rechte achtet, fo fordert fie 
auch alle übrigen Behörden zu unausgefegten Rechtöverleßungen auf, 


Der $. 53 unferer Berfaffungs-Urfunde beftimmt ausdrücklich: 


‚ohne Zuftimmung ber Stände kann feine Auflage ausgefchries 
ben und erhoben werben. ’’ 


Die Stände haben nie ihre Zuflimmung gegeben zur Erhebung 
einer die Eenfur betreffenden Auflage. 


In andern beutfchen Staaten, namentlich in Preußen, werden nies 
mals Auflagen wegen Genfurbefchwerden erhoben. Nichts beftowenis 
ger ergehen tagtäglich an mich Aufforderungen zur Zahlung derartiger 
Auflagen unter Androhung der Erecution. 


Wenn ich alle Nechtöwidrigfeiten, zu deren Zielfcheibe ich im 
Laufe der Iekten 4 Monate von Seiten der hiefigen Behörden gemacht 
worden bin, ausführlich begründen wollte, fo müßte ich dem hohen 
Minifterium wieder einen Band von 20 Bogen vorlegen, Mittler⸗ 
weile lege ich bochdemfelben zwei mir von dem Genfor, und eine mir 
von Grofherzoglicher Regierung zurüdgegebene Befchwerbefchrift vor. 
Diefe Schriften find allerdings in einem ernſten und feſten Tone ger 
halten, body nur ein folder entſprach ber Bebentfamfeit der hier in 
Frage ſtehenden Rechte, 
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Drei Staatsdiener ſind es —— gegen — — 
zu beſchweren habe: 

1) der Großherzogliche Regierungsrath und Cenſor von Uria, 
welcher in verfaſſungswidriger und verordnungswidriger Weiſe die 
Cenſur handhabt, und mich mit den chicanöſeſten Prozeſſen verfolgt. 

2) Der Stadtdirector Riegel, welcher eine Reihe der unver— 
antwortlichiten Polizeimaaßregeln gegen mich verhängt hat. Hierher 
zähle ich insbefondere fein Verfahren, betreffend die Gründung eines 
Mannheimer Turnvereines. 

3) Der Regierungsdirector Schaaff , welcher ſtatt dem Unweſen 
der hieſigen Polizei und Cenſur zu ſteuern, daſſelbe fördert und 
ſchützt. 

Auf dem Grund des S. 7 unſerer Verfaffungs-Urfunde trage ich 
nunmehr, nachdem alle meine Berfuche in anderer Weife meine vers 
faffungsmäßigen . Rechte geltend zu machen, gefcheitert find, darauf 
an: | 

Großherzogliches Hochpreisliches Minifterium ded Innern 
wolle gegen den Regierungsdirector Schaaff, den Etadt: 
- director Riegel und den Regierungsrath und Genfor von 

Uria-Sarahaga eine Unterfuchung wegen Berfafjungs- 

verleßung einleiten laffen. | 

Zu näherer Begründung meines Gefuche begiche ich mich 

1) auf die Acten der Senfur ded Großherzoglichen Regierungsraths 
von Uria vom 1. Zuli bis jetzt; 

2) auf die in Folge der Requiſition diefes Genford — 
Acten der 10 Preßprozeſſe, welche bei Großherzoglichem Stadtamte 
hieſelbſt gegen mich eingeleitet wurden; 

3) auf die ſtadtamtlichen Acten, betreffend die Gründung eines 
Turnvereind hiefelbfi ; | 
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4) auf die ftadtanttlichen Acten, betreffend die Gründung einer 
Badranftalt im Rheine, denen zufolge gegen mich, als gegen einen 
Holzfrevler, verfahren wurde, 


Sollte meinem obigen Antrag von dem Hohen Minifterium des 
Innern feine Folge gegeben werden, fo zeige ich fofort für diefen Fall 
den Recurs an Höchftpreigliches Staatsminifterinm an. - 


Mannheim, ten 20. October i845. 


v. Struve 


— — —— — 
— nm 


Urtheil. 


In Auklageſachen 
gegen 


Guſtav von Struve in Mannheim 


wegen Uebertretung des Drudvers 
bots in No. 40 der belletriſtiſchen 
Beilage zum Mannheimer Journal. 


Wird auf gepflogene Recursverhandlungen zu Recht erkannt: 


Das Erfenntniß des Siadtamts PARTEI N von 5, — 


1845 beſagend: 
XVI 
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Der verantwortliche Redacteur bed Mannheimer Journals ſey 
"wegen Umgehung der Genfur in No. 40 der beiletriftifchen Bei: 
lage deffelben in eine Geldftrafe von 20 fl., fo wie in die Uns 
terſuchungskoſten zu verfällen, fey unter Herabfegung der Strafe 
auf fünf Gulden und mit Berfällung ded Necurrenten in die Ko: 
ften diefer Inſtanz zu beftätigen. 


j V. R. W. 


Deſſen zur Urkunde iſt dieſes Urtheil nach Verordnung des Groß- 
herzoglichen Hofgerichts ausgefertigt und mit dem größeren Gerichts⸗ 
Inſiegel verſehen worden. 


So geſchehen Mannheim, den 15. October 1846. 


Großherzoglich Badiſches Hofgericht des Unterrheinfreifes. 


v. Rettenader (L. S.) Stempf. 


Puchelt. 


Entſcheidungsgründe. 


In No. 40 der belletriſten Beilage zum Mannheimer Journal von 
dieſem Jahre erſchien ein Abdruck der vom Gemeinderath Streuber bei 
Eröffnung des katholiſchen Reform-Leſevereins zu Mannheim vom — 
Auguſt 1845 gehaltenen Rede, in welcher erflärt ift, es gelte: die 
Reinigung der durch Roms Herrſchſucht, Habfucht und Unfittlichfeiten 
bis zur Unf ialichteit entſtellten Chriſtuslehre. Obſchon der Cenſor die 


dire 
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Worte „bis zur Unfittlichkeit entitellten‘‘ geftrichen hatte, fo fand im 
den audgegebenen Blättern dennoch: „bis zur Unkenntlichkeit entftell- 
ten.‘ Der Großherzogliche Staatsanwalt trug deshalb bei dem 
Stabtamte Mannheim gegen den Nebacteur jenes Blattes, Guſtav v. 
Struve, auf eine Geldftrafe von 20 fl. an, auf welche von jener Bes 
hörde auch erfannt wurde, | 


Gegen diefes ihm am 8. v. M. eröffnete Etraferfenntniß hat ber 
Angeklagte om 9. deffelben Monats die. Appellation hier ausgeführt 
vor allem die rechtliche Gülrigkeit der Verordnung vom 28. Juli 1852 
anfechtend, jedoch nach den N Enfcheidungen der Gerichtshofe 
ohne Grund. 


Durch Artikel 7 derſelben Verordnung it zwar ber F. 17 dee 
Preßgeſetzes auch aufgehoben, allein demohngeachtet in dem Staates 
ninifterialerlaffe vom 26. Merz 1834 (Regierungsblatt No. 15, Pag. 
131— 2) augzefprochen, daß gegen amtliche Straferkenntniffe wegen 
Umgehung der polizeilichen Druderlaubniß die Appellation an das 
. Hofgericht ſtatt finde, die Zuftänbigfeit des Gerichtöhofed unterliegt 
daher feinem Zweifel. 


In der Hauptfache hat ſich der Angeflagte zu feiner Entfchuldis 
gung darauf berufen, daß das geftrichene Wort „Unſittlichkeit“ nur 
in Folge eines Druckfehler an die Etelle des im Manuſcript fies 
henden Wortes ‚‚Unfenntlichkeit/‘ gefeßt worden, durch deffen Wieder: 
herftellung er den Grund des Genfurftrichs für befeitigt, mithin die 
erneuerte Einholung der Druderlaubniß nicht für nöthig gehalten 
habe, Diefe Angabe iſt befcheinigt, theild durch die übereinftimmende 
Ausfage ded Druckers Krüger, theild durch den Umftand, daß in dem 
zur Genfur vorgelegten Probeblatte, welches auch fonftige in den aus— 
gegebenen Blättern verbefferte Drudfehler enthält, unmittelbar vor 
der geftrichenen Stelle das. Wort „Unſittlichkeit“ fiyon einmal ſteht. 
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Allein einmal war nicht blos das einzelne Wort „Unſittlichkeit“ 
fondern die ganze Phrafe „bis zur Unfittlichfeit entſtellt“ geſtrichen; 
dann war der Rebasteur nach Artifel 1 der Iandesherrlichen Verord⸗ 
nung vom 28. Zuli 1832 nicht berufen, den vom Genfor erhobenen 
Anſtand nad) eigener Auslegung und ohne fich über deffen Anficht zu 
verläffigen durch Aenderung eines Wortes in der geitrichenen Stelle 
für befeitigt zu achten. Er hat daher durch fein eigenmächtiges Ver: 
fahren die im Artifel 2 derfelben Verordnung angedrohte Strafe vers 
wirft. Da jedoch unter den ermittelten Verhältniffen die bögliche Abs 
ficht dem Drucfverbot zuwider zu handeln, nicht anzunehmen ift, auch 
ein fonftiger Erfchwerungsgrund gegen den Angeklagten aus den Ac— 
ten fich nicht ergibt, fo liegt fein Anlaß vor, über das angedrohte 
geringſte Maas der Strafe hinauszugehen. 

Aus diefen Gründen und nad) Anficht des $. 19 des Strafedicts 
wegen der Koften wurde wie gefchehen erfannt. 


Puchelt. 


& 


Mannheim, den 18. October 1845. 


J. A. S. gegen den Redactenr des Mannheimer Journals, G. v. 
Struve, wegen Uebertretung des Drudverbots In No. 40 der beffetris 
fifchen Beilage des Mannheimer Journals. | | 


Protocol vom Heutige, 
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Beſchluß. 


Ko. 31,559. Dem Redacteur ©, v. Struve wird eröffnet, daß man 
die von ihm angezeigte Oberberufung auf den Grund des $. 1 der 
Recursordnung in gerichtlihen Straffahen (Reg.Bl. 1836 X und. 
1837 XXV) für unzuläfjtg erachtet und demyemäß die Aufnahme der 
ausgeſprochenen Geldftrofe in die Hebrolle verfügt habe. *) 


Großherzoglich Badifched Stadtamt. 
Riegel. 


*) Da biernach eim weiteres Mechtsmittel augenſcheinlich erfolglos geweſen 
ſeyn würde, fchon aus formellen Gründen, führte ich ein ſolches nicht 
ein. .. v, Str. 


Der Gemeinderath 
der Großherzoglich Badischen Hauptitadt Mannheim, 


No. 2184. Die Bitte des Obergerichtdadvoraten Herrn v. Struve 
dahier, das. verfaffungswidrige Benehmen des Großherzoglichen Stadt- 
directors Geheimen Raths Riegel hiefelbft betreffend. - 

Wird dem Herrn Petenten auf feine. Eingabe vom 5. d. erwies 
dert: daß man von deren Inhalt Notiz genommen habe, daß es aber 
außer dem gefeglichen Wirkungsfreis des Gemeinderath liege, die 
darin beantragten Schritte zu thun. | 

Mannheim ,den 14, Dctober 1845, 


Jolly. u 
Schubauer. 
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Wohllöblicher Gemeinderath! 


Vorſtellung und Bitte einer Anzahl 
Mannheimer Bürger, betreffend die 
Zufammenberufung des größern Aug; 
ſchuſſes. 


Die Uebergriffe, welche ſich die hieſigen Verwaltungs⸗Behörden 
erlauben, werden immer bedenklicher. Die perſönliche Freiheit und die 
Gewiſſensfreiheit werden im Widerſpruch mit den SS. 13 und 18 der 
Berfoffungs-Urfunde bei jeder Gelegenheit auf das Schreiendite verlegt. 
Bei allen diefen Gelegenheiten wirfen die verfchiedenen Verwaltungs» 
Behörden fo übereinftimmend zufammen, daß mit Beflimmtheit ange- 
nommmen werden kann, es beftänden höhere Weifungen, nach welchen 
fie handeln. Ohne Zweifel haben diefe verfaffungswidrigen Maßnah— 
men der Behörden einen um fo ernftern Character, als fie kurz nad) 
den Conferenzen eintraten, welche im Laufe der jüngft vergangenen 
Monate am Rheine flattfanden. 

Die Cenſur unterbrüdt jede freie Meinungsäußerung felbft im 
Widerſpruch mit ihren Inſtructionen, die Polizei verbietet das Zufanıs 
mentreten hiefiger Einwohner zu den beften und ebelften Zwecken, weil 
fie überall Unrecht zu fehen glaubt, 
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Zu näherer Begründung dieſer unferer —— erlauben wir 
uns weiter, Folgendes anzuführen: F 
Nach S. 13 unſerer Verfaſſungs⸗Urkunde ſteht das Eigenthum und 
bie perſönliche Freiheit aller Badener unter dem Schutze der Berfafs 
fung. Nichts defto weniger find beide in leßterer Zeit wiederholt auf 
das Unverantwortlichfte durch Polizeimaßregeln beeinträchtigt worden, 
Als folche führen wir namentlich an: | 
1) Als eine Anzahl achtbarer hiefiger Bürger auf den 15. Sep⸗ 
tember eine Verſammlung im Saale des badener Hofes ausſchrieb, 
wurde der Eigenthümerin dieſes Saales der Schluͤſſel zu demſelben von 
der Polizei abgenommen, der Saal eigenmächtig verſchloſſen und er⸗ 
fterer unter Strafe verboten, von ihrem Eigenthum zum Zwede der 
Abhaltung der genannten Berfammlung, Gebrauch zu machen. Zu 
gleicher Zeit wurde ein Verbot dieſer Berfammlung den 16 Unterzeiche 
nern der Einladung eröffnet. In folcher Weiſe wurde zu gleicher Zeit 
eine Verlegung der Eigenthumsrechte der Eigenthümerin des badifchen 
Hofes und der perfünlichen Freiheit der 16 einzelnen Bürger ſowohl, 
als aller übrigen Einwohner Mannheims, weldye geneigt geweſen wäs 
ren, an jener Berfammlung Antheil zu nehmen — verübt. 4 
2) Als am W. September I, 3. Johannes Ronge mit feinen Ges. 
fährten hier eintraf, und die Liedertafel ihn am Bahnhof begrüßen 
wollte, verfuchte es die Polizei ihr Schweigen zu gebieten. In feis 
nem öffentlichen Locale durften diefe gefeierten Männer fprechen. Diefe 
Maßregeln hatten einen um fo bedenklichern Character, je aufgeregter 
die Stimmung des Volkes an jenem Tage war, und je leichter daher 
eine Störung der öffentlichen Ordnung diefelben herbeigeführt 
werden fonnte 
3) Als in Folge ded von vielen Einwohnern Mannheims — 
ſprochenen Wunſches, eine Turnanſtalt hieſelbſt zu begründen, der zu 
dieſem Behufe gewählte Ausſchuß eine Verſammlung in dem Rheinau⸗ 
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ſaale auf den 6. October I. 3. anberaumte, fo wurde dem Eigenthüs 
. mer dieſes Saales bei ſtrenger Strafe verboten, denſelben zu dem bes 
nannten Zwece zu öffnen, die Verſammlung felbft wurde von der Po— 
lizei unterfagt, und da fie dennoch abgehalten wurde, ward Ober:Ge- 
richtd-Advocat v. Struve, weil er biefelbe leitete, in eine Geldftrafe 
von 25 fl. verfällt, während es fich doch um nichts anders handelte, 
als um die Befprechung über die Art und Weife, wie eine unferer 
Stadt durhaus nothwendige Anftalt ind Leben gerufen werden Fünnte. 

4) Ober-Gerichtd-Advocat v. Struve gab vor Kurzem in Werf 
unter dem Titel „Actenſtücke der Cenſur des Großherzeglichen Regie: 
rungsraths v. Urias Sarachaga‘‘ in eigenem Verlage heraus. Der Ver: 
ordnung vom Jahre 1806 gemäß hatte er das Recht, folche felbft zu 
debitiren, und machte von dbemfelben in der Art Gebrauch, daß er an 
die befannten Kaufliebhaber Eremplare feiner Schrift durch einen Com⸗ 
miſſionär verſandte. Als dieſer Commiſſionär eines Tages in der Wirth— 
ſchaft von Pfeifer, auf den Planken, ſaß, kamen 2 Genddarmen, welche: 
ihm die in feinem Beſitze befindlichen 3 Exemplare des genannten Wer: 
kes, unter dem Borwande abnahmen, die Schrift fey mit Beſchlag be: 
Icgt. Als Ober: Gerichts-Advocat v. Etruve ſich deshalb befchwerte, 
die Beftrafung der Gensdarmen und die Herausgabe der feinem Com— 
miffionär abgenommenen Eremplare feines Werkes verlangte, wurde 
feine Bitte durch die zweite Unwahrheit befeitigt, fein Commiffionär 
ſey wegen Haufirens zur Anzeige ‘gebracht worden. Bis zu Diefer 
Stunde hat Dber-Gerichtd-Advocat von Etruve, aller angewandten 
Mühe ungeachtet, fein Eigenthum nicht zurücerhalten koͤnnen. 

5) Als vergangenen Montag, den 13, Dctober Johannes Ronge 
mit feinen Gefährten hier anfam, und die hiefige deutſch-katholiſche 
Gemeinde wünfchte, daß durch ihm zwei” Taufhandblungen vorgenom⸗ 
men werden follten, fo wurde dieſer gefeierte deutſche Mann wie ein 
Landftreicher Morgens um 8 Uhr bereits auf die Polizei gefordert, das 
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ſelbſt von. dem Gcheimrath Riegel auf die unhöflichfte und ungeeignetfle 
Weiſe behandelt, angewiefen, um 10 Uhr die Stadt zu verlaffen und . 
bis dahin fich nicht in der Stadt bliden zu Taffen. 

Wenn wir. erwägen, daß die hiefige deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
zur Zeit noch feinen Seelforger befigt, fo tft ed augenfcheinlih, daß 
die Fortweifung folcher Geiftlihen, welche allein bie. Seeljorge. der 
hiefigen Gemeinde verfehen können, einen Eingriff in bie den Badnern 
durch F. 18 der Berfaffungsslirfunde zugeficherte Glaubens» und. Ge⸗ 
wiffensfreiheit bildet. Es erhellt dieſes, namentlich für den dort vors 
liegenden Fall noch mehr daraus, daß berfelbe nicht: vereinzelt dafteht, 
ſich vielmehr an Die polizeilichen Maßnahmen anfchließt, welche: vor 
einiger Zeit gegen Hrn. Heinrich Loos hiefelbft verfügt wurden, als Diefer 
im Badischen Hofe hiefelbft eine Anfprache an die Mitglieder der hie⸗ 
figen deutfch-Fatholifchen Gemeinde halten wollte, - 

6) Befonders Haben fich die Hiefigen Behörden angelegen ſeyn (aß 
fen, das feit 45 Jahren hiefelbft beftehende und den Einwohnern uns. 
ferer. Stadt lieb gewordene Mannheimer Journal auf alle nur erſinn⸗ 
liche Weife zu brüden und zu benachtheiligen. Bekanntlich dient Dies, 
fed Journal dem hiefigen Fatholifchen Hospitale als Erwerbsquelle; 
nichts deſto weniger wurden demſelben von Seiten der Staatsbehörde 
die obrigkeitlichen Bekanntmachungen entzogen, und dem wegen ſeiner 
gehäſſigen Schreibart nicht beliebten Mannheimer Morgenblatte zuges 
wiefen, welches nicht blos zum Provinzialblatt, fondern auch zum 
Kocalblatt von Mannheim erhoben wurde, Auf diefe Weiſe follen die 
Bürger Mannheims gezwungen werden, ein Blatt, welches fie ſonſt 
nicht halten würden, ber obrigkeitlichen Bekanntmachungen wegen zu 
halten und zu leſen. | 

Der Redacteur diefes Blattes, ——— v. Siruve, 
wird anf alle nur denkbare Weiſe verfolgt. Nicht weniger als 10 Pro- 


zeſſe find gegen - * wegen einiger Gedankenſtriche, Druckfehler und 
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amderer ähnlicher ne gegen die Cenſoren⸗Willkür eingeleitet 
worden, 

7) Als derfelbe Rebacteur eine Wtkudigung in fein — rücken 
laſſen wollte, wodurch er anzeigte, daß er künftigen Winter einen Cur⸗ 
fus von Vorträgen über die rechtlichen Zuftände Deutfchlande zu hals 
ten: gedente, fo wurde diefe won dem Genfor geftrichen, und die dage- 
gen gerichtete Recursſchrift von demfelben zurücgegeben, ohne daß fie 
nur der Regierung zur Entfcheidung vorgelegt worden wäre, 

8) In folcher Weife wird die Genfur, welche an und für fich dem 
Artikel 18 der deutfchen Bundesacte, dem F. 17 der badifen Verfaf- 
fungs-Urfunde und dem Preßgefege vom 28. December 1831 wider 
fpricht, auch gegen den Haren Inhalt der Genfur:Berordnung vom 
28. Juli 1832 gehandhabt, Die erfte Abweichung vom Wege des Ges 
fees beftand darin, daß das Preßgefek vom 28. December 1831 in 
verfaffüngswidriger Weife aufgehoben wurde, Damals wurde jedoch 
- verfprochen, e8 follten durch den Cenſor nur foldhe Aenßerungen ges 
firichen werden, welche den Thatbeftand eines Verbrechens oder Bers 
gehend begründen würden. Diefes in der Verordnung vom 28, Juli 
1832, Art, 5, unter Bezugnahme auf $.18,20, 21 und 22 des Preß— 
gefees v. 28, Debember 1831 ausdrücklich gegebene Verfprechen wird 
von dem Genfor, Regierungsrath v. Uria, auf die fchreiendfte Weiſe ge: 
brochen. Die von dem Redacteur des Mannheimer Journals, Dbers 
Gerichts-⸗Advocat 9. Struve, herausgegebenen Actenftüce der Cenſur 
beweifen diefes Far und deutlich. Denn wenn auch nur in einem ber 
vielen hundert Genfarftriche, weldje fich in demfelben finden, der That 
beftand eines Verbrechens oder Vergehens begründet Täge, fo wäre 
längft deßfalls von Seiten der Behörden eingefchritten worden, Die 
Genfur hält fich alfo nicht einmal innerhalb der ihr durch Die Verord⸗ 
nung gefeßten Schranfen, fie wird vielmehr augenfcheinlich benützt, 
nur mit ihrer Hülfe die heiligften unſerer verfaffungsmäßigen Rechte 
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zu untergeabeu. Namentlich unfere Glaubens⸗ und Gewiffeusfreiheik, 
unfere perfünliche Freiheit und: unfere Eigenthumsxedhte. - 5 

- 9) Diefe letztern indbefondere werben durch das Derfahren ber 
Polizeibehörde auf das Wefentlichfie beeinträchtigt, unfern Buchdrucke⸗ 
reien wird bie Befchäftigung entzugen, weil Niemand geneigt ift, am 
einem Drte etwas drucden zu Iaffen, an welchem eine fo willfürkiche 
Genfur waltet, wie hier. Mit den Buchbrucereien ficht der Buchhan⸗ 
del, die Zeitungsskiteratur, der Papierhandel und das Buchbinderges 
fehäft in der innigften Verbindung. 

Diefe Gefbäfte und folgeweife mehr ober weniger alle. übrigen 
möüffen leiden, wo ein geifliger Druck ausgeübt wird, welcher nicht 
nur unmittelbaren materiellen Schaden, fondern auch dad Gefühl ges 
fränften echtes und verlegter Ehre in ber — jedes beſſern Mens 
ſchen hervorrufen muß. 

Nach $. 7 unſerer Verfaſſungsurkunde ſind ſämmtliche Staats— 
diener für die treue Vollziehung unſerer Verfaſſung verantwortlich. 
Dieſe Verantwortlichkeit war aber bisher häufig nur eine ſcheinbare, 
keine wirkliche. Es iſt nothwendig, daß ſie aus dem Reiche des Scheins 
in dasjenige der Wirklichkeit übergeführt werde. 

Wir konnten in dieſer Eingabe natürlich nur Andeutungen geben, 
wir vermochten auch nicht alle Uebergriffe ausführlich zu behandeln, 
von denen wir Kenntniß hatten. Allein die gegebenen Andeutungen 
ſcheinen und doch gewichtig genug zu ſeyn, um eine ernſtliche Bera— 
thung in Anſpruch nehmen zu können. = 

So lange unfere Stadt unter dem Drude folcher Verhältniffe lebt, 
wie wir fie bezeichnet haben, läßt fich nicht erwarten, daß fle den- 
jenigen Aufſchwung nehme, beffen fie fähig if. Eben deßhalb find 
unſers Erachtens die Gemeindebehörden aufgefordert, diefe Verhäftniffe 
in Berathung zu ziehen. Unſeres Erachtens follten diefelben eine Be: 
ſchwerde an das Großherzogliche Staatsminifterium richten, und in 
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fofern diefe den erwünfchten Erfolg nicht haben möchte, die Kammern 
angehen, fich unferer verfaffungsmäßigen Rechte anzunehmen. 

Da übrigens die Sache von hoher Wichtigkeit ift und ſich daher 
MWohllöblicher Gemeinderath vieleicht fehenen möchte, dieſelbe ohne 
vorgängige ‘Berathung mit dem großen und Fleinen Bürgerausfchuß 
weiter zu führen, fo tragen wir darauf an: | 
MWohllöblicher Gemeinderath wolle den großen und Pleinen 

Bürgeransfchuß zufammenberufen und ci bie Fras 
gen vorlegen: 

1) follen die von den hiefigen Polizeibehörben verübten Eins 
griffe in. die verfaffungsmäßigen Rechte der Einwohner 
Mannheims ald Gemeindefache behandelt werden? 

2) fol eine Eingabe an das Großherzogliche Staatsminifte: 
rium, und falls dieſe erfolglos bleiben follte, an die zweite 
Kammer der Ständeverfammlung gerichtet werden, um eine 
durchgreifende Abhülfe gegen die Rechtöverlegungen zu 
erwirfen,  weldye fich die genannten Behörden haben ” 
Schulden fommen laſſen? | 

udn wir dieſes Gefuh an den: Wohllöblichen Gemeinderath 
richten, erflären wir ung bereit, die etwaigen Koften ber Zuſammen⸗ 
berufung des. großen Ausſchuſſes zu beftreiten. 

Mannheim, am Tage der Leipziger Schlacht 1845. 


(Kolgen etliche und achtzig Unterfchriften). 
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Mannheim, den 21. October 1845. 


Das 
Großherzugliche Stadtamt Mannheim. 


No. 31,848. Vorlage der — de — m einer 
Turnanſtalt betreffend. 


Beſſchluſßß 


An Obergerichtsadvocat von Struve dahier. 

Unter Bezug auf die Bekanntmachung vom 9. d. M., die Conſti—⸗ 
tuirung eines Turnvereins betreffend, wird 

in Erwägung, daß Die Frage, in wie fern die Errichtung einer 
Zurnanftalt nöthig erfcheine, Tediglich dem Ermeffen der Staatögewalt 
angehört ‚ | 
fie fomit nicht Gegenftand zur Bildung eines Vereins feyn 
fann, nach Anficht des Gefeßes vom 26. Detober 1833, 
Regierungsblatt S. 209 ber ſich conſtituirte Verein hiermit 
aufgelöst. J 


Riegel, 


CXXXIV , 
Großherzogliches Wohllöhliches Stadtamt! 


Recursanzeige betreffend die projec— 
tirte Errichtung einer Turnanftalt, 


Gegen ben mir geftern zugegangenen Beſchluß vom 21. Novem⸗ 
ber 1. J. No. 31, 848 geigen wir hierdurch den Recurs an ——— 
zogliche Regierung des Unterrheinkreiſes an. 

Mannheim, den 19. October 1845. 


Der Vorſtand des projectirten Turnvereins und in u. 
Namen: 


v. Struve. 


Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes! 


Reeursbeſchwerdeſchrift u. f. w. 


Unterm 21, Detober l. J. ging un& folgender Stadtamtsbefchluß 
zu: | 2 

An Obergerichtsadvocat v. Struve dahier: 

Unter Bezug auf die Bekanntmachung vom 9. d. M., bie Con 
ſtituirung eines Turnvereins betreffend, wird 

in Erwägung, daß bie Frage, in wie fern die Errichtung einer 
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Turnanſtalt nöthig erfheine, lediglich dem Ermeflen ber Staatgewalt 
angehört, 
fie fomit nicht Bepinfand zur Bildung eines Vereins ſeyn 
kann, nach Anſicht des Geſetzes vom 26. October 1833, Re⸗ 
gierungsblatt S. 209 der conſtituirte Verein hiermit 
aufgelöst. 

Dieſer Beſchluß kam uns zwar nicht unerwartet, allein er hat 
uns dennoch in Erſtaunen geſetzt, als er wirklich erfolgte. 

Der Großherzogliche Stadtdirector Riegel will durch denſelben 
einen Verein auflöſen, welcher noch gar nicht conſtituirt iſt, welcher 
noch keine Statuten hat, deſſen Mitglieder ſich noch nicht zuſammen⸗ 
gefunden haben, welcher erſt hoffen kann, zur Entſtehung zu gelangen, 
inſofern derſelbe Anklang bei der hieſigen Einwohnerſchaft findet. 

Wenn uns dieſer Beſchluß in Erſtaunen ſetzte, ſo mußten wir uns 
nicht minder verwundern über die Erwägung, auf welche er gegründet 
wurde, nehmlich 

„daß die Frage, in wiefern die Errichtung einer Turnan⸗ 
ſtalt nöthig erſcheine, lediglich dem Ermeſſen der — 
walt angehoͤre,“ 
und das Geſetz, auf welches der genannte Stadtdirector Riegel ſich zu 
Rechtfertigung ſeines Beſchluſſes bezog, nemlich das Geſetz vom * 
October 1833, Regierungsblatt S. 209. 

Jene Erwägung hätte der Großherz. Stadtdirector nicht anſtellen 
können, wenn ihm ber $. 13 unſerer Verfaſſungsurkunde gegenwärtig 
geweien wäre. Diefer $. ftellt die perfönliche Freiheit der Badener 
unter den Schuß der Verfaſſung. Die perfönlice Freiheit umfaßt 
Körper und Geift des Menfchen, denn eine Perfon ohne Körper gibt 
ed nicht. Haben wir alfo Freiheit für umnfern Körper, fo haben wir 
auch die Freiheit unſern Körper zu üben, und dieſes namentlich ver⸗ 
mittelſt einer Turnanftalt zu thun. Alles dieſes verſteht fich allerdings 
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von ſelbſt. Denn die Behörden haben nur inſofern ein Recht, die 
Freiheit eines Volks zu beſchränken, als poſitive Geſetze ihnen ein ſol⸗ 
ches einzuräumen. Das Geſetz von 26. October 1833 räumt aber 
der Polizei ein ſolches Necht dnrchaus nicht ein. Es räumt: derfelben 
überhaupt gar Fein Recht ein. Es verfügt vielmehr: 
„Die Staats regierung fann jederzeit einen Verein 
der die Sicherheit des Staate oder das allgemeine Wohl 
gefährdet, auflöſen, und deffen Fortbeſtehen verbieten.“ _ 
. Der’ Herr Stabtdireetor Riegel-ift aber nicht die Staatsregierung, 
er.ift nur ein Rocalbeamter und zwar ein untergeordneten, Loealbeamter. 
Der Berein, welcher hier in Rede fteht, hat ſich noch nicht conftituirt.. 
Er ift noch gar nicht in der Lage ’aufgelöft werben zu können, da: der 
Auflöfung das Beſtehen vorangehen muß. Der Verein, welchen der. 
Großherzogliche Stadtdirector aufzulöfen vermeint, hat: noch feine 
Statuten, noch feine Mitglieder, noch fein Eigenthum. . Er hat noch 
feine Berfammlung gehalten, noch feine Lebensthätigfeit: von: fich ges 
geben. Er iſt noch kaum ein Embryo, und dennoch will ihn. der 
Großherzogliche Stadtdirertor Riegel fchon auflöfen 

Kann ein Embryo die Sicherheit des Staats, oder dad allzemeine 
Wohl gefährden? Derjenige Staat, oder dasjenige allgemeine. Wohl, 
welches: fchon durch ein Kind im Mutterleibe gefährdet. werden könnte, 
müßte wenige Garantieen feines Beſtehens befigen. Wir gehören nicht 
zu denjenigen, welche übertrieben hohe Anfichten von der Vortrefflich⸗ 
keit unferes Staats befigen; allein für fo. ſchwach . erachten: wir ihn 
doch nicht, zu glauben, ein Embryo fünne, feine USE 
ein Embryo bedrohe das allgemeine Wohl. 

Das glaubt der Großherzogliche Stadtdirector. Riegel — ſelbſt 
nicht. Allein er kennt augenſcheinlich das Geſetz nicht, „auf welches 
er ſich beruft, um ſeinen Act maaßloſer Willkür zu beſchönigen. 

Es ſteht hier ein ſehr bedeutungsvolles Verfaſſungsrecht in Frage: 
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das Affociationsreht, und dieſes werden wir uns fo leichthin nicht 
entziehen laſſen. Wir haben und deßfalls bereits an ben hiefigen 
MWohllöblichen Gemeinderath gewandt, ung gegen die rechtewidrigen 
Eingriffe der hiefigen Polizei in Schuß zu nehmen. 

Diefer Schuß ift und bereits zugefagt. Mittlerweile führen wir 
Befchwerde gegen den Stadtdirector age bei feiner vorgefeßten Be: 
hörde. 

Nach $. 7 unferer —— ſind ſämmtliche Staats⸗ 
diener für die genaue Befolgung der Verfaſſung verantwortlich, alſo 
auch Stadtdirector Riegel. Wir greifen hierdurch den oben erwähnten 
Beſchluß des Stadtdirectors Riegel als eine Verfaſſungsverletzung an 
und tragen daher darauf an: 

Großherzogliche Hochpreisliche ern des Antereleins 
freifes wolle | 
1) den Befchluß des Stadidirector Niezel vom 21. J. J., No. 
31,848 aufheben; | 
| 2) eine Unterfuchung wegen Verfaflungsverlegung und Miß— 
brauch der Amtögewalt gegen den genannten Stadtdirector 
einleiten. 


Mannbeim, den 23. Detober 1845. 


v. Struve. 
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An wohllöbichen Gemeinderath der Stadt Mannheim. 


Vorftelung und Bitte des Borftans 
des des projectirten Turnvereins um 
Schutz gegen die Verfaſſungs-Ver—⸗ 
legungen des Stadtdirectors Riegel. 


Das verfaffungswidrige Verfahren des Großherzoglichen Stadt: 
Directors Riegel in Verbindung mit demjenigen des Cenford, Regie- 
rungs⸗Raths Uria, wird immer fchreiender. _ 

Aus anl’egendem, in Abfchrift beifolgendem Beſchluß wird der 
wohlöbliche Gemeinderath entnehmen, was ſich der Großherzogliche 
Stadt-Director von Neuem erlaubt. Wir hatten dagegen die gleich— 
falls in Abfchrift beifolgende Beſchwerde bei Großherzoglicher Regie— 
rung des Unterrheinfreifes eingereicht. 

Das Verfahren des Genfors bleibt nicht hinter demjenigen des 
Stadt-Directord zurüd. Ungeachtet die Großherzogliche Regierung des 
Unterrheinfreifes auf eingelegten‘ Recurs, den Strich betreffend die 
Aufforderung zum Beitritt zu dem in der Bildung begriffenen Turn» 
Berein aufgehoben hat, fo läßt er den Drud derfelben dennoch nicht 
zu, unter Bezugnahme auf die mittlerweile verfügte Auflöfung des 
Vereins. 

Wir hielten es für unfere Pflicht wohllöblichen Geneinderath von 
dDiefen neuen Verletzungen üunferer verfaffungsmäßigen Rechte Kennts 
niß zu geben und verharren im Vertrauen auf wohldeffen Fräftigen 
Schuß. 

Mannheim, den 24. Detober 1845. 

Der Borftand des in der Bildung be,riffenen 
hiefigen Turn: Bereins und In deffen Namen: 
v. Struve. 
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Negierung des Unterrheinkveifes. 


Mannheim, den 24. October 1845. 


Ro. 27,063. Bericht des Polizei-Affefford Müller dahier, ale 
Stellvertreter des Genford zu Mannheim vom 16. d. M. — Die Be: 
ſchwerde des Redacteurs des Mannheimer Journals, Obergerichtsad— 
vocaten von Struve, wegen eines Cenſurſtrichs in No. 277 des Jour— 
nals tetreffend. | 


Beſchluß 


1) Der von dem Redacteur des Mannheimer Journals, Oberge— 
richtsadvocaten von Struve, anher ergriffene Recurs wegen verweiger⸗ 
ter Druckerlaubniß der Aufforderung des Vorſtandes des Turnvereius 
zum Beitritt zu dem ſich hier bildenden Turnverein in dem Journal 
Ro. 277 — wird ſtattgegeben und der von der Cenſur angeordnete 
Strich hiemit aufgehoben. | 

2) Nachricht hievon dem Redacteur ded Mannheimer Journals, 
Dbergerichtdabvocaten von Struve dahier. 


Schaaff. 


vdi. Schwind, 


CAL 


Großherzogliche Hochpreislihe Negierung! 


Recursbefchwerdeichrift ded Dberge: 
richtdabvocaten von Struve, ald Re: 
dacteurd des Mannheimer Journals, 
betreffend einen in No. 290 deffelben 
enthaltenen Genfurftrich. 


Der Großherzogliche Senfor, Regierungsrat von Uria, hat fich 
erlaubt, die Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreifes zu cen« 
firen und deren Strich des Striches der Aufforderung zum Beitritt zu 
dem fich hier bildenden Zurnvereine feiner Seits zu ftreichen. 

In diefem Verfahren liegt = | 

1) eine Verlegung des Artikel 18 der deutjchen Bundesacte, 
des $. 17 der Badifchen BVerfaffungs » Urfunde und des 
Preßgefeßes vom 18. December 1831; 

2) eine Verlegung der Verordnung vom 28. Zuli 1832, Art, 
5,,indem die Aufforderung zu Gründung eined Zurnvers 
eins unmöglich für ein Vergehen oder Verbrechen ausgeges 
ben werden fann; 

3) eine Verlegung des $. 13 der badifchen Verfaflungs » Ur» 
funde und des Affoctiationggefeßes vom 26. October 1833, 
durch welche Gefege ung nicht nur unfere perfönliche Frei: 
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. heit überhaupt, fondern insbefondere unfer Affociationsrecht 
zugefichert worden ift; 

4) eine Verlegung bed feiner vorgefeßten Behörde fchuldigen 
Gehorfams. 

Ich trage daher darauf an: 

1) Großherzogliche Regierung dee Untercheinfreifed wolle in 
Erwägung des Artifel 7 unferer Berfaffungs-Urfunde, dem 
zufolge jeder Staatsdiener für treue Vollziehung der Ber: 
faffung verantwortlich ift, dem Großherzoglichen Negies 
rungerath und Genfor v. Uria-Sarachaga, wegen der in 
angeführter Weife begangenen Berfaffungs » Verlegung, zur 
Verantwortung zu ziehen; 

2)-den von demfelben verfügten Genfurftrich aufheben. 

Mannheim, den 24. October 1845, 


v. Struve, 


Regierung des Unterrheinkreifes. 
Mannheim, den 28. Detober 1845. 


Ro. 29,706, Bericht des Cenſors, Regierungsraths von Uria 


vom 77. d. M,, die Recursbefchwerbe des Redacteurs, Obergerichts⸗ 
Advoraten von Struve, wegen eined Genfurftrichd in No. 290 des 
Mannheimer Journals betreffend. 


Beihblmf. | 
Dem Obergerichts Advocaten von Struve dahier, als Redacteur 


des Mannheimer Journals, wird anf feine Beſchwerdeſchrift vom 24. 
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diefes eröffnet: daß fein Recurs gegen den Genfurfirich des in No. — 
290 ded Journals enthaltenen Artikels „Aufforderung zum Beitritt zu 
dem fich hier bildenden Turn: Verein” als unbegründet verworfen 
werde, unter Berfällung deifelben in bie Koften. 


Schaaff. 


Ahlee. 
Sporteln 45 fr, 


Stempel I. 





48 fr, 


Großherzogliches Hochpreistiches Minifterium des Innern! 


Dberrecurds Befchwerbe des Oberge: 
richtöabvocaten von Struve, ald Re 
dacteurd ded Mannheimer Journals, 


Es find mir zwar auf meine zahlreichen Befchwerden, in fanger 
Zeit feine Verfügungen diefer hohen Behörde mehr zugegangen, es hat 
ſich demzufolge meine Hoffnung vermindert, daß mir Schuß gegen die 
Webergeiffe der hiefigen Polizei und: der Ceuſur von Seiten Hohen 
Minifteriumd zu Theil werden würde. Denn wenn fi bei irgend 
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einer Angelegenheit der Satz bewährt: „Zeit verloren, Alles verloren’ 
fo ift e8 in Sachen der Genfur und: der Polizei. Nur rafche Abhilfe 
kann hier etwas nützen. Jede Berfpätung fleht einer gänzlichen Ber: 
fagung derſelben vollfommen gleich. Nichts defto weniger mache ich 
bei einem befonders fchreienden Falle, welcher ſich neuerdings zugetras 
gen, von meinem gefeßlichen Rechte Gebraudy und befchwere mich hiers 
durch gegen einen Genfurftrich in No. 290 meines Journals, den fi) 
der Großherzogliche Genfor, Regierungsrath von Ur:a, erlaubte, und 
welchen die Großherzoglihe Regierung des Unterrheinfreifee durch 
Befchluß vom 28. October f. J., No. 27,706 beftätigte, 

Die Gründe, aus welchen die Rechtsmwidrigfeit der Berfiigungen 
ter genannten Behörden hervorgeht, habe ich in meiner bei Großherzogli- 
cher Regierung des Unterrheinfreifes eingereichten Recursbefchwerdes 
ſchrift auseinander gefeßt. Ich begnüge mich daher zu bemerfen, daß 
ich es fir meine Pflicht halte, meine mannigfaltigen Befchwerden in 
Sachen der hiefigen Genfur und Polizei vor die Kammern zu bringen. 
Zu diefem Bchufe it es nothwendig, meine Enthörung bei Großher— 
zoglichem Staatsminifterium nachzuweiien. Um zu diefem Nachweife 
gelangen zu Fönnen, ift c8 aber vor allen Dingen erforderlich, irgend 
eine, wenn auch abſchlägige Verfügung von Großherzoglichem Minifte- 
rium des Innern zu erlangen. 

Ich bitte daher: 

1) in Betreff der vielen noch unerledigten Befchwerden, Groß: 
herzogliched Hochpreisliches Minifterium des Innern wolle 
mir in möglichfter Scyuchigfeit die betreffenden Entfcheis 
dungen zufommen laſſen; : 

2) in Betreff meiner heutigen Befchwerde, Großherzogliches 
Hocpreisliches Minifterium ded Innern wolle den Strich 
des Eenford und den Befchluß der Regierung vom 28. Dc« 
tober I. J., No. 27,706 aufbeben, und die in Frage fies 
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hende „Aufforderung zum Beitritt zu dem ſich hier bilden— 
den Turu:Vereine‘’ zum Drude verftatten. 
Mannheim, den 17. October 1845. 


v. Struve. 


An 
nr SHochpreisliche Regierung des — 
zur Befoörderung 
an Großherzogliches Hochpreisliches Miniſterium des Innern. 


Mannheim, den 21. October 1845, 


Das - 
Großherzugliche Stadtamt Mannheim. 


No. 31,849. Auf Vorlage des Kathalogs des Mannheimer Volks— 
leſevereins, ergeht 


Beſchluß. 


An den Vorſtand des Mannheimer Volksleſevereins. 
Derſelbe wird hiermit aufgefordert, folgende Bücher ſogleich zur 
Einſicht vorzulegen: 
Abtheilung A No. 58 und 59: Duller, Geſchichte der Deut: 
fchen, 2 Bände. 
Ro. 77 — 79: Cortüme, Entftchung des Jeſuitenordens. 
Abtheilung B No. 32: 5, Braun, deutjche Balladen ꝛc. 
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Ko. 61 — 62: ein Tag auf Hohenftaufen. 

Abtheilung C No. 19: Dr. Robert Steiger und fein Prozeß. 

Abtheilung D No. 89: Der Volksbote für das Jahr 1845, 

No. 90: Honeck, das Buch für Winterabende für 1845. 

No. 91: daffelbe pro 1846. 

Abtheilung F No. 1 — 3: Matthy, die Berfaffungsfeier in 

Baden am 22, Auguft 1843. 

Inſoferne mehrere Eremplare der angezeigten Schriften vorhanden 
ſeyn follten, fo dürfen fle bis auf weitere Verfügung nicht in Umlauf 
gebracht werden, 


Riegel. 


Mannheim, den 22. October 1845. 


Der Borftand des Volksleſevereins 


an 


Großherzogliches Stadtamt hierfelbft. 


Auf den ung geſtern zugegangenen Beſchluß Großherzoglichen 
Stadtamtd vom 21. October I. J., No. 31,849, verfehlen wir nicht 
zu erwiedern: 

Es iſt uns fein Geſetz befannt, welches den Großherzoglichen 
Stadtdirector ermächtigte, die Auslieferung fremden Eigenthums bloß 
deshalb zu verlan en, weil er mit der Befchaffenheit deſſelben nicht 


vertraut iſt. 
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Der Umftand, daß der Großherzoglüche Stadtdirector  Nirgel 
„Duller's Gefchichte der Deutfchen‘’, „Cortüme's Entfichung des Je: 
juitenordens‘ und die anderen und bezeichneten anerkannt trefflichen 
Werke nicht kennt, gibt demfelben durchaus Fein Necht, fiörend in den 
Gang unferes Inſtituts einzugreifen. 

Durch den Verein, welchen wir vorfichen, berufen, deffen Eigen 
thumsrechte, fo wie die perfönlichen Nedyte der Mitgliedır defjelten 
mit Nachdrud zu vertreten, halten wir es für unfere Pflicht, dem 
Großherzoglichen Stadtdirector Riegel hierdurch zu erflären, daß wir 
in feinem eben erwähnten Befchluffe nur einen Eingriff in den 8. 15 
unferer Berfaffungsurfunde zu fehen vermögen, indem diefer $. die 
Eigenthumsrechte der Badener und deren perfönliche Freiheit unter 
den Schuß der Berfaffung ftellt. 

Wir werden die Eigenthumsrechte des Vereins, welchen wir vers 
treten, und die perfönliche Freiheit der Mitglieder deffelben, nad den 
Beſtimmungen feiner Statuten die vorhandenen Bücher zu verleihen, 
nicht bIoßftellen, indem wir dem miehrgenannten Befchluffe Folge 
leiſten. 

Sollte nichts deſto weniger der Großherzogliche Stadtdirector 
Riegel auf ſeinem Beſchluſſe beharren, ſo zeigen wir den Recurs an 
die Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreiſes an, bei welcher 
wir ohnedieß unſere Beſchwerde über mehrgedachten Beſchluß anbr'ngen 
werden. 


Mannheim, den 22. October 1845. 


Der Borftand des Volksleſevereins und in deſſen Namen: 


v. Struve. 


UXLVII 


Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheinkreiſes! 


Beſchwerde des Borftanded des Mann: 
heimer Volksleſevereins über einen 
Beſchluß des Großherzoglichen Stadts 
amted vom 21. October No. 31,849, 


Es ift der Hochpreislichen Regierung befannt, daß unter Mit 
wirfung der hiefigen ge ftlichen und weltlichen Behörden ſich ein Volkds 
(efeverein hiefelbft gebildet hat, welcher heute feine Thätigfeit eröffnet. 
Der erfte Grundſatz dieſes Vere'ns befteht darin, 

„ſich won jeder Partei-Richtung ferne zu halten, und nur 
in der Weife zu wirfen, welche eine harmonifche Eutwices 
lung der beffern Natur des Menfchen zu befördern geeignet 
iſt.“ 

Dieſem Grundſatze getreu wurden alle Anſchaffungen gemacht: 
Bon den Gefchenfen, welche und an Büchern zufloffen, machten wir 
nur in fo fern Gebrauch, als fie diefem Grundfage wenigitens nicht 
entgegen waren. Am Tage vor der Eröffnung umnferer Bücherſamm⸗ 
lung machten wir unſer Bücherverzeichniß durch den Druck befannt, 
auf daß Jedermann fich überzeugen könne, was wir geleifter hätten. 
Wir waren und bewußt, nach beßtem Wiſſen und Gewiffen, und nicht 
ohne einige Sachfenntnig die Wahl der Bücher getroffen zu haben. 
Auf feinen Wunfch theilten wir dem Herrn Stadtdirector Riegel bag 
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erfte Eremplar unfers Bücherverzeichniffes mit, welches ausgegeben 
wurde. Diefer Staatsdiener war felbft in einer zur Gründung un— 
ferd Vereins flattgefundenen VBerfammlung zugegen gewefen. Um fo 
mehr mußten, wir uns verwundern, geftern folgenden, von demfelben 
unterzeichneten Befchluß zugeftellt zu erhalten, Derfelbe lautet wört— 
lich: 
„Derſelbe (der Borftand) wird hiermit aufgefordert, folgende Bü⸗ 
cher fogleich zur Einficht vorzulegen: 

Abtheilung A No. 58 und 59: Duller, Gefchichte der Deutichen, 

2 Bände. 

No. 77 — 79: Cortüme, Entftehung des Jeſuitenordens. 

Abtheilung B Ro, 32: J. Braun, deutfche Balladen zc. 

Ro. 61 — 63: Ein Tag auf Hohenftaufen. 

Abtheilung C No. 19: Dr. Robert Steiger und fein Prozeß. 

Abtheilung D No. 89: Der Volksbote für das Jahr 1845. 

No. MO: Honef, dad Buch für Winterabende für 1845. 

No. 9: Daſſelbe pro 1846. 

Abtheilung F No. 1 — 3: Mathy, die Berfaffungsfeier in Ba- 

den am 22. Auguft 1843. 

In fo ferne mehrere Eremplare der angezeigten Schriften vorhan— 
din ſeyn follten, fo dürfen fie bis auf weitere Verfügung nicht in Um— 
lauf gebracht werden. 

Riegel.’ 

Yu diefem Beſchluſſe müſſen wir einen Eingriff in die Eigen: 
thumdrcchte des von und vertretenen Dereind und in die perjönliche 
Freiheit feiner Mitglieder und demzufolge eine Berlegung des F. 13 
unferer Verfaſſungsurkunde erkennen. 

Die Kücher, deren Auslieferung und vorläufige Ausfcheidung aus 
unſerer Bücherfjammlung der Großherzog! che Stadtdirector Riegel bes 


— 
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gehrt, find von bewährten Schriftftellern, eines felbft von einem Pros 
feffor an einer Badifchen Hochfchule gefchrieben. 

Mir müffen und daher gegen den angeführten Befchluß befchwes 
ren. Wr find und der Reinheit unferer Beftrebungen bewußt, und 
hoffen, die Großherzogliche Regierung werde und in Schug neh⸗ 
men gegen den Großherzoglichen Stabtdirertor Riegel, deflen Befchluß, 
falls er Geltung befäme, das ganze Beſtehen unſers Inftituts gefähr« 
den könnte. 

Wir fchliegen mit der Bitte: 

Großherzogliche Hochpreisliche Regierung des Unterrheins 
freifes wolle den in Rubro bezeichneten und im Gonterte 
diefer Schrift wörtlich mitgetheilten Befchluß aufheben und 
uns mit allen Koften verfchonen. 

Mannheim, den 22. Dctober 1845. 


Der Borftand des Mannheimer Volfslefevereind und in 
defien Namen: 


v. Struve 


Großherzoglich Wohllöbliches Stadtamt ! 


Recursanzeige den Volksleſeverein 
dahier betreffend. 


Gegen den ung fo eben zugegangenen Befchluß vom 233. L. M., 
Ro. 31,949, zeigen wir hierdurch den Recurs an Großherzogliche 
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Regierung des Unterrheinfreifes an, und bitten bie Acten fofort an 
diefe hohe Behörde einfenden zu wollen. 

Zu gleicher Zeit zeigen wir an, daß wir heute einen Schild mit 
der Aufichrift „Volksleſeverein, geöffnet Mittwoch und Sonntag von 
1 bis 5 Uhr‘ an dem Haufe ded Heren Gemeinderaty Moll, Lit, E 6 
No. 2 aufhängen zu laſſen gebenfen. 

Mannheim, den 25. October 1845, 


Der Borftand ded Mannheimer Voltlefewereind und in 
deffen Namen: 


v. Struve 


Mannheim, den 23, Detober 1845. 


Das 
Großherzogliche Stadtamt Mannheim. 


Den Bolfslefeverein dahier betreffd. - 


Beſchluß. 


No. 31,949. Dem Vorſtande des Volksleſevereins dahier wird auf 
feine Erklärung vom 22, d. M. zu erfennen gegeben: 

1) In der Verfügung vom 10. Mai d. J. auf die dortige Anzeige, 
die Eonftituirung eines Vollksleſevereins betreffend, wurde demfelben 
eröffttet, daß die beſtehenden Verordnungen über die Beauffichtigung 
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der Reihbibliothefen auch bei den Lefevereinen ihre Anwendung haben. 
Hiebei hat ed nun fein Bewenden, und wenn der Vorftand nicht bin- 
nen 3 Tagen unferer Aufforderung, vom 21. d. M. Folge leitet, und 
die dort verlangten Bücher zur Einficht vorfegt, fo wird er mit Vor: 
behale des Weiteren in eine Etrafe von 10 Reichöthalern verfällt 
werden. | 

2) Die Erklärung vom 22, d. M. ift in einer Weiſe abgefaßt, 
daß man fie hätte zurüdhweifen können; wir haben es indeffen vorges 
zogen, fie darum bei den Acten zu behalten, einmal zur Characteriftif 
der gegenwärtigen Verwaltung des Tefevereind, und dann, wenn es 
feiner Zeit darauf ankommen follte, den Dereinsmitgliedern zu über: 
laffen, felbft hieraus zu beurtheilen, wie man fie gegenüber einer 
Staatöbehörde vertritt und wie wenig man ihre Abficht ehrt, als fie 
fich zu Beiträgen für die Gründung eines Volfslefevereind verftanden, 
und wie der Vorftand feine Befugniß offenbar überfchreitet und feine 
Stellung miskennt. 

3) Dem Herrn ObergerichtdsAdvocaten v. Struve wird übrigens 
wiederholt bemerft, daß er Befchwerden gegen den Stadtdirector nicht 
bei dem Stadtamte, fondern bei der ihm vorgefeßtn höheren Dienſt— 
behörde zu übergeben habe, und Daß man für die Folge ähnliche Ein- 
gaben geradezu zuruchweifen werde. | 


Riegel. 


cuu 
Großherzogliche Hochpreisliche Negierung des Unterrheinkreiſes! 


Reeursbeſchwerdeſchrift, betreffend 
den Volksleſeverein dah’er. 


So eben geht und ein Beſchluß des Großherzoglichen Stadtamts 
vom 23. 1. M., No. 31,949 zu, deffen Verfügung, mit Uebergehung 
mannichfaltiger Ausfchmücungen, wörtlich lautet wie folgt: 

‚Wenn der Vorftand nicht binnen drei Zagen .unferer 
Aufforderung vom 21. d. M. Folge leiſtet, und die dort 
verlangten Bücher zur Einficht vorlegt, fo wird er mit 
Vorbehalt des Weiteren in eine Strafe von 10 Reichs— 
thalern verfällt werden.‘ 

Gegen den Beſchluß vom 21. I. M. No. 31,849 haben wir zwar 
bereit8 den Recus angezeigt und ausgeführt, wodurd deffen Wirfs 
famfe t fuspendirt wurde. Nichts defto weniger führen wir auch gegen 
diefen neuern Befchluß den Recurd bei Großherzoglicher Regierung ein. 

Die Frage, um die es fich hier handelt, ift nicht, ob ein ſchäd— 
liches Buch aus unferer Sammlung entfernt werden fol, denn der 
Großherzogliche Stadtdirector Riegel hat felbit c8 nicht gewagt, die— 
jenigen Bücher als ſchãdlich zu bezeichnen, deren Auslieferung er ver— 
langt. Es wäre auch in der That auffallend, wenn der Großherzog— 
liche Stadtdirector die von ihm bezeichneten Bücher, von denen z. B. 
gleich das erſte „Duller's Geſchichte der Deutſchen“ in vielen Schulen 
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ald Lehrbuch dient, fchädlich nennen wollte. Es handelt fich vielmehr 
lediglich um die Frage, ob wir diejenigen Bücher, welche wir als gut 
fennen, deswegen ausliefern ſollten, weil fie der Großherzogliche Stadt- 
director Riegel nicht Fennt; ob wir, welche durch die Verfügung des 
Großherzoglihen Stadtdirectord vom 21. 1. M. Mar erfannt haben, 
daß derſelbe nicht einmal mit den in beutfchen Schulen eingeführten 
Lehrbüchern vertraut ſey, — durch die Unfenntniß dieſes Beamten in 
allen unfern Beftrebungen follen gehemmt werden fünnen? 

Unfere Anftalt ſteht unter Aufſicht des Publicums, jedes Buch, 
welches ſie enthält, iſt in dem gedruckten Cataloge aufgeführt, jedes 
Mitglied des Vereins hat das Recht in der Generalverſammlung ſeine 
Beſchwerden, Rügen und Wünſche vorzubringen, und jeder Einwohner 
Mannheims, und folgeweiſe namentlich auch die Mitglieder der ver⸗ 
ſchiedenen kirchlichen und weltlichen Behörden find dazu berechtigt, ins 
fofern fie dem Verein beitreten. 

Unfer ganzes Thun und Laffen fieht daher unausgeſetzt unter der 
Eontrole des Publicums, und folgeweife find auch der hiefigen Polizei 
Mittel gegeben, und zu überwachen. Nach dem Gefeße vom 26ften 
Dctober 1833 hat die Staatsregierung das Recht, jeden Verein 
aufzulöfen, der die Eicherheit des Staats oder das allgemeine Wohl 
gefährdet. Bis dahin muß fie jedoch einen Verein ungehindert feine 
Zwede verfolgen laffen. Wir hoffen und erwarten daher, Großhers 
zogliche Regierung des Unterrheinfreifes werde den Stabtdirector Nie: 
gel in diejenigen Schranfen zurückweiſen, welche unfere Gefege ihm 
gezogen haben. 

- Wir fchließen demzufolge mit bem Antrage: s 

Großherzogliche. Hochpreisliche ‚Regierung, des Unterrhein⸗ 

kreiſes wolle dem Stadtdirecton Riegel, unter Verweiſung 

defielben auf F. 7.unferer. Berfaffungsurfunde und das 

aAſſociationsgeſetz vom 26. Dectober 1833 bedeuten, fich 
XX 
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nicht weiter in die Angelegenheiten unſers Bereind zu mi- 

fchen, zu gleicher Zeit aber deffen Strafandrohung aufheben, 

Sollte Grofherzogliche Regierung des Unterrheinfreifes dieſem 

unferm Antrage feine Folge geben, fo zeigen wir für diefen Fall fofort 

ben Recurs au Großherzogliches Minifterium des Innern an, und 

richten an diefe hohe Behörde diefelbe Bitte, 
Mannheim, den 25, October i845. 

Der Borftand des Volksleſevereins und in befjen Namen; 

v. Struve, 


Mohllöblicher Gemeinderath! 


Erflärung des Obergerichtsadvocaten 
von. Struve, bie Beſchädigung der 
-Pflanzungen bei der Badanſtalt vor 
der Mühlau dahier betreffend. 


Sch bin feit einigen Monaten daran gewöhnt worden, von ben 
Großherzoglichen Behörden zum Zielpunfte aller nur erfinnlichen Vers 
folgungen gemacht zu werben, und darf mid; daher nicht wundern, 
von denfelben auch ald Holzfrevfer behandelt zu werden. Ä 

Den eigentlichen Sachverhalt habe ich in einem vor Großherzog. 
lichem Stadtamtsaffeffor Müller aufgenommened Protocol niederges 
legt, wovon ich bierneben Abfchrift vorlege. 

Sch weiß fehr wohl, daß diefe ganze Gefchichte perſönlich gegen 
mic; angezettelt wurde. Sch habe perfönlich die Sache mit: Herrn 
Bauinfpector Lienin verhandelt, nehme fie daher als meine perfönliche 
Sahe auf und werbe mich noch heute an Großherzugliche Waſſer⸗ 
und Straßenbau-Direction nach Karlöruhe ———— wenden. 

—— den 27, Detober 1846. 

v. Struve. 
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Großherzogliche Hochpreisliche Direction des Waſſer⸗ und 
Straßenbaues! 


Beſchwerde des Obergerichtsadvocaten 
von Struve, gegen den Waſſer- und 
Straßenbau-Inſpector Lienin zu 
Mannheim. ©: 


Kein Dienft kann beftchen ohne die Wahrhaftigkeit und die Zur 
 verläffigfeit derer, welche denfelben wahrzunehmen haben, und alles 
Vertrauen zu den Behörden muß zu Grunde gerichtet werden, wenn 
Staatödiener von dem Wege der Wahrheit abweichen und vollends 
gar, wenn biefed gefchieht, um einem Manne Unannehmlichfeiten zu 
bereiten. Bon biefen Grundfägen ausgehend, muß ich mich über ben 
MWaffer- und Straßenbau-Infpector Lienin befchweren. Es wird der 
hohen Direction noch erinnerlich feyn, daß ich im Laufe des verganger 
nen Sommers um Geftattung der Anlegung eines Badeplatzes auf dem 
Fafcyinate vor der Mühlau hiefelbft nachfuchte. Aufs Bereitwilligfte 
wurde meinem Antrage von diefer hohen Behörde Folge gegeben, und 
die demnächft angelegte Badeanftalt hat fi im Laufe diefed Sommers 
aufs Trefflichfte bewährt. Diefelbe wurde von allen Klaffen der Bes 
völferung benüßt, und von allen Seiten aufs freundlichfte begrüßt. 
Es verftand fich bei der Anlegung diefer Badeanftalt von feldft, 
daß diejenigen Hinderniffe befeitiot werden mußten , welche ihr flörend 
in dem Wege lagen. Als folche wurden gleich Anfangs die in dem 
Badewaſſer ſtehenden XBeidenbüfche erfannt. Gleich Anfangs war es 
Far, daß ein Weg dur die Weideppflanzungen hindurch nach dem 
Badeplag zit gehauen werben mußte. Ich nahm deßfalls im Auftrage 
des Vorſtands der Badeanftalt felbft mit Herrn Waſſer- und Straßen: 
baninfpector Lienin Rüdfprache und legte ihm namentlich die Frage 
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vor, ob er die Aushauung der Weidenbüfche beauffichtigen laſſen, oder 
aber dieſelbe lediglich dem Vorſtande der Badeanftalt anheim geben 
wolle? er erwieberte mir barauf, daß er ung dieſes überlaffen fünne, 
indem wir ja nichts anders entfernen würden, als was zum Zwede 
der Herftellung der Babeanftalt nothwendig entfernt werben müßte. 

Ungeachtet der auf folche Weife mit dem Wafler- und Straßen: 
bauinfpector Lienin felbft gepflogenen Befprechung reichte derfelbe un: 
term 30. September I. 3. bei Großherzoglichem Stadtamte eine Ans 
geige ein, worin bie bei dem Badeplatz befchäftigten Schiffer eined 
Freveld befchulbigt werden, weil biefelben einen Theil ‚ber bei dem 
Babeplage befindlichen Weidenpflanzungen ausgeftoct hätten. 

Nach der zwifchen mir und dem Waffer- und Straßenbauinfpetor 
Rienin flattgehabten Beiprechung mußte letzterer wiffen, baß diefe Aus—⸗ 
ſtockung auf Anordnung des Vorfiandes der Badeanftalt ftatt gehabt 
habe, er mußte wiflen, daß infofern hier von einem Frevel die Rede 
feyn könnte, dieſer dem genannten Borftande und insbefonbere mir 
zur Laft fallen müßte, da auf meine perfönliche Anordnung diefe Auss 
ftofung flattfand. Indem daher der Großherzogliche Waſſer⸗ und 
Straßenbauinfpector Lienin die von dem Borfiande der Babdeanftalt 
angeftellten Schiffer eined Holzfreveld bezüchtigte, galt diefe Bezlichtis 
gung augenfcheinlich denjenigen, aus deren Auftrag fie handelten und 
insbefondere mir, ber ich, nachdem ich mit Herrn Lienin desfalls Rück⸗ 
fprache genommen hatte, denfelben bie erforderliche Weifung ertheilte. 

Die Verhandlungen, welche in Diefer Angelegenheit bei der hiefi- 
gen Waffer- und Straßenbauinfpectiou , bei dem biefigen Gemeinde: 
rathe und dem hiefigen Stadtamte gepflogen worden find und fort 
während gepflogen werden, und in welchen das Wort Frevel wieder 
und wieder vorfömmt, welches ſich auf Niemanden beziehen Fann, ale 
mich, führen das Rubrum „die Befchädigung der Pflanzungen bei 
der Badeanſtalt vor der Mühlau dahier betreffend.” 
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Meinen Schlußantrag richte ich dahin: 
Großherzogliche Oberdirection des Waffer- und Straßen- 
Baues wolle die eben genannten Acten einziehen, den Ins 
fpector Lienin zum Berichte auffordern, feiner Zeit aber 
leßterm fein Berfahren alles Ernites vermweifen und ihn 
veranlaffen,, feine grundlofe Eingabe vom 30. September 
I. 3. zurückzuziehen. 

Mannheim, den 27. October 1845. 

v. Struve. 


Mannheim, den 2. November 1845. 


Das 1 
Großherzugliche Stadtamt Mannheim. 


No. 33,034. Anzeige des Polizeicommiffärd Hoffmann, die Ans 
fündigung des Obergerichtsadvoraten v. Struve, wornad; derfelbe bes 
abfichtigt, öffentliche Vorlefungen, über die rechtliche Zuftände Deutfch- 
lands abzuhalten. 

Beihlnf. 
An ben Obergerichtdabvocaten Herrn v. Struve, 

Nach einer und mitgetheilten, von ber Genfur jedoch geflricyenen 
Ankündigung im Mannheimer Sournal, welche fpäter in fliegenden 
Blättern erfchien, fol Herr von Struve beabfichtigen, über die recht> 
lichen Zuftände Deutſchlands öffentliche Vorlefungen zu halten, und 
damit den 6. d. M. zu beginnen. 

Herr v. Struve wird binnen 2 Tagen aufgefordert, anzuzeigen, 
von welcher Seite ihm hiezu die Bewilligung ertheilt worden fey. 
Es verfteht fich übrigens von felbft, daß bis zur Erledigung biefer 
Borfrage die Vorlefungen nicht beginnen dürfen. 

Riegel. 


CLVIN 


Großherzogliches Wohllöbliches Stadtanıt! 


Erklärung und Recursanzeige u. f. w. 


* 


Auf die verehrliche Verfügung vom Heutigen, No. 33,034 ver⸗ 
fehle ich nicht anzuzeigen, daß ich zu den von mir angefündigten Bor: 
lefungen von Feiner Behörde befondere Ermächtigung erhalten, und 
um foldye nirgends nachgefucht habe, weil ich den Beruf habe, üffent- 
liche Vorträge zu halten, biefen Beruf bereitd befundet habe durch 
öffentliche Worträge, welche ich hier, zu Dresden und zu Bonn hielt, 
und weil ih nad $. 13 der Berfaffungsurfunde nicht gefonnen bin, 
um diejenige Freiheit nachzufuchen, welche mir verfaffungsmäßig zus 
fieht, nemlich die Freiheit der Perſon. | 

Eine verfaffungswidrige Beſchränkung diefer Freiheit Tiegt in dem 
Verbote meiner Vorlefungen, baher ich ‚die erforderlichen Schritte hö— 
heren Orts fofort einleiten werde. Mittlerweile zeige ich gegen den 
genannten Befchluß des Stadtamtd den Recurd an Großherzogliche 

-Negierung des Unterrheinfreifes an. 


Mannheim, den 2. November 1845, 


v. Struve, 


Eenfurftrice. 


Digitized by Google 


Den 10. September. 


linfer Ziel, 


Hebt Fühnen Blick's bie heuchleriſche Larve, 

Und feht den Todenfchädel diefer Zeit; 

Horcht ſteten Ohr's dem Klange ihrer Harfe, 

Und börer ohne Grau’a die Sterbgeläut! — 

Es naht ein Kampf! d'rum reiht euch Glied zu Gliedırn, 
Und ruft entfhloffen mit der Schweizerſchaar: 

Wir wollen feyn ein einig Voll von Brüdern, 

In keiner Noth und trennen und Gefahr 


Ihr kennt den Preis, um dem die MWäter ftarben? 
Kennt der bedrängten Fürften heilig Wort? — 
Und doch — wo find der Ausſaat gold’ne Barben? 
Wo unfter Freiheit felfenfefter Hort?! — 
Ihr Väter farbe nur unferen Gebietern, 
Wo ift der Preig, der und verfprocden war? — 
Wir wollen ſeyn ein einig Wolf von Brüdern, 
In keiner Noth und trennen und Gefahr! 

“ 
Das Dolf verlor fein Hab’ und Gut im Streite, 
Was half ihm aber unfrer Waffın Glück? 
Fa feid’ne Hände fiel des Krieges Beute, 
Uud die da fliegten — kehrten arm zurück! 
Den Tod im Herz, den Haß in den Gemuͤthern; — 
D faule Frucht, die jener Lenz gebar; — 
Wir woden ſeyn ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noch and trennen umd Gefahr! 


Und fol der Kampf die Schwerter wieder rörben, 
Sep er wicht mehr der Großen Faſtnachtſpiel, 
Den Feind ber Freiheit fol der Freie tödten, 
Die Freiheit ſey des Kampfs Beginn und Ziel, 
Sie ſey dad Helligthum den muth’gen Hütern , 
Ob unfern Fahnen fie der folge Aarz — 

Dir wollen fepn ein einig Wolf von Brüdern, 
In Feiner Notb und trennen und Gefahr ! 


D traut der Molke, die den Sturm verkündet, 
Ob noch die See in ftilen Willen gebt, 

Daß bei dem Blig, der eine Welt entzündet, 
Ihr feft im Harnif der Gefiunung ſteht, 
Dort gilt's den Preis von allen Erdengütern, 
Drum ruft bei Seiten jeder Zwietracht baar; 
Wir wollen ſeyn ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth ung trennen und Gefahr! 


Ein einig Volfk ein Volt von Brüdern böret, 

Hört hochentzückt den wunderfamen Laut ;, 

Er birgt die Kraft, die Kerkerzleicht zerftöret, 

Und leicht der Freiheit beil’ge Tempel baut, 

Ihr deutfhen Stämme, reiht euch Slied zu Glicdern, 
Dann wird und- dann erfb, eure Hoffnung wahr: 

Ihr werdet ſeyn ein einig Volk von Brüdern, 
Bertrennbar nie in Noch und in Gefahr! 


Maunbeim, Earl Heine. Schnauffer. 


Fe 
Den 10. September, 


Der bevorftebende badische La — 

So lange die badiſche Verfaſſunge⸗Urkunde beſteht, trat — Land⸗ 
| tag noch niemals unter Berhältniffen zufammen, welche von fo tief eins 
greifender Bedeutung für das gefammte beutfche Vaterland waren, als 
biejenigen find, in denen wir jet leben. Es handelt fidy jet nicht 
mehr um dieſe oder jene Frage des badifchen Rechtes, ded badiſchen 
Haushalts oder bed badiſchen Beamtenthums; die Fragen‘, welche jegt 
einer Loͤſung betürfen, erſtrecken ſich über ganz Deutſchlond, und bes 
treffen bie heiligften Inte reſſen des Geſammt: Vaterlands. Unſere Staͤnde 
haben ſich in ganz Deutſchland einen wohlverdienten Ruhm dadurch er⸗ 
worben, daß fle frei und mannhaft fprachen, zu einer Zeit, dba fonfl 
ganz Deutfchland ſchwieg. Sekt ift das Vaterland aus feinem Schlum⸗ 
mer erwocht, aller Orten hört man Fräftige Stimmen erfchallen. Allein 
mit dem Reden ift und rur wenig geholfen. Das Wort muß gur That 

werden, fonft rücken wir niemald von der Stelle, Die deutſche Nation 
if rege an der bänifchen und on ber ruſſi iſchen Graͤnze, in Preußen 
und Baiern, am Rhein und an der Elbe. Thatendurſtig und jugend⸗ 
kräftig erhebt fie fih und ſchaut ſich um nach ihren Führern. Die bar 
difchen Stände flanden an der Spige des Zuges, als diefer file hielt, 
werden fie fih an deffen Ey: ge zu fielen vermögen, jest, ba er fi 
in Bewegung geſedt hat? Nur daun wird ihnen dieſes gel ugen, wenn 
ſie zur That zu geflalten wiffen, wos fe ‚bieher theoretifch, verhandelt 
und flegreich durchgefochten haben. Die endliche Vollziehung unſerer 
Berfofungs-Urfunbe in allen ihren Theilen umfoßt Alles, wos wir uns 
wuͤnſchen koͤnnen. Sie begreift in ſich die endliche Vollziebung der deut⸗ 
ſchen Bundesacte und Öffnet und die Thore einer glorreichen Zukunft. 
Unfere Verfaffungs- Urfunte und die deutſche Bundesacte fchließen in 
ſich: Jändfländifche Verfaſſung für ale Staaten Dentfchlande (Art. 13. 
d. 8. A.), Glaubens und Gewiffend: Freiheit für ale Deutfche jedes 
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Bekenntniſſes (Art, 16, d. B. a: Art. 18. 19. Bad, Verf.Urk.), Freis 
beit ber Preffe (Art. 18, b. B. A., Art. 17. Bad. Verf.⸗Urk.), Frei⸗ 
heit des Handels und ber Schifffahrt. (Art. 19. d. B. 9.) 


Es fehlt uns nicht an trefflichen Geſetzen, wohl aber an deren 
Volziehung. Wenn wir nicht die Hinderniſſe befeitigen, welche dieſer 
in den Weg treten, Fönnen wir niemals weiter kommen. Fragen wir 
aber: weldes find denm diefe Hinderniffe ? fo ift die Antwort: fie bes 
Reben in gewiſſen Parteien, welche die endliche Vollziehung der Geſetze 
nicht zugeben. Und fragen wir weiter: wer find diefe Parteien? fo 
antworten wir: es find die verantwortlichen Rathgeber der Kronen in 
den verſchiedenen Staaten Deutſchlands. In dem einen iſt es der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, in dem andern der Bundes⸗ 
togsgetfandte,, in dem dritten der Minifter des Innern, in dem vierten 
ein geheimer Staats: ath; in dem einen ruht tie ganze eigentliche Ders 
antwortlichteit‘ auf einem‘ Haupte, welchem die übrigen ols untergeord⸗ 
nete Diener geherchen ‚ in dem andern nehmen meh: ere gleichen Theil 
atı der Berantwortlichteit, Aler Orten gilt 8, diejenigen Männer, 
ober denjenigen Mann heraus zu finden, welche die eigentlichen han⸗ 
delnden Vertreter des Syſtems des Rückſchritts und der G:fegwidıigfeit 
find, und diefe ald die Feinde des Vaterlandes mit Nachdruck zu ber 
fümpfen, So Tauge ein Gegner ber lantjtändifchen Verfafung, der 
Preßfreiheit und der Glaubenefrelheit im Rathe der Minifer Sitz und 
Stimme führt) fo fange er einen deutfchen Staat im Bunde vertritt, 
wird fein Geſetz der Welt ung helfen. Die Thatſachen ſprechen: wir 
hoben gefetzlich Preßfreiheit und dennoch tharfächlich Genfur,, wir haben 
geſetz id) londſtaͤndiſche V aſſungen für ganz Deutſchland und dennoch 
thatfachlich unumfchrär te Monarcien in ʒwei Dritttheilen Deurfchlande, 
Erf tzlich ſollen ade, ouch die Meinten, deutfchen Eta: ten ſouverän ſeyn, 
hatſächlich ſiad, mit Ausnahme von Oeſterreich, Preußen und Bayern, ; 
alle niſchi d n —— g von außer Einflu ſen. | 
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Es handelt ſich doher jetzt nicht mehr um dieſes oder jenes Geſetz, 
ſondern um dieſe oder jene Perſon, welche deſſen Vollziehung ſicher 
ſtellt. Es handelt ſich nicht um die Aufhebung dieſer oder jener Maßregel, 
fondern darum, die Berdrängung dieſer oder jener Pırfon durchzufeger, 
Unter der Herrichaft der Männer von Karlebad und ihrer Meinunges 
genoffen wird die deutſche Nation ſich niemald des Genuffes freier 
Gefege erfrenen, denn wie dieſe aus dem Gefege der Preßfreiheit daß 
Gefeß ter Genfur gemadt haten, fo werten fie auch jedes andere 
Freiheitegefeg zu einem Gefege der Knechtſchaft umyufchaffen wiffen. 

ö Mer bei uns im Badifchen der Mann des Anftoßed, das Werkzeug 
des Ruͤckſchrittes, ift, weiß jeder Badener. Eo large er ein wichtiges 
Staatsamt befleidet, in dir Nefldenz oder cuswärts, find unfere Rechts⸗ 
zuftände nicht gefichert, können unfere Gefege nie zu endlichem Vollzuge 
fommen, weil er die feierlichen Verabredungen der Diplomaten höher 
achtet ald die Grundgefege Badens und Deutfchlande, *) 


Bom Rhein, den 2. September. Die franzöflfche Regierung 
hat eine ziemliche Anzahl Emiffäre zu wiffenfchaftlichen Zwecken theils 
weife ohne Madfirung länge ded Rheins entfandt, um burd fie 
auf der Höhe der Thatfachen erhalten zu werden. Was biefelben 
berichtet haben mögen, wird im Allgemeinen und im Befonderen ficher- 
lich jenfeitd des Rheins mit freudiger Theilnahme entgegengenommen 
worden feyn; denn nad, aus der beſte Quelle fließenden Nachrichten 
hat die Königin von Großbritannien die Anficht durchgeführt, daß ihre 
Reife nady Deutfchland vorzugsweife dem herzoglichen Hofe von Sachfens 
Coburg⸗Gotha gelte. Ob dazu weibliche Laune mitgewirft hat, oder ein 
tiefered Motiv, laſſen wir. dahin geftelt; genug, daß dag Benehmen 
der Königin weder die Sympathieen ded Volks, noch den Beifall derer 


uf, Kann nur dann das er erhalten, wenn der Artikel anders gefaßt wird. 
u Anmerkung des Eenfore.) 
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gefunden hat, die uumittelbar mit Ihrer Rejeſtat ei: ge⸗ 
nommen ſind. 


Wenn man vor Allem die Fönigliche Haltung vermißt hat, und 
eine Menge capriciöfer Züge der Königin ber Meere nadhredet, Die zu 
nächft nur Nugen für den geliebten Gemahl gehabt zu haben fcheint 
und feine Gefelfchaft feinen Augenblick entbehren Fonute, auch da, wo 
ihm nicht die höchften und fouverainen Ehren der Gefellfchaft gegeben 
wurden, in auffällige Mißſtimmung gericth fo fann man wenigſtens aus 
nehmen, daß die politifchen Beweggründe durch perfünliche Einflüffe und 
Stimmung unterflügt worden find, um die Beherrfcherin der drei ver 
einten Reiche in kleineren Dimenfionen erfcheinen zu laffen, als ſolche 
aus den Beriditen der engliſchen Zeitungen über die Hoffeſtlichkeiten 
in London hervorgehen. Kurz man hat ſich vollkommen getäuſcht ges 
funden über ten mächtigen und impofanten Eindrud. diefer Zuſammen⸗ 
funft, die über 14 Millionen gefoftet hat, und wahrfcheinlic auch über 
ihre mittelbaren Folgen. 


* 
24 


Wem konnte dad erwünſchter ſeyn als dem Koͤrig der Franzoſen, 
der nach dem Rhein eingeladen, ſicherlich weit zuvorkommender, affab— 
ler und leutſeliger geweſen ſeyn würde, kurz ein fo großer Darſteller 
der bürgerthümlichen Königswürde, wie wir es an ihm gewoͤhnt ſind. 
Man arbeitet jetzt franzöfifcherfeits in der That auf eine ſolche Zus 
fammenfunft hin, der nun freilich Feine günſtigen Chancen blühen, denn 
dem König der Franzofen Gelegenheit geben, am Rhein populär zu 
feyn, wird män ſich nicht beeilen, Nicht, daß man ihn fürchtete; aber 
es ift gewiß, daß die Haltung der Kheinländer eine entfchieden poli⸗ 
tifche iR, und da man nady ihr die Aufnahme volfoummen bemeffen 
kann, fo würde inindeftend den Franzofen der Beweis gegeben werben, 
daß, wenn man auch am deutſchen Rhein noch jeden Augenblick ſingen 
würde: „ſſe ſollen ihn nicht haben“, man doch den König der Franzo⸗ 
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fen als Repräfentant von Zuſtaͤnden begrüßen wird, bie alle En 
thieen der Rheinländer befigen, 


* Reipzig, den 6. September, Unfere Stadtverordneter haben, 
auf den Antrag einer and fleben Perfonen beftehenden GCommifflon, 
zwei Legalitätd» Adreffen, eine an den König und die andere am ben 
Prinzen Johann exlaffen, worin der am 12. Auguft erfchoffenen Bürs 
ger Leipzigs und der zu Verhütung ähnlicher Scenen zu treffenden 
Mapregeln Feiner Erwähnung gefchieht. : Wir halten dieſes Verfahren 
der ÖStadtverordneten für einen großen: Verfioß gegen den gefunden 
Menfchenverftand, das Rechtögefühl und den Anſtand. Die Stadtver- 
orbneten hatten, wie und fcheint, die Wahl, ob fle eine Legalitätes 
Adreffe an den König und den Prinzen Johann erlaſſen wollten oder 
nicht. Wollten fie diefes thun, fo durften fie diejenigen  Thatfachen 
und an dieſe fi knüpfenden Empfindungen nicht mit Stillſchweigen 
übergehen, welche in viel zu frifchem Andenfen flehen, um ſchon vers 
geſſen worden oder verwifcht zu ſeyn. Wenn fie beffen ungeachtet bie 
Ereigniffe vom 1% Auguſt gänzlich ignorirten, fo deutetet diefes gar 
zu fehr die franfhafte Seite derfelben an. Darin fönnen wir weder 
gefunden Menfchenverftand, noch Rechtsgefühl, noch die ſchuldige RR 
ſicht auf den —— Anſtand erfennen, 


Der 11. — 


* Mannheim, ben 14, September. Es ift erfreulich zu fehen,. 
daß der Gemeingeift und bie friedfertige Stimmung unferer Einwohners- 
ſchaft, trog aller Bemühungen fie zu flören, fich noch immer bewähren, 
Einen Beweid hiefür liefert namentlich eine von ben angefehenften. 
Männern unferer Stadt ausgegangene Einladung zu einer öffentlidyen 
Beſprechung, deren Zweck feyn fol, den confeffionellen und geſellſchaft⸗ 
lichen Frieden in der Stadt Mannheim zu erhalten, Diefer Einladung, 
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zufolge wird naͤchſten Montag den 15: September, Nachmittags 2 Uhr, 
eine, nach allen Anzeichen fehr zahlreiche, Verſammlung im Badifchen 
Hofe hierſelbſt Statt finden. Angeſichts des Geſetzes vom 15, Nov. 
1833, Reg.⸗Bl. No, XLIV.; und der unter der Einladung ſtehenden 
Namen ift eine höchf intereffante Discuſſion zu erwarten. 


" Mannheim, den 12, Sept Es frägt fich noch immer: fol 
bie deutfche Bunbesacte, fol unfere treffliche Verfaffungsurkunde, jol 
unfer Preßgefeb vom 28. Dezember 1831 eine Wahrheit ſeyn, ober 
nit? Eine Kammer, wie wir fie demmächft vereinigt zu fehen hoffen, 
könnte für bie treue Vollziehung dieſer Gefege einen mächtigen Impuls 
geben. Die vier noch ausſtehenden Wahlen find daher von der Außer 
fen Wichtigfeit. Doch nur die eifrigfte Thätigkeit von Seiten der 
Männer des Fortſchritts ift im Stande, fie denfelben zw fichern. 


Den 17. September, 


* Mannbeim, den 16. Sept. Nichts ift unpofitifcher, als dis 
Leidenſchaft, fle untergräbt fich ihre eigenen Fundamente, Nur von dem 
Wunfche befeelt, dem einen Gegner wehe zu thun, wirft fie fich in die 
Arme des andern, oft weit gefährlicheren und wirb oft erft dann ges 
wahr, daß fie von dieſem gebunden fey, wenn fie ſich aus deſſen Schlingen 
nicht mehr befreien kann, wenn ſie den erfien Gegner aufs tiefſte ver 
legt und baher vieleicht auf immer won fich geftoßen hat, Die Leiden 
Schaft will ſich rächen, will wehe thun dem Verruchten, der es wagt, 
ihren Machtgeboten entgegen zu treten. Während die Vernunft den 
Gegner verföhnt, weckt die Leidenfchaft aller Orten fhlummernde Geg— 
ner auf, der Leidenfchaft if feine Wahrheit, feine Gerechtigkeit und Feine 
Biligfeit heilig, ihre Herrfchaft ruht auf der Gewalt, ihr Syſtem auf 
der Ueberhebung über alle Gefege. Der Vernunft find die Geſetze hei⸗ 
zig, nicht blos diejenigen des Staats und der Kirche, ſondern auch die⸗ 
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jenigen, welche die Gottheit in jedes Menſchen Bruſt gelegt hat. Sie 
achtet nicht bloß die verbrieften, ſondern auch die unverbrieften, nicht 
blos die vergänglichen, ſondern auch die ewigen Rechte der Menfchheit. 

In dem Kampf zwifchen Vernunft und Leidenfchaft ift der endlidhe 
Sieg der erfieren gewiß, von dem Augenblicke an, da der Kampf bes 
gonnen, da der Anfang gemacht wird, den Gegenfag zwifchen beiden 
Öffentlich zu befprechen. Wie Gott mächtiger ald die Erde, fo ift die 
Vernunft mächtiger als die Feidenfchaft, denn die Vernunft ift dag 
Göttliche, die Leidenfchaft das Irdiſche im Menſchen. Die Leidenfchaft 
mag verwunden, verlegen, kranken, allein fie‘ vermag nicht zu fiegen, 
weil jede ihrer Kraftanftrengungen erfauft wird mit einem Tropfen ih⸗ 
res Herzblutes, und zugleich zum Kampf anſpornt alle Kräfte der Geg⸗ 
ner, während jede Kraft:Anftrengung der Vernunft fie ſelbſt ftärtt, 
und ihre Gegner fchwächt. en m 

Ddrum getroft ihr Freunde der Vernunft! die Leidenfchaft wird 
vor euch zurückweichen wie die Nacht vor den Strahlen des beginnen 
ben Tages. Die Nacht vermag der Sonne nicht zu widerſtehen. Die 
Sonne braucht ſich nur zu zeigen, um ihre Gegnerin, die Nacht, zu be⸗ 
ſiegen. 
2 Berlin, den 14, September, (Correſp.) Wenige Vorgänge 
ber legten Zeit haben in Preußen, und wir glauben wohl in ganz 
Deutichland eine ſolche Senfation erregt, als bie Vorgänge im hirſch⸗ 
berger Thale und die angeblich dort entdeckte (communiftifche Verſchwö⸗ 
zung. Es war das erfie Mal, baß bie neueften Theorien, welche auf 
eine Umbildung aller gefellfchaftlichen Berhältniffe binauslaufen, ſich 
wie ein halbofficieler Artikel befagte, mit Gewalt in Deutfchland durch⸗ 
jegen wollten, und fodann wurden Männer befchuldigt, in die Ver⸗ 
Ihwörung verflochten zu. feyn, welche in ganz Preußen eine hohe und 
ungetheilte Achtung genoſſen. Der eine berfelben, der Fabrifbefiger 
Schlöffel in Eichberg, gilt in ganz Schlefien ald der Freund der 

2 
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Armen und Bedrüdten, denen er, wo er nur konnte, mit Rath und 
That beiftand. Weber die troflofen Berhältniffe der fchlefifchen Weber 
hatte er vor einem Jahre etwa an Bettina (von Arnim) eine lange, auf 
Thatſachen ſich flügende Denkſchrift geſchickt. Aber auch als ein poli⸗ 
tiſch durchgebildeter Mann bewies er ſich, wie feine drei dem Xands 
tage von ihm eingereichten Bittfchriften darthun, die and im Buchhan« 


del erfchienen. Unter jenen Anträgen befand ſich auch, ald wenn er 
fein Schickſal geahnet hätte, die Bitte, der Landtag wolle zur Sicher 
zung der Staatöbürger gegen verlegende Schritte der Vorunterfuchung, 
gegen ihre ungebührliche Ausdehnung, gegen verlegende, unwürdige 
BVerhaftungen, Hands und Papierunterfuhungen, gegen Inquiſitions—⸗ 

Mißbraͤuche und Kerkertorturen, eine Bürgfchaft mit Ertheilung einer 
| Habeas-Corpus- Acte nad) englifchen Grundfägen am Throne Sr. 
Maj. ded Könige bevorworten. Der andere Mann, welcher, wie es 
Anfangs hieß, in die communiſtiſche Verſchwoͤrung verwickelt ſeyn ſollte, 


war der Lehrer Wander, welcher als ausgezeichneter pädagogiſcher 
Schriſtſteller ſich bekannt gemacht und durch fein achtzehnjaͤhriges Wir⸗ 
ken an der Stadtſchule zu Hirſchberg die Liebe und Achtung der Bür 
ger ſich erworben hatte. Gegen dieſe beiden Männer wurden ploötzlich 
ſchwere Angaben erhoben, es wurden bei ihnen Hausſuchungen, ohne 
ſtrenge Beobachtung der geſetzlichen Formen gehalten, Wander wurde 
von ſeinem Lehrerpoſten ſuspendirt, Schlöffel mußte vier und einen halben 
Monat hindurch im Kerker ſchmachten, — in Vorunterſuchung.“) Noch 
iſt das Urtheil nicht gefällt, noch hüllt ein Dunkel die ihnen zur Laſt 
gelegten Zhatfachen ein, aber feinen Augenblick hat ber Glaube an 
die Unfchuld der beiben Männer weder in Schleflen nod; in ganz Preu 
Ben gewanft, und bie bezeichneten Demeonftrationen bei der vor Kur: 
zem erfolgten FZreilaffung Schlöffeld haben dies hinreichend bewiefen. 


Eine vor einigen Tagen unter dem Titel: „Schlöffel und Wander oder 
*) In Unterfuchungsverhaft fepn. (Anmerfung des Eenfors.) 


ee pe 


die Verfhwörung in Warmbrunn, von Fr. Wahrlieb‘ erfchienene Bro- 
ſchüre verbreitet über viele Vorgänge Licht, und ift überhaupt in 
mehrfacher Beziehung fehr intereffant, zumal fie von einem offenbar 
gut unterricdhteten Manne herrührt, Da der Verfaffer überall ganz of 
fen Namen und Orte nennt, fo ift eine Widerlegung, wenn er falfche 
Angaben vorgebracht haben folte, leicht auszuführen, und wird ges 
wiß nicht ausbleiben. Man erfieht aus dem Schriftchen ganz Far, aus 
welchen haltlofen Beitandtheilen die Anklage gegen Schlöffel und Wans 
ber zufammengefest find, Uebrigens laſſen wir natürlich die vom Vers 
faſſer feibft nur ald Gerücht mitgetheilte Vermuthung dahin geftelt 
feyn, ob die ganze Verfchwörung bloß gemacht, und zwar von ber als 
lerdings einflußreichen Adelepartei gemacht fey, welche, da fie ein ent: 
ſchiedenes Vormwärtsfchreigen der Regierung fürchtet, Thatfachen vors 
bringen möchte, die nach ihrer Meinung berfelben ein Stillfichen oder 
gar ein Rückwärtsſchreiten zur Pflicht machen müßten, 

Wir müſſen indeß hier hinzufügen, daß Schlöffel beſonders auch 
das die Armen fo drückende Schußgeld zur Sprache brachte, und auf 
Mipgriffe und Bedrückungen aufmerffam machte, welche bei deffen Er- 
hebung von Seiten der Wirthfchaftsbeamten verübt würden, wofür ihn 
denn die Gutsbefiger und Amtsleute recht herzlich haßten. Bei diefer 
Gelegenheit wollen wir jedoch auch daran erinnern, daß ähnliche Ge 
rüchte über Königsberg cirkuliren, nach welchen eine Adelspartei (freie 
lich vergebbns! — ) Tumulte in den dortigen Bürgerverfammlungen 
zu erregen verfucht hätte, um der Regierung die Nothwendigkeit eines 
energifcheren Einſchreitens Far zu mochen. In der Brofchüre Fr. 
Wahrlieb’3 finden fih namentlich and viele Notizen über den fehr 
ſchnell zu einer nicht beneidenswerthen Bekanntheit avancirten Kammer, 
-gerichte-Referendarlus Stieber, der als geheimer Polizei-Agent ſich vers 
leidet in der warmbrunner Gegend aufgehalten und die fpäteren Pos 
Tigei Operationen geleitet hatte, 
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Wenn Herr Stieber frohlockend zu Schlöffel ſagt: „Nun, Herr 
Schlöffel, fird Sie in meiner Gewalt, nun kann ich mit Ihnen machen, 
was ich will, oder wenn er äußert: „Jetzt bin ich Miniſter in Schle— 
ſien,“ fo fpricht fi darin ganz unbefangen das Ueberheben eines Sub: 
altern-Beamten! aus, ber plöglic mit einer in feinen Augen hoͤchſt 
wichtigen und einflußreichen Miffton beauftragt ift, und fich über die 
Localbehörden hinmwegfest. Daher ift e8 auch gar nicht unwahrfcheins 
lich, daß der Ober-Präfident Echleflens, v. Merkel, wegen der Sen 
dung Stiebeld und wegen beffen Benehmens feinen Ahfchied gefordert 
und ihn befanntlic aud; erhalten bat. Noch eine andere Aeußerung 
Stieber's iſt zu characteriſtiſch, als daß wir ſie nicht mittheilen ſollten. 
Als er über die Unbrauchbarkeit der Miniſterialräthe ſprach, fügte er 
hinzu : „die Minifter find fehr gefcheidt, daß fie ſich der alten, wider: 
ſprechenden Näthe entledigen, und ſich junger Leute — Affefforen u. ſ. 


f. bedienen, die etwas werden wollen und fih darum meift in Allee 
fügen. 


Den 17. September. 


Der Geift der Bewegung. 


Die freie Meinungsäußerung ift es, welche vor Allem erftrebt 
werden muß. Die Hinderniffe, welche ihr in den Weg ‚gelegt wer: 
ben, müffen durch alle gefeglichen Mittel befämpft und befeitigt wer 
den, und wir dürfen und durd) einige vergebliche Verfuche nicht ermü⸗ 
ben und migmuthig machen laffen. Ausdauer führt, wenn auch lang⸗ 
fam, doch ficher zum Ziele, Die Mühen und Opfer des Kampfes find 
weit geringere Uebel, ald die Herrfchaft wilfürlichen Druckes ung briugt, 
‚und fle werden reichlich aufgewogen durch die Früchte des Sieges. Wäre 
bie Freiheit fo leicht zu erringen, dann wäre fie auch Fein fo hohes Gut 
nicht werth, der Stolz der Männer zu ſeyn, die fie befigen; dan 
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wäre auch die Schmach nicht fo groß, welche auf denen laſtet, die fle 
fih rauben laffen. 

Wenn die Freiheit der Meinungen nicht für alle beftcht, fo bes 
ſteht fie jedenfall® für eine Partei, und zwar für diejenige, weldhe 
‚entweder die Herrfchait in Händen hat, oder es verfteht, fi den 
-Machthabern angenehm und — wenigftend bis zu einem gewiffen Grabe 
— dienſtbar zu machen. Dies iſt in conftitwtionellen Staaten, wo bie 
verfchiedenen Meinungen mehr Drang haben, ſich auszufprechen als in 
abfoluten, der allerfchlimmfte Zuftand, Halbe Freiheit, eine halbe Bil 
dung, führt zu Feiner gefunden Entwidelung der Kräfte. Ein gefeglich 
freies yolitifches Leben macht die Staaten groß und angefehen, weil 
es die ungehinderte Benugung und Entfaltung aller geiftigen und mas 
teriellen Kräfte und Hulfe quellen der Nation moͤglich macht. Gelingt 
es dagegen einer Partei, die Verwaltung mit Mißtrauen gegen die 
Bürger zu erfüllen, unbeſcholtene Männer zu verdächtigen, falſche Leh— 
ven ausfchließlich zu verbreiten, den an Einfiht und Bildung befchränf: 
ten Theil des Volkes gegen diejenigen Mitbürger, welche fih ihrem un: 
loutern Treiben widerfegen, aufzuhesen; ift diefer Partei die Gewalt 
gegeten, durch erlogene Berichte die Regierungen zu tänfchen, durd) 
Handhabung der Genfur die Aufdeckung ihrer Lügen zu verhindern, — 
dann iſt dies ein Zuftand, der den Frieden der Gefellfehaft ernſtlich bes 
droht, Schmachvoll aber wäre ed, wenn die bejjern Bürger nicht in 
ſich jelbfi die Kraft und in den beſtehenden Geſetzen die Mittel fanden, 
ſolchem Unfug ein Ende zu machen, Unflug wäre es, wenn Staats: 
männer, ftatt den wahren Ausbrucd der öffentlichen Meinung vernch- 
men zu wollen, die gefeglihen Mittel zur Kundgebung derfelben durch 
polizeiliches Einfchreiten abfchneiden, wenn fle, ſtatt den Bürgern zu 
vertrauen , lediglich einer Partei ihr Ohr leihen wollten, die theils im 
Auslande wurzelt, theils durch Feinerlei edlere Gefühle und Bande an 
bem Baterlande hängt; wenn jie aljo in ber Täuſchung verharren wol- 


Ey 
ten, in welche fie durch Unterbrudung ber frelen Meinungsäußerung 
gerathen find. | I | 

Glücklicher Weife können ſolche Mißkände, wenn fie vorkommen, 
nur vorübergehend feyn, fobald die befferen Bürger fich vereinigen, um 
ihnen ernftlich und thatkräftig entgegen zu treten. Unterlaſſen fie dies, 
‚dann liegt auf ihnen eben fo fchwer die Verantwortlichleit für die Fol 
gen, wie auf ben Staatsmännern, die jene Mipftände veranlaßt oder 
geduldet, uud die zum Echuße der politifchen Rechte des Volkes bifies 
Renten Gefege zur Unterdrückung derfelben angewendet haben. 

In Baden ſchützt die Verfoffung und die Geſetzgebung das Recht 
der freien Meinungsäußerung in der Preffe, in Vereinen und üffentlis 
den Verſammlungen, und wer Diefes Recht unterdrückt, der verſündigt 
fih an dem Grundgeſetz des Staates. Gegen den Genfurunfug, der 
hie und da getrieben werden mag, gegen gefezwidrige Befchränfungen 
der öffentlichen Befprechungen der Bürger über ihre wichtigften Inter 
eſſen, licht ung die Befchwerde an die höchſten Staatsbehörden und au 
die Stände offen, Laſſen wir und nicht durch einige traurige Erfahruns 
gen, wonach es fcheinen könnte, ald feyen folhe Schritte vergeblich, 
von dieſem Wege abhalten, Er wird und muß helfen gegen die ſchlimm— 
fien Feinde alles Guten in unfern Tagen, gegen bie unheilfliftende Ge: 
juiterei und den ſchmähſüchtigen Servilismus. Erfüllen wir unfere 
Bürgerpflicht, anf daß der deutſche, vaterlaͤndiſchr Geift die Bewegung 
unferer Zeit dutchdringe and friedlich zum erwünſchten Ziele führe, 


- Den 20. September. 


Erklärung. 

Einer in dieſen Tagen durch die großherzogl. Behörden veröffent⸗ 
lichten Bekanntmachung zufolge, ſollen vom 1. October d. J. an, alle 
jene öffentlichen Kundmachungen der Staatsſtellen, welche außer den 
Anzeiges und Localblaͤttern Cum zur Kenntniß des Publikums und der 
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Staatsbürger, welche fie berühren, zu gelangen) noch durch eine Pro- 
vinz-Zeitung befannt zu machen find, von ben betreffenden Etaatöftel- 
Sen nur dem „Mannheimer Morgenblatt‘ zur Inſertion mitges 
theilt werben. 


Sn Bezug auf diefe überrafchende Verfügung ſehen ſich die Unter- 
geichneten veranlaft, hiermit öffentlich zu erklären, daß dieſe Neuerung 
fie durchaus nicht veranlaffen kann, ein Blatt, mit deffen Tendenz 
und Haltung fie ſich durchaus nicht befreunden Fönnen, obgleich es im 
Vergleich mit andern Blättern beinahe Preffreißeit genießt, weder 
zu halten noch zu leſen. | — 


Das Morgenblatt iſt überdies nur in. ſehr geringer Anzahl vers 
breitet, wodurch die Befanntwerbung öffentlicher Mittheilungen in dem⸗ 
felben, ohnehin höchft unvolftändig erreicht wird und beinahe illuſoriſch 
erfcheint, fie werben baher auch ihrerfeits niemals verfuchen irgend 
eine Privatbefanntmachung oder Anzeige in dieſem Blatt zur Kenntniß 
des Publikums zu bringen. | 


Mannheim, den 15. Sept. 1845. 


& H. Hofe Wm. Fecht. Karl Mathy. 3. P. Grohe j. 
Dr. Hecker. J. L. Kamm. H. Stroh. G. Hauſer. 
J. Stadel. Eh, Bender, J. C. Korwan. G. Rüuüͤckner. 
C. C. Wiedemann. P. Bucher. Joh. Ad. Heerdegen. 
A. Hauſer. C. Nothropp. F. A. Engelhardt. A. Aab. 
x*. Mohr. Philipp Diehl, U. Loͤwenhaupt. Auguſt 
Knieriem. Ghl. Holzhäuffer. Ph. Lug. Lud. Rumbach. 
L. Lorſch. J. Buſcher. Ph. Hoffmann, v. Soiron. 
Philipp Schlückwein. Adam Schlückwein. I. Barth. 
Chriſt. Sackmanu. Adam Mund, Zul. Hohhbach. 
St, Löffler H. Simon. Fr. Löwenhaupt. Denesle. 
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5. Stein. H. Grün, Ch. Kammertnecht. Gafp. Barth. 
Leonhard Schwensfe. S. König. M. Maier. ©. P. 
Schäffer. Jac. Sauerbed, H. Schweizer. Conrad Geber, 
D. Linder, G. Gantner, K. Denninger, Anton Fried. 
oh, Hauſer. Ph, Maier, M. Nothropp. Dr. 
Weiffenburger. Fr. Kaub, Auguft Hört. Johann Roth. 
Gottfried Zöller. Louis Oberdhan. Peter Kaifer. 
Chriſtian Zöller. Conrad Haas. Klinger. 


Vom Nedar, den 15. September. Geit einigen Tagen circu: 
‚lirte bei den Bewohnern Mannheims eine gedructe Einladung folgenden 
Inhalts: „Die unterzeichneten hiefigen Bürger und Einwohner, ver 
fchiedenen Gonfeffionen und Berufsarten angehörig, aber vereint in dem 
Wunfche, den confeffionellen und gefelfchaftlichen Frieden in der ‚Stadt 
Mannheim zu erhalten, und überzeugt, daß die große Mehrzahl ihrer 
Mitbürger zu diefem Zwecke mitwirfen werden, laden auf nächften Mon: 
tag, den 15. September, Nachmittags 2 Uhr, zu einer öffentlihen 
Beiprehung im Saale des Badifchen Hofed ein. Die dermalige 
Handhabung der Eenfur, die Aufreizungen gegen das Mannheimer 
Journal und die neuerliche Begünftigung eines Blattes, deſſen Tendenz 
und Haltung bei Wohlgefinnten keine Sympathieen finden fünnen, wer 
den zunächft Gegenftände der Beſprechung ſeyn. 

(gez.) D. Aberle, Algardi, I. D. Baffermann, Blezinger, gr 
Eglinger, Eliad Eller, Joh. Glimpf, Fr. Gruber, C. H. Hoff, Jacob 
Kley, v. Itzſtein, Fr. Löwenhaupt, Earl a Carl al, v. Soi⸗ 
ron, Val. Streuber. 

Als nun heute Nachmittag die Verſammlung zur „öffentlichen Bes 
ſprechung“ flattfinden follte, war vor dem Locale die Polizei aufgeftellt, 
und, indem fie ein Minifterial»Refcript vorzeigte, verbot fie bei 60 fl, 
nebft Gefängnißftrafe die Berfammlung im Badifchen Hofe abzuhalten. 
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Die fo Abgewieſenen fanden ſich aber bald in einem andern: öffentlichen 
Gaſthauſe zufammen, und befchloffen, eine energifche Proteflation gegen 
den Zuflond ter Preſſe zc. abzufaffen. Schon vor Nbend war dieſe 
Proteftation mit zahlreichen: Unterfchriften bededt *). 


*) Diefe Nochricht bedarf einiger Berichtigungen und Zuſätze. Am 
Vormittage ded Tags, an weldiem die Berfammlung flatt finden follte, 
wurden fammtliche Unterzeichner der Einladung vor bie Potizei gela⸗ 
den und ihnen eröffnet, daß die Berfammlung verboten werde, Ders 
geblich bezog man fich auf das Geſetz vom 15; Novbr. 1833, dem zus 
folge nur Volksverfammlungen, welche die öffentliche 
Sicherheit oder daß allgemeine Wohl bedrohen, von den 
Siaatsbehdrden verboten werden können Vergeblich bemerkte man, es 
handle ſich hier um eine friedliche Beſprechung der Wolal-Intereffeh der 
Stadt Mannheim. Da ale Einwendungen nichts halfen, ſo wurde der 
Recurs an die vorgefegte Behörde angezeigt, Diefer wird nun auch 
ungeſaäumt Ausgeführt werben, Alle Einwohner der Stadt Mannheim, 
welchen ihre verfaffungemäßigen Nechte theuer find; erkennen, daß es 
ſich um Die’Frage handele, ob das’ oben genannte Gefes Gültigkeit bar 
ben ſolle, oder nicht? Denn Niemand’ glaubt: daß die fragliche Wera 
fammlung die öffentliche Sicherheütroder Das allgemsime 
Wohllbedroht habe.*) > D: R..9.Mi. J. ꝑ 

*) Auch diefer berichtigende Zufag iſt unrichtig. **) (Anmerk. des Cenſors.) 
**) Wenn der Hr. Cenfor fih bewogen findet, diefen Zufaß insgeheim für un⸗ 
rihtig zu erklären, fo müfen wir ihm öffentlih bemerken, er hätte: beffer gethan, 


öffentlich zu berichtigen, was er für unrichtig erachtete, ftatt einem unbeftimmten 
Widerfpruch der ganzen Bemerkung entgegenzufeßen. Guſtas v. Struve. 


nn Bei Eröffnung des Landtags. | 

Unter vobigem: Titel: authielten die ESaͤchſ. Vater landsbl.“ einen 

Aufſatz, welcher in manuigfaktigen Beziehungen auch auf den uns be⸗ 

vorſte henden Landtag Anwendung findet. Wir theilen denſelben daher 
3 


— 41 — 
unfern’Lefern wörtlich mit, um daran unfere Bemerfungen über ben 
bevorftehendem badifchen Landtag zu reihen, 
- (Folgt der Artikel.) 
Unfere badifchen Zuftände find mit denjenigen des Königreichs Sach⸗ 
fen zwar in einigen Beziehungen fehr gleichartig geftaltet, in anderen 
dagegen find fie jedoch wieder verſchiedenartig. 


Mir haben nicht blos, wie das Königreich Sachen durch die deutfche 
Bundesacte und unfere Verfaffungsurkunde, fondern auch überbieß noch 
durch ein ausführliches Preßgefeß, dasjenige v. 28. Dechr. 1831, ein 
Recht auf Preßfreiheit erhalten. Wir hoffen und erwarten daher von 
unfern Landftänden, daß fie vor alen Dingen auf Wieberherftelung 
dieſes Preßgefeged dringen und diejenigen Staatsbegmten öffentlich an 
flagen werben, welche fich diefem Antrage widerſehzen. 


Auch bei und werben bie Verhaͤltniſſe der Kirche zur Sprache ge 
bracht werben müſſen. Allein während bei und zwei Drittheile ber Bes 
völferung Fatholifch, ift im Königreich Sadıfen die gange Benölferung 
mit Ausnahme einiger wenigen Taufende proteflantifh. Wenn auf ber 
andern Seite im Königreich Sachfen die regierende Familie latholiſch, 
iſt fie bei uns proteftantifh. Lange Jahre hindurch haben wir und in 
Betreff der wichtigften Fragen der Politik faft nur in Wortlämpfen ers 
gangen. Diefe werden, wir hoffen es zuverfihtlich, durch unfern naͤch⸗ 
ſten Landtag zu praltiſchen Refultaten geführt werben; «un 


. Durch die Verſetzunz des Freiherrn v. Blitters dorf nach Frankfurt 
a. M. iſt der: entſchiedenſte Gegner der freiſinnigen Beſtimmungen der 
dentfhen Bundesacte und unferer Verlaſſungs⸗Urkunde allerdings von 
einem einflußreichen Poſten entfernt worden. Ofen wie derſelbe fi 
Jahre 1832 das badiſche Preßgeſetz von Frankfurt aus untergrub, wie 
er dort ſeit dem Jahre 1820 unausgeſetzt eine feindliche Stellung den 
freifiänigen Beſtirebungen unſerer Regierung gegenüber einnahm, ſo wirb 
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er es ouch künftig than. So lange Hr. 9. Blitteröborf unfer Fand anr 
Bundestage vertritt, fönnen wir nimmermehr hoffen, Preßfreiheit zu 
erlangen, | | 

Durdy eine Reihe trüber Erfahrungen find wir bahin gelommen, zu 
erkennen, daß es nicht genügt, freiſinnige Geſetze zu haben, baß vier 
mehr freifinnige Männer allein deren Vollziehung ficher fielen koͤnnen 
Das Gefeg fichert dem ganzen beutfchen Baterlande Iandftändifche Ver⸗ 
faffungen zu, nichts Defto weniger find zwei Drittheile Deutfchlands bis 
zum heutigen Tage ohne ſolche. Das Geſetz fihert und Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit zu, und dennoch ertönen aller Orten die Klagen über: 
Eingriffe in Glaubens: und Gewiffensfreiheit. Das Gefeß fihert und 
Ppreßfreiheit zu, und dennoch laftet das Soc der Cenſur auf ganz 
Deutfchland. Dem Gefege zufolge ſollte innerhalb Deutſchlands Freiheit 
der Schifffohrt und des Handels beſtehen, dennod) wird die Schifffahrt 
durch die fchwerften Zöfe beeinträchtigt und befteht noch immer zwiſchen 
den verfchiedenen Theilen Dentſchlands Feine Handelöfreiheit, Dem Ges 
fette zufolge haben wir Badener namentlich dad Recht ber freien, Aſſo⸗ 
ciation allein, ſo oft Jemand davon Gebrauch machen will, hat er zu 
befürdjten,, daß die Polizei einfchreitet. 

Alle dieſe Widerfpräche gwifchen geſetzlichen und thatfächlichen Zus 
fiänden wären nicht möglid, wenn Männer über die Vollzichung ber 
Gefege wachten, denen ed darum gu thun wäre für die Geſetze und 
nicht gegen biefelben thätig zu ſeya. 

Wir werden daher niemals an efne Verbeſſerung unſerer Zuftände 
glauben, bevor nicht eine ſolche Veränderung in ber Beſetzung unferer 
hoöchſten Staatsſtellen eingetreten ift, welche Garantieen für den red» 
lichen Vollzug unſerer Geſetze bietet; deun wir wiederholen, es fehlt 
uns nicht ſowohl an guten Geſetzen, als an deren redlichen Voll⸗ 
ziehung. | | 


u, 
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Mannheim, den 21. September. Die „Deutſche Schneitpor"" ‚von 
New-Pork: enthält einen Artikel von ber deutfchen Gränze: vom:30, Juni, 
welchem wir. folgende Stellen entnehmen : Alfo von der Gränze? Leider 
ift das :Befprechen deutſcher Gegenfktände am alterwenigften in Deutſch⸗ 
land erlaubt und müſſen wir daher aus ſremden Ländern, zu einander 
veben; Aber um Himmeldwillen fagen Cie mir, warum dulden wır 
das? Sich bin überzeugt, in feinem Lande Europa's fürchtet man mehr 
vie Revolution als. in. Deutfchland, in feinem Lande der Erde würden 
die Fürften, wenn fie Ernft fähen, leichter nachgeben, ald eben bei uns. 
Wenn wir nur etwas ernfthaft wollten und uns anftellten, als ob wir 
duch im Stande wären, dafür etwas. zu opfern, fo bekämen wir: #8 
auch, und ich gefiche,,»e8 freut mid), © geyen Sie; meine: Ueberzeugung 
ausſprechen zu können, daß ich den Zeitpunkt nicht mehr ferwiglaube, 
wores Die Regierungen nicht mehr; wagen werden, ben ‚gerechten Wün⸗ 
ſchen der Voͤlker feindlich entgegenzutreten. Dieſer Zaitpunkt iſt nament⸗ 
Lich, in Preußen nicht mehr fern, welches eben. die verzweifeliſten Ans. 
firengungen macht, benfelben fern.gu halten: Die. Ausweiſung den Hrn. 
v.Itzſtein und Hecker aus, Bexlin — wie ai Preußen, Big äffent: 
dr Meinung fürchtet.. mrut hilpum Bin man mon 
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‚Mannheim, ben 15. Sept. Das ‚befte Mittel gegen, anonyme 

S hmäbungen, ‚gegen, Verbreitung aufreizender Kugen, gegen Winfelvers 

ſammlungen zur Störung des religioͤſen und geſellſchaftlichen Friedens., 
iſt die öffentlich e Beſprechung Darüber, | In ‚ber Preſſe w war ‚‚diefe ı nicht 
möglich, da, wie Sie fchon mehrmals berichtet ‚haben, ae wie es Te 
der nur zu wahr tft, die Genfur in den Händen ber ultramontanen Par‘ 
tei ſich befindet, Es bleibt daher nichts übrig, ald ein mündliches 
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Verfahren zu verfuchen: Dabei mußie es ſich herandftellen, ob wahr 
fey, was vom einer gewiſſen Seite: her behauptet: wurde; ob bie: Mehr 
| zahl ber hiefigen Bewohner wirklich gegen dad Mannheimer Journal und 
den Borftand des kathol. Bürgerhoſpitals im hoͤchſten Grabe aufgebracht, 
ob wirklich das Morgenblatt ein geeignetes Organ für die amtlichen 
Kundmachungen ſey. Denn nur durch derartige Berichte konnte das 
Staatsminiſterium veranlaßt worden ſeyn, die Anzeigen dem Fournaf 
zu nehmen und dem Morg ublatt zu übertragen, nur durch die Genfur; 
welche jeden wahren Auedruck ber“ äffentficen Meinung untebdrückte 
konnten ſolche Berichte! vor grundlicher Widerlegung geſchütht, konnte 
die — den —— — —— — werden. 


Heute Morgen warden nun die Unterzeichner obiger Einlodung, vor 
die Polizei befchieden und ihnen eröffnet, daß die Berfammlung burd) 
Erlaß des Minifterinms des Innern auf den Grund des S, 1 des Ges 
jeges vom 16. Nov. 1833, Volksverſammlungen betreffend, verboten 
worden fey. __ ni glucklich wären die Stäatsahgehörigen, wein hre 
Geſchäſte won den «Behörden mit Folcher Elſenbahngeſchwinbigkeit erle⸗ 
digt würden, mit welcher dieſes Verbot verhängt werden iſt! — Nach 
ber hier angewendeten Geſetzesſtelle ſah demnach das Miniſterium 
die angekundigte oͤffentliche Beſprechung als Eine Volkbverſanimlung am, 
welche die" Bffentlihe Sicherhett ober das allgemeine Wohl gefährde , 


denn nur folde Berfammlungen koͤnnen von den Regierungdbchörden 
verboten werden, Und dieſe Beſtimmung wurde auf eine öffentliche Bes 


fprechung angewendet, zw welcher unbeſcholtene Männer - ihre Mitbürs 
ger eingeladen hatten, um über getan bezeichnete Umſtände die Wahr⸗ 
— zu ——— — me ber a. ber’ — — iſt. 


Die PARSE — den Resarg. an — —— 
* an, baten um eine Abſchrift der Mittheilung. des Regierungs⸗ 
directors an das Stadtamt in Betreff bes. Miniſterialerlaſſes; ſſe erllaͤr⸗ 
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tem ſich endlich bereit, ihre Mitbürger von dem Berbote in Kenntnig 
zu aeg wer man kenc Pollzeimannfchaft: ſenden wolle. 


u der . für bie san — Stunde, Nachmittags 
2 Uhr, fanden ſich die Bürger ſehr zahlreich in dem badiſchen Hofe ein. 
Dort trafen fie am Fuße der zu dem Saale, führenden Treppe zwei Por 
lizeidiener, welche ganz hoͤflich auf einen an, ber Wand ongefchlagenen 
Zettel deuteten, worauf .tad. Verbot und die in 8. 2 des Gefeges vom 
15. Nov. 1833 auf das Zuwiderhandeln gefegten Strafen geſchrieben 
fanden. . Der 8. 1, auf welchen fi das Verbot. fügte, war auf dem 
Anfchlage nicht zu lefen,-veruuiblid; „ weil ‚man den Burgern nicht mit⸗ 
theilen wollie, buß ihre Veſprechung von dem — als ſtaals⸗ 
ee angeſehen Werbe, Rn 
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Nach ber Zahl der — zu —— würde der Saal des 
badiſchen Hofes ſchwerlich groß genug geweſen ſeyn, um die Verſamm⸗ 
lung zu faſſen. — Da aber den Bürgern auch dieſer Weg, ihre Ges 
ſinnungen zu Außern, abgefchnitten wurde, und va fie wenigſtens zei 
gen wollten, daß fie die Gefete achten,. fo entfernten fie fi, nicht 
ohne. Betrachtungen über bie gbermalige Erfahrung, daß ber Deutſche, 
wenn er von. ben wenigen Rechten, bie ihm ‚bie Geſetze einräumen, 
Gebrauch machen will, von, ber Polizel daran gehindert wird, 


Dresden, ben 17; September. Dad Beifpiel Badens aus den 
Sahren 1841 und 42 fleht als heiffame Warnung dba. Man glaubte es 
damals auch auf bie: Spitze treiben und eine Perfon gegen den einſtim⸗ 
mig erklärten Vollswillen in der Leitung der Geichäfte halten zu kön⸗ 
nen. Die Erfahrung hat bewieſen, daß es nicht burchzuführen ging. 
daß Hr. v. Bliitersdorf zuletzt doch weichen mußte und daß der Preis 
ſo unconſtitutionellen Eigenftand die Ginbuße bed guten Einvernehmene 
wifchei Dem Staatsoberhaupt und ſeinen Unterthanen war. 
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* Mannheims, den 23. September. "Sächfifche Blätter enthalten 
eine Reihe von Nachrichten, welche nicht von. großer Entſchloſſenheit 
der dortigen Vollsmänner zeugen, Die Rebe, welche ber Präfiden 
der zweiten Kammer am 15. Septbr. hielt, fcheint. und fehr. matt zu 
feym Er räth, fih an die Negierung anzufchließen, mit dieſer gemein⸗ 
ſchaftliche Sache zu machen. Geht denn von biefer Negierung nicht ber 
berühmte Erlaß der Minifter in Evangelicis aus, hat biefe Regierung 
wicht die Leipziger MordScenen gut geheißen? Mit einer folchen Res 
gierung , d. h. mit folchen Miniftern bürfen unſers Erachtens tüchtige 
Männer ded Volles nichts gemein haben. Diefen müſſen fie ensgegens 
treten wenn es befler werden ſoll. Ferner: fchreiben bie fächfifchen Blaͤt⸗ 
ter von der Niebergefchlagenheit, welche die Stadtverordneten Leipzigs 
befallen, in Folge. der ungnädigen Antwort, welche ihnen. von Seiten 
Sr. Maj. des Könige durch Vermittlung des Herrn v. Langenn zu 
Theil geworben iſt. Dieſe Stadtverordneten fcheinen keinen hochſtreben⸗ 
den Geift zu befigen, daß fie fich fo leicht niederfchlagen laſſen. Wer 
freilich um Verzeihung bittet, wo er laut auf den Schrei um ungerecht 
vergoffenen Buͤrgerbluts willen erheben follte, der verdient nichts an⸗ 
bereö als gefchlagen und wiebergefchlagen zu werben, Der vermag es 
freilich nicht, ſich an feinem eigenen Nechtögefühle aufzurichten, ver-hat 
keinen. antbern Stab und Stecken ald die Gnade der Mächtigen. DI 
bie trausigen Leipziger Stabtverorbneten! - 


Den 25. September. 


* Mannheim, den 24. September. Sidyerm Vernehmen sufolge 
werden Ronge und Dowiat anf ihrer Rüdreife von Ulm auch Hei- 
deiberg und unfere Stadt befuchen, Die Einwohner von Worms ger 
denken diefe beiden Männer bier in einem fefilich geichmüdten Schiffe 
abzuholen, um fie in ihre Stadt gu führen, wozu bereits die erforder 
lichen Einleitungen getroffen find, 
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Frankfurt, den 16. September. Für unſere vielfach und in 
allen Richtungen: bewegte Zeit. iſt bezeichnend, daß volkiſcher Jubel⸗ 
Empfang nicht mehr wie früher ausſchließlich gefrönten Hänptern 

zu Theil wird, ja felbft häufiger als ihnen jenen Männern, die denſel⸗ 
ben an materieller Macht bei weiten, nachflehen, fie um fo mehr aber 
an Macht der öffentlichen Meinung überragen, die freilich noch Klü— 
ber, die mächftigfte der drei Mächte‘ ſeyn ſoll, welche tie Welt regie⸗ 
ten. "Zur jüngfien Epoche fcheint es fogar zw einet Art Nivalität zwi⸗ 
ſchen diefen Trägern der! Minungsmacht und serien "andern Machtho⸗ 
bern gekommen, wie ein noch "wohl erinnerlicher Vorfall ih Berlin te 
wies, deſſen Motive die grübelnde Mehge } in Ermangelung "einer beſ⸗ 
fern Belehrung, in der eben befragten Rivalität gewahrt, wobei hin⸗ 
ter den Volfsinännern zurückzuſtehen 'von’-dem andern Theile beforat 
wurde. Nochmehr: wo der Eingangs" erwähnte Jubel-Empfäng die 
materiellen Machthaber "begleitet, da erſcheint derſelbe keinesweges über 
ÄN als unzweideutige "Manifeffation volfiſcher Geſinnung; vielmeht 
wird derſelbe oftmals, wie wir ſolcheserſtatürzlich am Rheinſtrome er⸗ 
lebten, Triebfedern zu defchrieben, Die ihnen allen Werth’ rauben. — Seit⸗ 
dem num im Verlaufe dedi Tekten Jahres der Bewegungsdrange ſich 
dem kirchlichen Gebiete mitgetheilt Hat,’ ſind die beiderfeitigen Meigen⸗ 
fuhrer und bezelchnungsweiſen Gegner Biſchof Aloldi zur Trier, als 
Urheber der Rockfahrten, und Prieſter Johs! Ronge, der zuerſt dage⸗ 
gen in die Schranken trat, die Haupttypen der öffentlichen Meinungs 
madıt, die populairften Männer, ein Jeder in feiner eigenthümlichen 
Wirfungsweife, geworben, und wie vor mehreren Monaten jenes Pra⸗ 
laten Reiſe durch einen Theil der preußiſchen Rheinprovinz einen 
Triumphzuge glich, je geht die bed Üeytern durch das fünwenlice Deut | 
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Den 26. September. 


Ulm, den 23. Sept. (Ulm. Schnllp.) Der feit lange, befonder 
aber feit dem Tage, wo Ronge und Dowiat unter und wellen, erwar: 
tete Tag iſt endlich erfchienen; eine große Menfchenmenge hatte vont 
frühen Morgen an das Münſter umftellt, um bei Zeiten fich einen ge: 
eigneten Platz wählen zu koͤnnen Es waren gewiß 12— 15,000 Den: 
{hen in der Kirche verſammelt. Da nad) der Minifterialverfügung nur 
Reden gehalten werden, ‘aber Fein förmlicher Gottesbienft ſtattfinden 
durfte, ſo beſtieg Ronge nach Abſingung der erſten Verſe des Lieds: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ gleich die Kanzel, ſprach als Textes 
worte die Stelle aus Matth. wählend: „Ich bin nicht gekommen, auf—⸗ 
zulöfen, fondern das Gefeg zu erfüllen,‘ über die Bedeutung der neuen 
Reformation. ae . 

Als er die Kanzel verlafien und der legte Vers des begonnenen 
Liedes abgefungen war, trat Dowiat auf und vollendete, 4 feiner 
biumens und bildreichen, begeiflerten, fo erfchütternd alle reinen Saiten 
des menſchlichen Herzens anfchlagenden Rede dad Bild des wahren, 
unverfälfchten zur geiftigen Freiheit führenden Ehriftenglaubend, pen 
weder dad römifche noch fonft ein Prieflerthum durch felbflifche Deus 
tung zu Berbreitung von Nacht und. Aberglauben ferner, zu mißbrau- 
chen vermoͤchte. Das Lied: „Nun danket alle Gott“ befchloß dieſe 
Feierlichkeit, — 


* Mannheim, den 25. Sept. Wir brachten geſtern die Vers 
handlungen der fächfifchen Kammer in Betreff der Deffentlichkeit und 
Mündlichkeit. Wir erlauben ung dazu folgende Bemerkungen: 

‚So lange ein Mann, wie der Hr, v. Könnerig, das Juſtizmi⸗ 
nifterium inne. hat, ein Mann, welder mit fo großer Zaheit auf dem 
letzten Landtage das Princip der Oeffentlichkeit und Mundli chkeit, und 
welcher jetzt noch das Princip der Deffentlichteit, und zwar mit ſoichen 

+ 
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langſt abgethanen, nichtigen Gründen bekaͤmpft, — kann Sachſen nicht 
hoffen öffentlich mündliches Verfahren zu erringen, Gin Minifter, wie 
Hr. v. Konneritz, welcher um ein Jahrhundert hinter feiner Zeit ficht, 
ein Mann, welcher ganz in ber Nähe der Zopf-Periode flieht, welcher 
glaubt Mündlichkeit fey ohne die einzige Garantie ihrer: Wirkfamfeit, 
die Deffentlichkeit möglich, ein. ſolcher Mann muß vom Miniſtertiſche 
verdrängt werben, wenn ed beſſer werden ſoll. Muͤndlichteit eine Def⸗ 
fentlichkeit ſetzt nothwendig Protocollirung der Verhandlungen voraus. 
Die Oeffentlichkeit allein macht dieſe überflüſſig. Mündlichkeit ohne Oef⸗ 
ſentlichkeit macht daher protocollariſches Rezeffiren nothwendig; und 
dieſes iſt noch ſchlimmer als die Schriftlichkeit. Allen lichtſcheuen Mens 
ſchen iſt das Licht der Oeffentlichkeit allerdings gefährlich, weil es ihre 
Schwäaͤchen beleuchtet, Wir können Feine Miniſter brauchen, welche das 
Licht ſcheuen.“ 


NKarlsruhe, den 22, September. (Schw. M.) Bon allen Sei: 
sen, wird um Abhaltung: einer, Spnode- bei, der ergbifchöflichen Curie 
bis jetzt vergeblich — nachgeſucht. Auf biefer. Synode würde wohl 
hauptfächlich Abfchaffung des Coͤlibats, Abänderung des Bußſacraments 
und Einführung Der. deutſchen Sprache, erſtrebt werden ſollen. 4 =... 


Kippenheim im Juni. Eberrh. 3.) In No. 190 Zhres Blats 
tes theilt Ihr Correfpondent vom ͤſtlichen Schwarzwalde Ihnen mit, 
daß ein Pfarrer einen geachteten Mann wegen Unterlaſſung der oͤſterli⸗ 
chen Beichte als Taufpathen zurückwies. Ich kann Ihnen aber die Mit⸗ 
theilung machen, daß hierorts ein Geiſtlicher von der Kanzel herab 
rieth, daß man küuͤnftig bei katholiſchen Taufen keine — — 
Pathen mehr nehmen ſolle. 

*) Derartige Uebergriffe von Seiten ber kirchlichen Gewalt in dad 
Gebiet der weltlichen, welche ungerügt von letzterer hingenommen wer 
den, zeugen von einem Zuflanbe gänglicher Haltlofigkeit derſelben. Eine 
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Regierung, welche es nicht verflcht, ihre Bürger vor den Anmaßuns 
gen einer undeutfchen, unbabifhen und unchrifllichen Partel su ſchuͤtzen, 
welche derartige Uebergriffe ſogar gut heißt, muß in den Augen ihrer 
Anhänger, wie ihrer Gegner alles Anſehen verlieren. Unſere gegenwär⸗ 
tige Regierung hat in fofern mit der. liberalen Partei große Aehnlich- 
keit, ald fie. fi der ultramontanen gegenüber befindet, Gegen dieſe 
weiß fie nur Worte zu machen, laͤßt fie aber frei gewähren, Nur den 
freifinnigen Befirebungen im ®ebiete ber Politit und Kirche feßt fie 
Handlungen entgegen: die Handlungen ber Genforem, ‚welche ſtreichen, 
und der Polizeileute, welche verbieten. Streichen und verbieten ,; das 
bildet jetzt das A. B. C. unſerer Regierung. Schoöpferiſche Kraft, bez 
lebende Thaͤtigkeit, Anregung einer Sammlung der beſſeren Beſtandiheile, 
welche in: unſerem Staats⸗Organismus zerſtreut liegen, das verſteht ſle 
sticht, und damit ſie es ja nicht verſtehn lernen, läßt fie alle Rathſchlaͤge 
welche ihr in diefer Richtung wohlmeinend gegeben werden, entweder durch 
die Cenſur fireichen, oder durch die Gerichte verfolgen. D. R. d. M. J. 

T Seidelberg, den 26. Sept. Heute zwiſchen 2 und 3 Uhr fam 
Ronge mit feinem Bruder und Dowiat hier mit dem Necarbampfboot 
an und wurde mit Lebehochs und. Böllerfchüffen empfangen, Seine 
fonigluhe Hoheit der Großherzog, welcher, ſich bei Gern Regierunges 
Direstor Dahmen zum Beſuche befand, wor Zeuge dieſes Empfanges, 
Es wurde jofort eine Deputation von Bürgern an Möchfidenfelben ger 
fandt, um die GEinräumung einer Kirdye für dem Gottesdienſt ber 
Deuiſch-Kotholilen zu erbitten. Bevor jedoch die Deputation anlangte, 
hatte: ſich Seas kön. Hoheit bereits wieder entſerut. Morgen wird Ronge 
ſprechen, wo, iſt uͤbrigens zur Zeit noch nicht bekannt. Von — 
gedenkt er nach Karlsruhe zu reiſen. *— 
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F Die — über Daten 
! Ä Vierter Artifel, 
Die Heinen Staaten und Deutſchland. 

Aber freilich, Oeſterreich und Preußen hatten nicht minder klar er 
fannt, daß, wenn die Fleineren Staaten im Sinne der öffentlichen Mei 
nung vorwärts fohreiten würden, «8 um ihren Einfluß gefchehen wäre 
and daher boten fie Alles auf, um jene Erfcheinung zu verhüten. Durd 
die Welder’fchen Urkunden iß es jetzt mehr als hinlänglich bargethan, 
welch unredlicher Mittel ſich jene zwei Mädhte bedienten, um ihren 
Zwed zu erreichen, wie fie ben kleinen Staaten dad Phantom einer un 
geheuern Verſchwoͤrung vor Augen fielten, om weldyer doch fein wahre 
Wort wor, um fle ihren Reactionsvorfhlägen deflo geneigter zu maden. 
Aber unbegreiflich bleibt e8 immer, wie ſich die fleineren Staaten fo 
tauſchen Toffen konnten. Indeffen, jene zwei erreichten ihren Zwed 
die Karlsbader Befchlüffe wurden angenommen, Run dauerte es zwar 
nicht lange, fo wurbe es; den deutfchen Regierungen Flar, wie man mit 
ihnen gefpielt; in ihren eigenen Ländern erhoben ſich gegen fie Opro⸗ 
fitionen, während man noch kurz vorher mit ihnen zufrieden geweſen 
der Treuebruch, den man durch die Karlsbader Befchlüffe am der deut 
ſchen Bundesacte begangen, wurde allenthalbeu gerügt ; kurz, ed erwachle 
an ben Fleinen Höfen eine beffere Meberzeugung und im Folge davon 
begann ſich am Bundestage ein Widerſtand gegen die großen Maͤchte 
u organifiren. An ber Spige biefer Oppoſition fand Würtemberg- 
Diefer hatte eben deßhalb bald die Ichhafteften Sympathien in gan 
Deutfchland für ſich, und er Fieferte wiererum einen Beweis, daß mut 
der Geift eine Macht iſt, und daß die Berüdfichtigung diefer Madıt zu 
jeder anderen verhilft. 

Hätten damals die Gabinete der Meineren Staaten fortwährend 
zufammengehalten, hätte man mit Confequenz die Entwürfe verfolgt, 
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wiche damald gemacht wurden — Deutfchland würde wohl eine 
. ganz andere politifcdhe Entwidelung durchlaufen haben, und würde ſchon 
lange mit Ehren neben. den anderen großen Nationen Europas daftehen. 
Denn die oppofitionelle Richtung unferer Eleineren beutfchen Regierun⸗ 
gen wollte damals ſchon eine größere Handeldeinheit, beffere Militair- 
organifation, kurz die gefammten nationalen Intereffen fo viel wie mög- 
lich im Einflange mit der. öffentlichen. Meinung wahren, Es verficht 
fih, daß dadurch der Einfluß der zwei Großmächte vernichtet gewefen 
wäre, 

Aber dieſe gewannen auch diesmal wieder den Sieg. Wie dies 
sugegangen, wiffen wir nicht, fünnen wir nur vermmthen, wenn auch 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit. Aber gewiß ift: ed erfolgte eine Epu⸗ 
ration der Bundesverſammlung, in Folge derer die heft gſten Oppoſitions⸗ 
männer abberufen und durch andere erfegt wurd:n, die mit Preußen 
und Defterreich ſtimmten. Diefe zwei Staaten haben ed auch für gut 
befunden, noch einen der größeren in ihre geheimen Borberathungen zu 
ziehen, ‚um des Erfolges deſto ficherer zu feyn, und fo hat benn bie 
Bundesverfammlung jenen, flillen Charokter erhalten, welcher allent- 
halben. bekannt iſt. Aber zugleich war ed ihnen aud gelungen, bie 
freie politifhe Entwicklung im Innern der einzelnen Länder zu hemmen; 
denn zu den Karlsbader Befchlüffen fomen in ben dreißiger Jahren 
noch andere Ausnahmsgeſetze, welche das von Oeſterreich und Preußen 
ausgedachte Eyftem vollenden folten. 


Was haben aber die Meineren beutfchen Staaten durch die Abweis 
hung von dem durch Vernunft und Erfahrung gebotenen rechten Wege 
und durch die unbedingte Unterordnung unter ben Willen. ber zwei Groß 

machte gewonnen ? Nichts, gar nichts. Im Gegentheife, fie haben recht 
vieles dadurch verloren. Denn die oͤffentliche Meinung hat ſich mehr 
und mehr von ihnen abgewandt. Man erkennt recht gerne das Bor» 
theilhafte, das in der politifchen Trennung Deutſchlands liegt, an, 


wenn die einzelnen Staaten ber Freiheit nidits in: den Weg legen, 
fondern wenn die Meinung nur dazu beitragen foll, eine gewiffe Man- 
nigfaltigfeit der Kräfte und Richtungen zu Tage kommen zu laffen. 
Aber wenn burch dieſes Lettere nichts erzielt wird, wenn vielmehr in den Flei- 
neren Staaten nichtd als die Fortfegung der politifchen Freiheit ver grö- 
Bern erzielt werben fol, fo fällt biemit der einzige Vortheil, dem bie 
Trennung haben könnte, weg. Bon dieſem Gedanken ift num die öffent 
liche Meinung erfüllt, Früher, als die Fleinen Staaten die politifche 
Freiheit zu fchügen fchienen, erregten fie das Iebhaftefte Interefie beim 
Publikum, fo wie fle aufhörten, bied zu thun, trat an die Stelle diefes 
Intereſſes nicht blos Indifferentismus, fondern eine noch viel geführ 
lidyere Stimmung, 
Das badifche Vrefigefek vom 28. December 1831. 
Dritter Artifel, | 

Die Aufgabe des Richters ift eine doppelte. Er ſoll erſtens ermits 
teln, welche gefetzliche Beſtizmung er anzuwenden habe, und: zweiteng, 
durch Unterordnung des gegebenen Falles unter bie ermittelte Geſetzes⸗ 
beſtimmung die Entfiheidung beffelben fejtftellen. - 

Er hat alfo vor allen Dingen zu prüfen, welches Geſetz er anzu— 
wenden habe? 

Das Geſetz hat beflimmte, unverfennbare Merkmale, namentlich 
bei und im Badifchen, da nady unferer Verfaſſung (88. 64. 65.) nur 
diejenige Beflimmung, welde mit Zuftimmung der Stände von bem 
Landesherrn getroffen wird, Geſetzeskraft befist. Der Richter hat es 
nur mit Gefegen zu than. Jede Einmifchung von Seiten ded Landes; 
herren oder der Miniflerien auf die Gerichte vermittelt irgend einer am 
beren Verfügung ald eined Geſetzes, ift von jeher mit bem Nausen der 
Gabinetsjufliz gebrandmarft worden, 


Wenn ſich unſer badifcher Dichter im vorliegenden Falle bie Frage 
vorlegt: nad) welchem Geſetze fol er enifchieden und verhandelt wer 
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ben ? jo kann cr fich feine andere Antwort geten, ala: noch bem Ger 
fege vom 28. December 1831, da diefed das einzige, verfafinngemäßig 
zu, Stande gekommene Geſetz if, und- eine demfelben widerfprechende 
Verordnung, falls fie dem Geſetze vorgezogen, zur Gabinetsinflig ” 
ren würde, ro. ‚ 


Der Veſchluß der Bundesverſammlung vom 5. Juli 1832 kam 
| hieran nichte ändern, dba berfelbe 1) im Badiſchen niemals verfündet 
wurde; 2) fein orgoniſcher Beſchluß ift, welcher die verfaffungsmäßie 
gen Berhältniffe Deutfchlants oder die Verhaͤltniſſe deutſcher Staats 
bürger im Allgemeinen betrifft, und dann deßhalb nach $, 2. der bad. 
Berfafjungs- Urkunde für Baden keine verbindliche Kraft befitt. Diefer 
Beſchluß fieht ferner 3) im Widerſpruch mit den Art. 1. 3, 7, Abſ. 
4. und Art. 18. b. 2, der deutſchen Bundesacte und iſt daher nu und 
nichtig nad den Bundecgeſeben ſelbſt. | 


| Ale bicfe — ſollen in einem ſpaͤtern Artikel näher aus— 
geführt werden, Wir wenden uns. bier zuvörderſt zu den: Karlsbader 
Befchlüffen, deren der Bundesbeſchluß vom 5, Suli 1832 erwähnt. 

Nach Art, 4. der deutſchen Bundesaete iſt es die Bundesverfamm⸗ 
lung, welche die Angelegenheiten des deutſchen Bundes zu beſorgen hat! 
Die zu Karlsbad verſammelte Minifter-Gonferenz war daher eine in} 
competente Behörbe., Sie war nicht befugt, irgend einen dem deutſchen 
Bund betreffenden Beſchluß zu faffen. Zwar wurden die zu Kartlsbad 
geſaßten Befihlüffe: ſpaͤter am die deutſche Bundesverſammlung gebracht, 
allein es geſchah dieſes auf eine ſowohl nach der Bundesatte, als der 
Geſchaͤftsordnung der Bundesverſammlung durchaus unſtatthafte Weiſe. 
Durch die Karlsbader Miniſter⸗Conferenz wurde auf die Bundesver— 
ſammlung ein ungeſetzlicher Einfluß ausgeübt, welchem allein die ver⸗ 
fafjungswidrige Annahme ihrer Befchlüffe beigemeſſen werben kann. 

Der Artikel 18. der deutſchen Bundedacte Hatte „den Unterthanen 


Digitized by Google 


u 
deutſcher Bundedftanten bad: Recht. auf Preßfreiheit sugefchent «+ Die 
Karlöbader Beſchlüſſe führten ı die Lenſur ein. F Le 

‚Der Artikel 6: der deutfchen Bundedacte beſtimmt/ daß wo ed auf 
Abfaſſung und Abänderung von Grundgeſetzen des Bundes, und auf 
Befchlüffe, welche die Bundesacte feib betreffen, anfomme, nur in 
einer Plenarverfammlung ein gültiger Beſchluß gefaßt werben könne. 
Der Bundestagebefhluß vom 20, September , 1819, wodurch ſich die 
Bundesverſammlung die Karlsboder Befchlüffe aneignete, wurden aber 
nicht in einer Plenarverfammlung , fondern im engern Ruhe anger 
nommen. 

Die Geſchaͤfisordnung der Bundes verſammlung beſtimmt ausdrůa⸗ 
lich, die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung ſeyen nach vorgängiger 
Bera thu ng und zwar in der Art zu faſſen daß die betreffende Vers 
bandlung nothwendig immer wenigſtens in zwei Sigungen vertheilt vor⸗ 
genommen würde. Die Karlsbader Beſchlüſſe wurden aber ohne alle 
vorgängige Berathung auf den Antrag Deſterreichs und ann ſo⸗ 
fort in. einer und. derſelben Sigung angenommen. . sn. L 

Aug allen diefen Thatfachen, welche durch die — ———— 
chen Bundes tagsprotocolle vom Jahr 1819 volllommen conſtatirt ſind, 
erhellt ſonnenllar, daß bie: ſogenannten Karlsbader — — 
formell als materiell rechtswidrig ſind. — 

Steht dieſes feſt, ſo iſt es die Aufgabe jedes Deutſchen, welcher 
ſein Vaterland liebt, denſelben entgegen zu treten. Dieſes hat von 
Struve in feinem „Briefwechſel zwiſchen einem: ehemaligen und‘ einem 
jegigen Diplomaten“ RM und damit eine me ee er 
fult, .i 

‚Zur. Ehre — — — und — Ge⸗ 
richte koͤnnen wir offen anerkennen, daß wir zu denſelben das Zutrauen 
hegen, fie werden eine freimuüthige, in‘ durchaus anſtändiger Form ge⸗ 
haltene Beſprechung der politiſchen Zuſtände Deutſchlands nicht ald 
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verbredyerifch bezeichnen. Wir hegen baher bie volle Zuvarficht, biefer . 
Rechtöftreit werde fo enden, wie ed bie. Freunde beutfcher Freiheit und 
deutfchen Rechtes erwarten, dad heißt mit ber freigebung ded auge⸗ 
— Briefwechſels. 

Dreoden, den 18. September. Seit einigen Tagen weile ich 
hier in der Hauptſtadt Sachſens "und hatte geſtern Gelegenheit, einer 
merkwürdigen Sitzung der wweiten Kammer beizuwohnen. Es war die 
Adreßdebatte; Sie werden die Verhandlungen leſen. Das Gedruckte 
iſt aber ſtets ein ſchwacher Abklatſch, faſt möchte ich ſagen, wie ein 
gedrucktes Volkslied ohne die S:ngweife, die friſche Tonbewegung. Ber 
ſonders erquickte mih Todt. | Das iſt ein edler, freier Geift, wie 
ſchon fein Angefldt dem des jugendlichen E. Franklin täuſchend 
aͤhnlich if, Er ıft die Seele der freien Bewegung und wie von felbft 
reiben fidy ihm die Andern. an. Geſtern war er der Heerführer und 
Eieger und was mir am beften an ihm gefiel, war, daß er pie fein 
menfchliche Bedeutung der Rechtsformen jo tief erfaßte und klar verans 
ſchaulichte. Im Anfange ging Alles ſchön, mit feftem Schritte; eine 
gewifle Mittelpartei, die hier durch Thielau mit dem fiugen Kopfe 
vertreten iſt, brachte aber alles in Schwanfung. Die Minifter fprachen 
etwas ſcheu; Falkenſtein fein diplomatiſch. Jetzt rafften ſich die 
Freien wieder auf. Schlag auf Schlag erfolgte. Von allen Seiten 
wurde ausgeſprochen, daß die Regierung das Vertrauen verloren habe. 
Brockhaus ſprach gut und offen; der alte Eiſenſtuck mit erſchüt— 
ternder Wahrheit; auch hat die Kammer ihren Hecker an dem Abg, 
Schaffrath. Oberländer war tief einfchneidend, Vermittelungs- 
vorfchläge drängten fidy auch herzu; da faßte Todt wieder dag Steuer 
und mit ſeſter Hand Ienfte er die Debatte in bie vechte Bahn, Sie 
wiflen, daß mit 57 gegen 14 Stimmen beſchloſſen wurde, trotz der 
Einrede der Minifier, welche ‚ber Kammer dad Recht dazu beſtreiten 
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wollten, eine Adreſſe zu berathen. Meine Verehrung für Todt iſt 
durch ſein geſtriges Auftreten wo moͤglich noch geſtiegen, dieſe Liebe 
und Bildung bei ſo viel Kraft, das iſt, was mich am Meiſten anzieht. 
— Hier in Norddeutſchland iſt das religiöſe Element viel ſtaͤrker als 
bei und im Süden; es gibt hier Feine Bewegung ohne bie religiöfe, 
Died wird ſich namentlich auch in ber fächflfchen Kammer zeigen, Bon 
Shren babdifchen Abgeordneten, welche die freie Richtung vertreten, wird 
bier viel und mit Liebe geſprochen. — Daß bie fäftfche Ständeverfamm- 
fung aufgelöst werde, glaube ich noch nicht, obſchon im Angemeinen 
jener Schriffteller recht hat, welcher fagt: der Unterſchied zwifchen dem 
londftändifchen und bem menfchlichen Körper beſtehe darin, baß bei 
dem menfchlicdhen Körper bie Auflöfung erft nach dem Tode erfolge, 
bei dem Iandfländifchen dagegen, fobald er die erften Lebenszeichen von 
fich gebe, 


Ueber die Tendenz des Mannheimer Journals. 


Wir beginnen mit der offenen Erklärung: unfer Blatt fol ein frei⸗ 
ſinniges ſeyn, ein entſchiedenes, ein thatkraͤftiges. Es ſoll Farbe has 
ben, und eine Farbe, welche von der Farbe ber Nacht fo weit verſchie⸗ 
den ift ald das Sonnenlicht. Die feſte Grundlage, auf welcher wir 
fiehen, und von welcher wir nicht wanfen und weichen, bildet bie 
deutfche Bunbesacte, bie Berfaffungsurfunden der deutſchen conflitutios 
neflen Staaten und was unfer babifches Land insbefondere betrifft, 
ferner unfer Preßgefeg vom 28. Dezember 1831. Mit diefen Gefegen 
haben wir allen Grund zufrieden zu ſeyn. Allein dieſelben find in 

ihren Beſtimmungen größtentheild nicht zur Wahrheit geworden. Ein 
undeutfcher, ein unfreier Geift hat über deren Vollziehung gemwaltet, Und 
iſt nicht geworden, was und unfere Gefege zugefagt haben. Die Auf 
gabe, weldye wir und gefegt haben, iſt aufs entfchiedenfte bie endliche 
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Vollziehung unferer Geſetze old ein Recht zu verlangen und — zu 
ruhen, bis und dieſes unſer gutes Recht geworden. 

Wir wollen feine ſchwache, ſondern eine kräftige Regierung; eine 
Regierung, welche ven Muth; hat, im Kawpfe init der ultramontanen 
Partei den firdlichen Frieden, und im Kampfe mit ber abfolntiftifchen 
Partei den politiſchen Frieden zw erhalten, Allein wie wollen nicht bir 
Ruhe bed Grabe, nicht ben Frieden der Unterjochung. 

j Wir wohn 
eine Fräftige Entwickelung des deutſchen Nationalgefühls. Wir werben 
be kaͤmpfen mit der ganzen Kraft unſeres Geiſtes jenes unheilvolle Ber 
vormundungs ſyſtem, welches den Menſchen einſchüchtert, ſchwaͤcht und 
auf krumme Wege führt; allein nicht minder jenes Syſtem der Vernei⸗ 
nung, welches alles nerfchreit, werienmdet und befämmpft, was nam. oben 
ausgeht, Die Wahrheit und bad Recht wird uns immer heiliger feyn, 
ald die Parteir-Etellung, wir merken niemaldä Gehäffigleiten billigen, 
von welcher Seite fie immer ausgehen. Wir werden ſtets zur Ber⸗ 
föhnung beseit ſeyn, allein nur amf der feften Eirunblage des Rechtes. 
An den Reden der beutfchen Nation werben: wir fefihalteım, won beit« 
felben auch nicht das geringfie aufgeben, Wir wollen gamge, volle Ge⸗ 
zechtigfeit ; allein wir find feft überzeugt, dieſe werben wie nur ersin« 
gen, wenn wir felbjk die Rechte umfener Gegner achten. Wir wollen: 
und verlangen ala unſer gutes Recht: landſtändiſche Berfaffungen für 
ale Staaten Deutſchlande, Gcwiffensfreiheis für alle Religions belennt⸗ 
niſſe, Preß freiheit und Haudele⸗ and Sciffiahrtöfreigeit im ganzen Go⸗ 
biete des deutſchen Vaterlandes auf allen — welche durch 
Deutfchlands Gauon fliehen, 

Wir werben gegen beinen Moenſchen, gegen Mine Regierung ſpfte⸗ 
matiſch Oppoſition machen. Allein wir werden ben weltlichen uud 
geiſtlichen Jefuitiomus bebaupfen. Wohlerwyrbene Rechte werden und 
immer heilig ſeyn. Wir werden jeden Mann aus allen Staͤnden beur 


theilen nach feinem innen Werth, nad, dem Werthe der Hanbfungen, 
welde er vornimmt und nicht nach ber Stellung, woelche er einnimmt. 
Gibt er ſich dazu her, verfaffungswibrige Verordnungen, im Wider⸗ 
ſpruch mit beftehenben Gefegen, aufrecht zis erhalten, verfoffungsmäßige 
Gefege mit Gewalt umzufloßen, fo: werden wir ihn ald einen VBerräther 
des Baterlandes Öffentlich anflagen, und find bereit, Leib und Leben, 
Gut und Blut, daran zu feßen, bad was wir für wahr und gut erkannt 
haben, im Kampf mit widerfirebenden Elementen zu erringen. Mit 


einem Worte: wir wollen das Recht, allein diefed ganz und vol 
und unverkummert. 


Den 27. September. | 


Ueber die Einheit und Trennung von Dentfchland, 
Anfiht der Gegenwart. nt 

Durch die großen Umwälzungen am Anfange diefes Jahrhunderts 
beren wefentlichfte Refultate von dem Wiener Eongreffe anerkannt wor⸗ 
ben find, iſt in Deutfchland eine große Veränderung vor fich gegangen. 
Sie zeigte ſich zunächt in ber politifhen Eintheilung des ganzen Bas 
terlandese, Während nämlich vor der Anflöfung des dintfchen Reiches 
in demfelben an 200 unabhängige Reichsſtände eriftirten, fo find dieſe 
jegt bekanntlich auf bios einige dreißig Staaten reducirt. 

Man hat hierin immer einen Fortfchritt gefehen,, man hat behaup- 
tet, daß dadurch bie Trennung bedeutend vermindert fey, abgefehen ba- 
von ferner, daß 30 Staaten body viel weniger ald 200 feyen, fo fen 
der Sinn in den übrig gebliebenen wegen der Vergrößerung ihres Ges 
biets doch ein viel bedeutender, großartiger; die Engherzigkeit und Klein⸗ 
lichleit, die in ben ganz Heinen ehedem exiſtirt, Tönen * wohl in 
dieſen größeren nicht aufkommen. 

Allein gegen die jetzige Linchellans laſſen ſi d manche Einwendun⸗ 
gen machen. 


Erftend: die Staaten find nicht alle gleich groß, ja fle Haben nidhe 
einmal eine approrimative Aehnlichkeit ber Größe, vielmehr exiſtiren 
die größten und winzigften Staaten neben einander, wie z. B. Deflers 
reich mit 3595 DO Meilen, und bad Fürftenthum Liechtenftein mit kaum 
3, Hohenzollern Hechingen mit4, HeffenHomburg mit 5, Lippe⸗Schaum⸗ 
burg mit 6 DO Meilen. Bon einer politifchen Größe dieſer letzteren 
und ähnlicher Staaten kann baher keine Rede feyn und baher ebenſo 
wenig von einem erhebenden die Einwohner biefer Staaten beſelenden 
Volksgefühle. Vielmehr find die Verhältniffe berfelben nicht anders, 
als wie fie bei fchr vielen Reihsfländen zur Zeit des beutjchen Reiches 
waren. 

Zweitens Die urfprünglichen Stämme find bei diefer Eintheilung 
serriffen, und, was damit zufammenhänge, ſo ſind drittens, die ein 
zelnen Staaten, wenigitend die größten, aus ungleichartigen Elementen 
äufammengefegt. Jenes ift der Fall mit Schwaben, Franken, Heffen, 
Sachſen, Thüringen, diefed findet Ratt bei Bayern, Würtemberg, Bas 
ben, Hefien, Preußen, Defterreih, Hannover, 

Schwaben ift getheilt unter Bayern, Würtemberg, Baden. Der 
legte Staat hat nun zwar, mit Ausnahme des ſüdöſtlichen an die Schweiz 
ſtoßenden Theild nur denjenigen Theil der Schwaben, bie ſich ſchon früs | 
her unter dem Namen der Alemannen ald eigenthümlicher Volksſtamm 
von den Schwaben gefondert haben, allein er befigt diefen nicht ganz, 
Sondern nur zur Hälfte, die andere gehört noch dazu nicht einmal einer 
deutfchen Macht, fondern Franfreih an, es ift nämlich ber Elſaß. Alfo 
auch der allemannifdhe Stamm: ift zerriffen. 

Franken, nämlich Oftfranten,, it zwar größten Cheild an Bayern 
gefommen, allein die weftlichften Bezirke wurden boch auch davon abs 
geriffen, und kamen theild an Baden, theild an Würtemberg. Wells 
franten aber oder die Pfalz wurde ebenfalls unter verfchiebene Herren 
vertheilt, nämlich unter Baden, Heffen, Darmfladt und Bayern, 
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Heffen, urſpruͤnglich ein fränfifcher Stamm, der aber ſchon früh. 
zeitig in einer abgeſondetten Volfsthümlichkeit fich gezeigt hat, iſt ge 
theilt zwiſchen Kurheſſen, Heffen- Darmfladt, Naſſau und Walde. 

Thürfngen iſt zeiriffen in eine Maffe von Fleinen Herzogthüntern 
und Fürftenthümern, wie Weimar, Coburg» Gotha, Meiningen, Alten 
burg, Neuß, Schwarzburg-Rubdolfladt und Sondershaufen und — 
hat auch Preußen noch ein Stück davon. 

Sachſen iſt faſt eben ſo zerriſſen, Oberſachſen weniger; in dieſes 
theilen fi nur das Koͤnigreich dieſes Namens, Anhalt und Preußen. 
Aber Niederſachſen iſt wiederum in eine Menge von Staaten zerriſſen. 
Allerdings iſt der Stamm ziemlich groß und konnte daher ſchon inmer 
halb ſeiner ſelbſt eine gewiſſe Mannigfaltigkeit erzeugen. Wenn wir 
aber auch den Stamm zwiſchen die Weſtphalen und die eigentlichen 
Sachſen ſcheiden wollen, fo tritt ſelbſt da die Zerriſſenheit hervor. Denn 
unter die Weſtphalen theilen ſich Hannover, Oldenburg, Preußen, Lippe 
unter die eigentlichen Niederſachſen wiederum Hannover, Braunſchweig, 
Preußen; Holſtein und Mecklenburg gar nicht einmal zu rechnen. 

Unzerriſſen find alfo eigentlich bloß Bayern und die öftlichen Stämme 
geblieben, die unter der öfterreichifchen Monarchie vereinigt find, wie 
Böhmen, Deferreih, Steyermarf, Kärnthen, Krain und Tyrol; ferner 
einige, welche der preußifchen Monarchie angehören, wie Brandenburg 
Pommern, Preußen und großentheild Schlefien, in denen jedoch noch 
flavifhe Elemente vorhanden find. 

Was num den andern Punkt anberrifft, nämlich die ungleichartige 
Zufammenfegung der größeren deutfhen Staaten, fo erhellt derſelbe 
fehon aus dem eben angeführten. Bayern vereinigt nicht weniger, als vier 
verfchiedene deutfche Stämme, nämlich Bayern, Oftfranfen,, Weſtfranken 
oder Pfälzer und Schwaben. Würtemberg hat außer dem fchmwäbifchen 
Stamm, welcher allerdings den größten Theil feiner Unterthanen ausmacht, 
auch noch Franken. Baden vereinigt Schwaben, Alemonnen und Franken 
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oder Mälzer. Heffen-Darmftadt hat außer den Heffen aud noch Weſt⸗ 
franfen und ehemalige Pfälzer; Hannover außer den Nieberfachien noch 
Weſtphalen; Preußen außer dem Volksſtamme, von dem der Staat dem, 
Kamen führt, Brandenburger, Pommern, Schlefier, Sachſen, Thürins - 
ger, Wefiphafen und Rheinfranfen, und endlich Defterreich Die oben ans 
geführten Stämme, bie Tyroler, Kärnther und Krainer, Steyermärler, 
Defterreicher, Mähren und Böhmen. nt | 


Nun hat man zwar öfterd angeführt, dieſe Zerreißung der beuts 
chen Stämme und biefe Zuſammenklebung einzelner Stücke von ver⸗ 
ſchiedenen Volksthümlichkeiten ſey gut, ſie ſey ein Schritt weiter zur Ein⸗ 
heit, indem ſie den Stammeshaß unb hiermit den Stammesunterfchied aufs 
hebe, Dies iſt aber eine Taäuſchung. Wir haben aus der Gefchichte 
gefehen, daß das Stammesbewußtieyn der Einheit nicht ſchade, ia, daß 
gerade in den Zeiten, wo bie Stämme in ihrem ganzen Umfange noch 
bei einander gewefen, bie Einheit ihre fchönfte Blüthe gefeiert habe; 
erft, als die Stämme ſich zerfplitterten und eine Menge Heiner Terris 
torien entftanden, ba begann auch ber großartige, vaterlänbifche Sinn 
aus den Einzelnen, wie aus dem Ganzen zu verfchwinden. Ja, eben 
die Epoche, in welcher diefe Stammeszerreißung und Stammeszufam« 
menflidung ihre höchſte Spige erreicht hatte, war gerade die Zeit uns 
ferer größten Schmach, nämlich die Zeit des Rheinbunds. Wie ich fchon 
öfter angedeutet habe; ſoll Trennung innerhalb eines Volkes erfprießlid, 
ſeyn, fo muß berfelben irgend eine Idee zu Grunde liegen, fie muß aus 
der heiligen Werkftätte der Natur hervorgegangen ſeyn. Iſt die Tren⸗ 
nung aber principienlos, willfürlich oder zufällig, fo fehlt ihr das heil⸗ 
fanıe Element, fie wird dann immerfort auf eine unerfreuliche Weife 
wirken; fie wird überall hemmen, befchränfen und das Leben ber Nas 
tion wird fich unmöglich in freier, freubiger Thätigfeit bewegen können. 

Nun repräfentiren unfere einzelnen Stämme offenbar verfchiebene 
Seiten unfered Volkächaracters, dieſer Tann daher in feiner Totalität 
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nur dann ganz zum Vorſcheine kommen, wenn den einzelnen Staͤmmen 
vergoͤnnt iſt, frei und ungehemmt ihre Volksthümlichkeit auszuleben. 
Dies iſt aber nicht möglich, wenn der Stamm nicht als ein Ganzes 
beiſammen bleibt, ſondern entweder unter verſchiedene kleinere Staaten 
zerfällt oder was noch ſchlimmer, wenn er gar an Staaten mit ganz 
verſchiedenen Volksthumlichkeiten vertheilt wird. Denn in dem letzteren 
Falle wird fein eigenthümliches Stammleben noch viel mehr verfümmert, 
old in dem erſten. Es geht freilich/mit der völligen Unterbrüdung einer 
Bolksthümlichkeit nicht fo fchnell: die Natur hat viel härtere und zähere 
Bande gefnüpft, ald die Weisheit unfere Diplomaten, und bie Lebens— 
feime in jeder Schöpfung, die fie hervorbringt, find fo frifch und Eräfs 
tig, daß felbft ein Jahrhunderte dauernder widernatürlicher Zuftand fie 
nicht zu zerflören vermag. Allein während biefer Zeit ber Paffivität 
und ded Duldens hätte eiwas ſchönes Poſitives gethan werben können, 
und diefe nothgedrungene erzwungene Verſaͤumniß ift eben zu bedauern. 
Außerdem find in Staaten mit fo verſchiedenen Bolfsihümlichkeiten offen; 
bar widerftreitende Elemente aufgenommen, bie über furz ‚oder lang mit 
einander in Hader gerathen und die dadurch dad Fortfchreiten des Stans 
tes ebenfalld flören. Ich darf dabei nur an den Gegenfag zwifchen den 
Altbayern und den Franken und den Pfälzern erinnern, und an den 
älteren preußifchen Provinzen, fo wird man dad, was ich meine, deut- 
lich erkennen, | 


Aus Allem geht hervor, daß bie jetzige Eintheilung Dentſchlands 
offenbar nicht die rechte fey, daß fie wenigſtens nicht im Stande iſt, 
bie guten Seiten ber individuellen Richtung zu, repräfentiren, indem fie 
auf die von ber Natur gebotene Eintheilung Feine Rüdficht genommen, 
wodurch eine dee bargefiellt worden wäre, indem fie vielmehr will⸗ 
türlich und zufälig angenommen ward, wodurch fogar bie natürlichen 
Elemente vielfach geftört wurden, und endlich indem fle den ungeheuer— 
ſten Abftand zwifchen ver Größe ber Staaten feſtſetzte. 


A 

Aber wie? wenn nun in ber Eintheilung bed Vaterlandes das in⸗ 
dividuelle Moment fo ſchlecht berücfichtigt worden ift, ift baffelbe viel- 
leicht bei den politifchen Einrichtungen im Innern der Staaten befjer 
vertreten? Wir wollen fehen. 

Es iſt nicht zu läugnen: gar manche der im Laufe der Zeit aus 
einer falfch verftandenen Sndividualität entflandenen Mißbräuche find 
theils fchon in den Zeiten Napoleons, theild fpäter aufgehoben worden. 
Das bunte, unüberfehbare Gewirre unzähliger Rechte, Ordnungen, Ge 
wohnheiten, über denen gar fein allgemeiner Gedanke auffommen konnte, 
wie biefen Unfug die letten Zeiten des beutfchen Neiched gefehen, ver» 
fhwand wenigſtens zum großen Theil, und damit ift offenbar manches 
Hemmniß eined wahrhaft fräftigen und gebeihlichen Staatslebens hints 
 weggeräumt. Unter anderen haben wir ben Ummälzungen im Anfange 
diefes Jahrhunderts die Ermäßigung der Standesunterfchiede zu danken, 
und die Aufhebung wenigftend der lächerlichſten und empörendften Ges 
wohnheiten in diefer Beziehung. Aber bie politifchen Grundfäge, von 
denen die Staatöfunft der legten Jahrhunderte ausging, und welche von 
Napoleon nicht nur beibehalten, fondern fogar auf die Spitse getrieben 
worden find, jene Grundfäge, welches jedes individuelle, felbftftändige 
Leben im Staate aufheben und Alled nur von ber Staatögewalt und 
durch diefelbe von oben herab geleitet wiffen wollen, find im Weſent⸗ 
lichen diefelben geblieben. Wo eriftirt denn noch etwas, in welches ſich 
ber Staat nicht einmifcht? Kann denn irgend etwas gefchehen und fey 
ed auch die gewöhnlichfte Handlung, ohne daß die Polizei vorher um 
ihre Einwilligung gefragt würde? Wie it doch bie altgermanifche Frei— 
heit der Perfon in einem fchlechten Zuftande bei ung! Wie werden bie 
braven Bürger, welche innerhalb des deutfchen Vaterlandes reifen wols 
Ien, mit Päffen gemartert, und zulegt helfen diefe, wie neulich, Preu⸗ 
Ben gezeigt hat, auch nichts mehr, und bie Perſonen freier Perſon und 
ihre Handlungen find rein der Willlür des Staats unterworfen, Wi 
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jchnöde wird mit der perfünlichen Freiheit in unferen Gerichten umge- 
nangen! Sordan und Weidig find fchlagende Beifpiele! Wie furdtbar 
endlich ift die Meinungsäußerung überwacht. Wahrlich! nirgends tritt 
die Unfreiheit bes Individuums, bie gärzlithe Aufgabe des altger- 
manifchen Grundfages unbeilvoler und betrübender hervor, als in dem 
inftitute ber Genfur! 

Was die Volthümlichkeit der Verwaltung betrifft, fo ift hierin aller- 
dinge etwas nachgegeben worden. Es beſtehen Gemeindeverfaffungen 
in Deutfchland, nach welchen die Verwaltung des Gemeindevermögens, 
der Polizei und zum Theil auch der Juſtiz Lokalbehörden übergeben ift, 
die aus der Maffe der Bürger und von ihnen gewählt werden. Allein 
diefes Inſtitut ift nicht in allen Staaten auf ſämmtliche Gemeinden über: 
tragen, fondern in manchen genießen nur die Städte diefe Vergünfti- 
gung. Auch fucht man neuerdings felbft diefe geringe Seite volksthüm— 
lichen Staatslebens vielfach zu untergraben, und wenigftene bie ſtädti— 
ſchen Beamten mehr oder minder zu Bürreaufraten zu machen, ein Stre 
ben, welches wenigftens in Preußen neuerdings immermehr hervortritt. 
Das übrige Leben aber ift ohnedied vom Staate überwacht, und faſt 
allenthalben noch die fuffifantefte Birreaufratie, 

Alſo auch hinfichtlicy innerer, politifcher Einrichtungen ift das alte,. 
germanifche, individuche Element in feiner Reinheit keineswegs vorhans 
den, fondern dad Gegentheil davon. 

Weber die neue, politifche Eintheilung demnach, nod) die bei den 
Regierungen herrfchenden Marimen und Inftitutionen find fähig, die 
Wohlthaten der Trennung ung plauffbel zu machen, vielmehr fehen wir 
darin Undeutfches, Unnatürliches und eben darum etwad Trauriges, 
fähig, auf die Länge hin diefelben heillofen Erfcheinungen wieder her- 
vorzurufen, wie wir fie im Anfange diefes Sahrhunderts erlebt haben. 

Wie aber? kann man mir entgegnen, haben wir denn nicht eigent: 
Ich ſchon eine politifche Einheit? Sind nicht durch den deutfchen Bund 
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die wefentlichften Srforderniffe derfelben erfüllt? Und iſt wicht dem, 
was etwa in ihm noch verfäumt war, neuerdings noch durch den Zoll: 
verein nachgeholfen worden ? | 


Sch will uber den deutichen Bund nichts ſagen. Nur fo viel will 
ich erinnern, daß es für die deutſche Einheit ziemlich unbeilvol ift, wenn 
vier big fürf ausländifche Mächte, die natürlich ganz andere Intereffen 
als Deutfche haben, zugleich Mitglieder des deutfchen Bundes find, und 
unter diefen wenigftend zwei, nämlich Preußen und Oeſterreich, mit vor: 
wiegendem Ginfluffe, Beide find europäifche Mächte: nebenbei blos find 
fie Mitglieder des deutschen Bundes, Die Einheit Deutſchlands können 
fie natürlich ſchon deshalb nicht wollen, weil ſich dieſe mit der politis 
chen Stellung, die fie gegenwärtig einnehmen, nicht vertrüge Sie 
Hhaben daher für fle nichts gethan, ja haben ihr ſogar widerſtrebt. Wir 
wenig man von einer wirklich exiſtirenden Einheit Deutſchlands gegen: 
wärtig fprechen kann, ficht man fchon daraus, doß unfer Vaterland, 
refp. der deutfche Bund, gar nicht als eine Macht zählt, nirgends, reprä- 
fentirt ift und deßhalb auch ale folcher nirgends hat auftreten Fünnen, 
um die Intereſſen Deutſchlands zu wahren, Nirgends ſieht man dieß 
deutlicher, als in den Verhältniſſen zu Holland und Belgien. 


Beſſer hat offenbar der deutfche Zollverein für ben bejagten Zweck 
gewirkt. Nur Schade, Daß durch die particulären Beſtrebungen 
Preußens, aus ihm verhäftnißmäßig am meiften für fich zu gewinnen, 
derſelbe jetzt ſchon anfängt, Mißtrauen und Unfrieden zu erzeugen, uud 
daß eben darum die nördlichen Staaten ſich immer noch nicht haben 
anſchliehen wollen, von Oeſterreich gar nicht zu ſprechen. 

Wie nun? Da weder die jetzige politiſche Eintheilung genugt, noch 
das indiuiduelle Element des deutſchen Volkscharacters in ſeiner Rein⸗ 
heit bei unſeren ſtaatlichen Einrichtungen gewahrt, noch irgend etwas 
Erſprießliches durch ein größeres politiſches Band für die deutſche Ein— 
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heit gewonnen werde, was wäre benn au thun? Wornach follten un 
ſere Beflrebungen gehen? 

Segen wir einmal den Fall, Deutfchland wäre eine tabula rasa, 
ed ftünden und gar Feine Hinderniffe entgegen, fondern wir hätten ganz 
freie Hand und follten nur nad den Lehren ter Natur und der Ges 
fchichte neue Einrichtungen. treffen, was würden wir thun? 

Bor allen Dingen müßten wir uns hüten, eine abfolute Einheit, 
eine Gentralfation in der Weife, wie fie in Frankreich herrfcht, einzus 
führen. Wir müßten vielmehr die Mannigfaltigkeit ded deutichen Ras 
tionalcharacter® , die fi in den verfchiedenen Volksthümlichkeiten aus⸗ 
fpricht, anerkennen, dba wir daranf theild durch bie Natur theild durch 
die Geſchichte hingewiefen find. Aber wir würden eine ganz andere 
Eintheilung treffen, als die gegenwärtige, 

Zur Grusdlage derfelben würden wir jedenfalld die alten beut 
fchen Hauptſtaͤmme nehmen, nämlich den bayerifchen, den ſchwäbiſchen, 
den fränfifden und den ſächſiſchen. Da ſich jedoch im Saufe der Jahr⸗ 
hunderte innerhalb eines jeden diefer Stämme wiederum verfchiedene 
Volfsthümlichkeiten gebildet haben, welche fidh in bderfelben Weife von 
einander unterfcheiden, wie die Hauptiftämme unter fich, fo müßten auch 
diefe berücfichtigt werden. Ebenfo diejenigen Böiferfchaften,, welche durch 

ermiftung mit andern, fremden Elementen entftanden find, wie z. B. die 
‚ an der flavifchen Grenze liegenden, So hat ſich der fräntifche Stamm 
in zwei Hauptzweige geiheilt, in den rheinifchen und in den oftfränkifchen, 
welche fich fehr von einander unterfcheiden und deren Verſchiedenheit 
theils durch die Gegenden, die ſie bewohnen, theils durch hiſtoriſche Ent- 
wicklungen, theild durch ganz eigene Lebensbedingungen erzeugt worden 
iſt. Wie in dem fränfifhen Stamme überhaupt unter Allen das lebens 


digſte, feur gſte, thatenkräftigfte Temperament vorhanden üft, fo iſt dieſes 
in den rheinifchen Franfen fchon durd die Anfiedelung an dem ſchönſten 


beutfchen Strome, der ihnen ihre kebensrichtung anweift, auf das höchfle 
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geſteigert; es ift in ihnen, möchte ich fagen, ein flüffiged, unruhiges, 
weiterfirebended Element, Auch ift der Rhein von jeher höchft bedeut⸗ 
fam für unfere Gefchichte gewefen, und die berühmteften,, einflußreich, 
fien Momente derfelben fpielen an diefem Strome. Bei den Oftfranfen, 
welche faft in ber Mitte Deutichlands liegen, tritt ſchon mehr das Eles 
ment der Gemüthlichkeit hervor, was fich indbefondere in einer ben 
Deutſchen vorzüglich innewohnenden Geiftesanlage zeigt, nämlich in dem 
poetifchen Talent, welches fich bei den Oftfranfen weit überwiegender 
gezeigt hat, als bei den Rheinfranken; ich erinnere nur an den Tenner, 
an Rofenglut, Hand Folz, Hans Sache, Göthe, Sean Paul und Rüdert, 
Doch ift dabei das thatfräftige Element keineswegs zurücfgeblieben ; ich 
brauche hier nur an die große Bedeutung Nürnberge, fomohl in Hins 
fiht auf die merfantilifche, ald auf die politiiche Eatwickelung zu er. 
innern, an tie Beftrebungen Huttend und an den Bauernkrieg, ber im 
Oftfranten feinen Echwerpunft fand und dafelbft auch mit der verhält 
-nißmäßig größten Kraft und Umficht geführt word, Die Vermittlung 
jwifchen den Rheinfranken und den Oftfranfen bilden zwei Stämme, 
die ſich ebenfalls von eirander unterfcheiden und von denen bie einen 
fidh mehr an den Gharocter der Nheinfronfen, bie andern an ben der 
Oſtfranken anfchließen, nämlich die Pfälzer oder die Weftfranten und 
die Heffen. In den Pfälzern ift mehr das bewegliche unftete Element, 
in den Heffen das ruhige, gemüthl che. 

Der fchmätifhe Stamm hat ſich in drei befondere Volfsthämlichs 
feiten abgefondert, nämlich in die eigentlihen Schwaben, deren öflliche 
Graͤnze der Lech, bildet gegen Süden der Bodenſee und der Rhein, ges 
gen Weften der Schwarzwald, gegen Norden Dfifranfen; ferner im die 
Alemannen, welche von bem Schwarzwalde an bid zu den Vogefen 
reichen und in die Schweizer. Die Schwaben repräfentiren im Gans 
zen das gemüthliche, finnige Element im bdeutfchen Nationalcharacter, 
daher vorzugsweiſe bei ihnen die Dichtlunſt und die Muſik zu Haufe 


— 40 — 
iſt und auf gleiche Weiſe religiöſe Beſchaulichkeit wie Speculation. 
Sch brauche, was letzteres anbetrifft, nur an die Gegenwart zu erin⸗ 
nern; Schwaben iſt das Vaterland eines Kerners, eines Hoffacker, ber 
Pietiſten und Sectirer und zugleich eines Hegel, Schelling, Strauß. 
Zwiſchen den eigentlichen Schwaben und den Alemannen findet 
nun ungefähr daſſelbe Verhältniß ſtatt, wie zwiſchen den Oſt- und 
Rheinfranken. Bei den Alemannen iſt nämlich viel mehr Thatkraft und 
Lebensluſt, bei den Schwaben mehr Gemüthlichkeit und Beſchaulichkeit. 
Dann iſt überhaupt der fchwäbifche Stamm recht das Vaterland der in- 
dividuellen befondern Richtung. Nirgends tritt dafjelbe deutlicher her⸗ 
vor, ale in der Schweiz, wo allerdings die Natur das ihrige mächtig 
gethan hat, um diefe Erfcheinung zu bewirken. 


Der bayerifche Stamm trennt fich ebenfalls in drei Volke thümlich⸗ 
keiten; nämlich in die eigentlichen Bayern, im bie Oeſterreicher und in 
die Tyroler, Einigermaßen fünnte man auch die Steiermärfer und die 
Kärnther dazu reihnen, doch find dabei zu viele flavifche Elemente, Im 
bayriſchen Stamme ift ebenfalls das gemüthliche Element vorherrfchend, 
wie es aber bei den Schwaben ala Sinnigfeit und Befchaulichkeit her: 
vorgetreten, fo ift bei den Bayern mehr die phyfifche, materielle Seite 
repräfentirt, Bei den eigentlichen Bayıra tritt e8 zugleich als phyſiſche 
Kraft hervor; den Oeſtreichern ift dad Element des Witzes, der Jovial⸗ 
tät beigemifcht, und fo it hier ohngefähr wieder daſſelbe Verhältniß, 
wie zwifchen Schwaben und Alemannenz bei den Bayern ift das Ruhige, 
Stille, Beharriiche, bei den Deftreihern mehr Beweglichfeit und es 
bendigfeit. 

Gehen wir nun zu Norbdeutichland über, fo floßen wir zunädjft 
auf die Thüringer, Diefe find gewiffermaffen ald die Vermittler zwis 
ſchen dem füdlihen Deutſchland und dem nördlichen zunächft zwifchen 
ten Franken und den Sachen zu betrachten, Denn fie ftoßen fü dlich 
an die Oftfranfen, wefllih an die Heffen, Sflih an die Oberfachfen, 
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nördlich an die Niederfachfen. In der That herrfcht ouch viel Aehn— 
lichkeit zwifchen den Thüringern und den Franfen, Aber das überwies 
gende Gebirge hat in den Thüringern noch. ein finnigeres, gemüthli- 
cheres, aber auch befchaulicheres Element beigemifcht, als den Franken, 
was die Thatkraft und die Lebendigkeit nicht ſo energiſch hervortreten 
laäßt und hiedurch lehnen fie ſich denn an den ſächſiſchen Stamm an, 
welcher den größten Theil des Norden beberrfcht. 


Sm fähfifchen Stamm ift das Vormwiegende das Beharrliche, was 
eined Theild die Eigenfchaften der Ausdauer, der nadhaltigen Kraft, 
andern Theild aber auch ein gewiſſes Stilfeftehen, Langfamfeit, furz 
Paffivität zur Folge hat. Im fächfifchen Stamme wird befonders jene 
Seite des deutfchen Volkscharacters repräfentirt, welche ald Treue und 
Tüchtigfeit gepriefen aber als Langfamfeit und Phlegma getadelt wird, 
So haben die Sachen unter allen deutfchen Staaten am längften, näm= 
lich bi8 zu den Zeiten Karls des Großen, ihre alte volksthümliche res 
publifanifche Verfaffung bewahrt; und manche der fächfifchen Völfer- 
fchaften, wie z. 3. die Frieſen, behielten fie noch viel länger durch das 
ganze Mittelalter hindurd, Aber nachdem fich diefelbe einmal aufges 
löst und neue Ordnungen an die Stelle der bisherigen getreten waren, 
da waren auch die Sachfen am ſchwerſten zu Neuerungen zu bewegen, 
wie denn 3. B. das Streben nach conflitutionellen Formen in neuefter 
Zeit bei dem fächfifchen Stamme am fpäteften zum Vorſcheine gekom⸗ 
men ift. 

Er theilt ſich aber, weil er am größten ift, von allen Hauptfläm- 
men unter die meiften Bölferfchaften, die denn untereinander den 
Hauptcharacter bed Stammes mobdiftciren. So kann man ihn nnter bie 
Oberſachſen, Niederfachfen Weftphalen, Friefen, Holfteiner, Meklenburs 
ger und Brandenburger eintheilen. Je mehr fih der Stamm ber 
Gränge nähert defto mehr verliert er von ber Schwärfälligfeit und 
wird beweglicher, fo die Weftphalen an ber Nähe des Rheins, bie 
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Friefen, die fchon durch die Nähe. der See ein fühnes thatkräftiges 
Element in ſich aufgenommen haben. Nament'ich aber ſcheint die Ver⸗ 
miſchung mit ſlaviſchen Elementen neue Bildungen im Stammcharacter 
hervorgebracht zu haben. So unterſcheiden ſich die Brandenburger von 
ihnen durch eine gewiſſe Gewandtheit und Beweglichleit im Umgange, 
verbunden mit einem gewiſſen Selbſtvertrauen, weiche Eigenſchaften ih⸗ 
nen bei uns den Namen der deutſchen Franzoſen zu wege gebracht ha⸗ 
ben. Die Kurſachſen oder Oberſachſen haben die Beweglichkeit und die 
Thatkraft mehr auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bewieſen, wie ſie denn 
in zwei Hauptepochen unſerer Literatur zwei Hauptmaͤnner er zeugt ha⸗ 
ben, nämlich Luther und Leffing. Auch Leibnig ift diefem Stamme 
entfproffen, wie auch Fichte, 

Mas nun die übrigen Völferfchaften betrifft, die auf volllommen 
ſlaviſchem Gebiete entftanden und auch nody mehr oder weniger mit ſla⸗ 
vifchen Elementen vermifcht find, fo trifft auch hier eine nicht unbedews 
tende Berfchiedenheit hervor. So ift in den Böhmen und Mähren mehr 
Gemüthlihes, in Schlefiern und Preußen mehr Thatkraft, in jenen mehr 
das pafflve Element, in diefen das active vorherrſchend. Zum Theil 
darand zw erflären, daß in den erflern das Slaviſche noch viel bedeu> 
tender ift, als in den Preußen, die ſich ald Deutſche fühlen und jene 
im deutfchen Sinne angeregte Bewegung unterflügt habenz ich erinnere 
nur an den Freiheitöfrieg und an die Gegenwart, Auch die Preußen 
haben auf dem Gebiete ded Wiffend große Männer aufzuweifen, wie 
Herder und Kant. 

Nach diefen Darftellungen unferer Bölterfchaften wäre nun bie neue 
Eintheilung zu machen. Theilen wir vorerft Deutfchland in ein füds 
liches, nördlichen und Mitteldeutfchland. Das letztere beftände aus fols 
‚genden Ländern. Dad Centrum bildet 1. Oftfranfen. Nördlich ſchließt 
fich am daffelbe an 2. Thüringen. Gegen Welten fommt in ber nüdz 
ſten Peripherie 3. Weltfranten oder bie ehemalige Pfalz. 4 Heſſen (bie 
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beiden Heflen, Naffau und Walde umfaffend); etwas weiter 5. Rheins 


franfen. Gegen Oſten fchließt ſich zunächft 6. Oberſachſen an und 7tens 
Böhmen, weiterhin 8. Mähren und 9. Schlefien. 


Süddeutſchland beftände aus folgenden Ländern: 10, Bayern, Süd⸗ 
lich von demfelben 11, Tyrol, Deftlich 12. Oeſterreich, an welches fich 
13. Steyermarf und 14, Kärnthen und Krain anfchließt. 15. Schwa« 
ben: weſtlich von demfelben 16, Alemanien, 17. die Schweiz. 

Den Mittelpunft von Norbdeutfchland bildete 18. Niederfachfen. 
Gegen Norden würde fi 19. Holftein und Schleswig anſchließen und 
20. Medlenburg ; gegen DOften 21. Brandenburg, an daffelbe 22. Poms 
mern, und fobann 23. Weſtpreußen und 24, Oftpreußen. Gegen ben 
Werten bin Fame 25. Weltphalen, Wären die Niederlande bei Deutſch⸗ 
land, fo könnte man 26. noch bie Friefen fegen. 27. Holland und 
28. die Belgier, 
| . Somit famen alfo 28 Staaten heraus, noch etwas weniger, als 
wir gegenwärtig haben, aber von fo ziemlich gleicher Größe, Nord» 
deutfchland beftände ohne die Niederlande aus 8, mit denfelben aus 
11 Staaten; Südbdeutfchland ohne bie Schweiz aus 7, mit derfelben 

ebenfalld aus 8, Mitteldeutfchland aus 9 Staaten. 
Bei diefer Eintheilung wäre die Volksthümlichkeit gewahrt, die Nas 
tur berüctfichtigt und ebenfalls eine der nothwendigften Bedingungen 
eined wahrhaften Nationallebens erfüllt, 

Wäre run noc durch gute Snftitutionen die Möglichkeit gegeben, 
daß ſich die Stämme, gerade jo wie früher ald Glieder eines Ganzen 
fühlten, fo könnte das deutfche Volk, da die einzelnen Stämme fo viel 
gute Eigenfchaften befigen, in feiner Totalität etwas Schönes und Gro— 
Bed zum Borfchein bringen ; ein ſchönes, gewaltiged Nationalleben könnte 
fi zur Darfielung bringen. | 

Doc; das find Träume unter den gegenwärtigen Umftänden, welche 
wohl ſchwerlich zur Verwirklichung gelangen fünnen, Verſetzen wir und 
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daher wieder in dad Gegebene! Wie wäre unter dem gegenwärtigen 
Umftänden möglich, troß aller Hemmniffe eine größtmögliche Einheit 
berzuftellen? 

Dreierlei Dinge, glauben wir, feyen vor allen Dingen dazu nöthig. 
1) Eine allgemeine Nationalrepräfentation; 2) ein allgemeines deutfches 
Geſetzbuch; 3) ein allgemeines deutfched Handeld- und Induſtrieſyſtem. 

Was dos Erſte betrifft, fo wäre dieſes nicht fo fchwer durchzuſetzen: 
es dürfte nur die bieherige Einrichtung ded Bundedtaged etwas modifi⸗ 
eirt werden; neben der Bundesverfammlung, auf welcher doch nur die 
Fürften repräfentirt worden waren, dürfte nur eine fogenannte zweite 
Kammer aus den Abgeordneten der einzelnen Bölfer beftehend, errichtet 
werden. Es verfteht ſich von felbft, daß die Sitzungen der zwei Kams 
mern, wenigftend der zweiten, öffentlich wären, Durch eine folche Nas 
tinalrepräfentation würde nun das Gefühl der Einheit in beftändiger 
Srifche erhalten, und zweitens würden dadurd die der Nation wirklich 
erfprießlichen Maßregeln vorgefchlagen und zum Vollzug gebracht wer: 
den, während bisher auf dem Bundestage nur die Intereffen der Fürs 
Ren und höchſtens die particularen ber einzelnen Staaten vertreten wor: 
den waren. 


Ein allgemeines deutſches National» Grfegbuch wäre das nächſte 
Erforderniß. Dieſes müßte natürlich das deutſche Recht jur Grundlage 
haben; daß dieſes der Natur des deutſchen Volkes nicht widerſpreche, 
haben wir früher geſehen; in ben älteſten Zeiten erwähnten wir, waren 
bie Grundzüge deffelben fich gleich ‚ und die unzähligen Modiftcationen 
und Verfchiedenheiten find nur durch die Vermifchung des römifchen er: 
folgt. Wir hätten daher nichts weiter zu thun, ald auf die urfprüng» 
lichen Verhältniffe zurückzugehen. Es verſteht ſich nun aber, daß we 
gen ber vielfach fortgefchrittenen Civilifation und der durch diefelbe here 
vorgerufenen verfchiedenen Entwicelungen auch im Recht ein Fortfchritt 
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‚erfolgen — Auch fonnen, wenn nur die Grundzuge im Nationalges 
gaetzbuch feitgefteht find, immerhin bei den einzelnen Völkern gewiſſe Mo» 
Dificationen eintreten. Uebrigens müßte natürlich dad altgermanifche 
Princip der a und Mündlichkeit durchgehende angewandt 
werden, 


Der dritte Punkt, nämlich ein gemeinfomesd Handelsſyſtem, iſt theil— 
weiſe, durd) ten deutſchen Zollverein, jchon ind Leben getreten. Er 
müßte aber erweitert und vervollfommnet werben, theild dadurch, daß 
alle deutfchen Bölfer in benfelben hereingezogen würden, theils Dadurch, 
doß nicht einer oder der andere Etaat ungebührlidy bevorzugt wäre. 
Wären nun diefe drei Einridytungen ins Leben getreten, fo hätten wir 
Alles, was unter ben gegenwärtigen Umfländen möglich iſt, und wir 
tönnten vorläufig ſchon zufrieden fiym. Die Einheit, weldye dann ent» 
fände, wäre immer noch weit entfernt von ber Gentralifation. Um nun 
aber dem vorzubeugen, daß das individuelle Element ous dem Volkes 
character verfchwinde, was in fofern der Fall ſeyn könnte, als über 
bem Gefühle der Einheit die particularen Staatsgefühle zu Grunde gin- 
gen, ba diefen, wie wir gefehen, doc) Feine eigentliche Volksthümlich— 
feit zu Grunde liegt, fo müßte man diejenigen altgermanifchen Einrich» 
Hungen wieder einführen, in denen ſich urfprünglid, das individuelle Ele— 
ment gezeigt hat: volksthuͤmliche, locale Verwaltungen, vollfommene 
Freiheit der Perſon, Preßfreiheit: Aufhebung des Polizeiunfugs, 
Auf diefe Weife hätten wir Freiheit und Individwalität, in ihren 
weentlichen Grundzügen wieder beifammen, und wir wären bann nur 
mit gereifter Erfahrung und mit weit vorgefchrittener Bildung. wieder 
an demſelben Punkte angelangt, wovon das deutſche Kaiſerthum in der 
Zeit ſeiner hoͤchſten Blüthe ausgegangen, 

Wollen wir aber hiermit etwas Neues? O a Die öffentliche 
Meinung hat ſich längft darüber entfchieden ausgeſprochen. Schon zur 
Zeit der Freiheitöfriege wollte fie die Freihelt dann immer wieder be 
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jeder geiſtig und politifchen Bewegung; fo in den breißiger Jahren und 
jegt wieder. Es ift wirfich eim erfreuliche Zeichen für die Zufunft 
Deutſchlands, daß dieſes Nationalgefühl ſich überall, bei allen Volks⸗ 
ftämmen zeigt, felbft bei denen, bie eine Zeitlang ald dem gefammten 
Baterlande entfremdet betrachtet wurden, wie 3. B. bei den Holfteinern 
oder den Preußen, welde legtere nicht einmal zum drutfchen Bunde ges 
hören; daß ferner diefes Gefühl der Einheit in der neueften Zeit fo fehr 
bei der gefammten Nation durchgefchlagen hat, daß alle Stände, ohne Un⸗ 
terfchied die hoͤchſten wie die niederſten, davon ergriffen worden, fo daß 
nicht leicht eine Verfammlung oder ein Feſt gefeiert werden fann, in welchem 
nicht auf die deutfche Einheit ein Zoaft ausgebracht wird, fo, daß alle Ber 
einigungen in unferen Tagen, fie mögen einen Zwec haben, welchen 
fie wollen, unwillfürlich auf die Einheit Deutſchlands als einem fich 
von ſelbſt verfichenden Punft gelangen: alled dies, fage ich, ift eine 
höchſt erfreuliche Erfcheinung und vermag und ein Bürge zu feyn für 
eine große Zufunft! 


* Konftanz, den 23. Septbr. Unter obigem Datum enthalten bie 
„Seeblätter” die Mittheilung, daß Ronge von ulm in genannte Stadt 
zu fommen gedenke, Diefelbe Nummer, 113, enthält auch eine „Eins 
„ladung an Freunde kirchlicher Reform, worin aufgefordert 
„wird, zu einem Lefeverein zuſammen zu treten, der es ſich zur Auf 
„gabe fest, folche Schriften anzufchaffen, welche nad} volllommner Ges 
„wiffensfreiheit und Entfernung jeden Glaubenszwanges aus 
„der kirchlichen Gemeinſchaft, nach Anerkennung jeder religiöfen Ueber» 
„aeugung, nad) Aufrechthaltung der bürgerlichen Ordnung und Befe⸗ 
„ſtigung des Geſetzes, gegenüber den Anmaßungen aller jeſuitiſchen uls 
„tramontanen Beflrebungen ringen, fen es, daß dieſe vor römifchen 
„Prieftern oder Leuten anderer Art ausgehen.“ 


— SE Oo 

Königsberg, den 18. Septbr. (D. 9 3.) An der ruffifchen 
Graͤnze ift die Noch noch viel größer als bei und, Die Bauern kom⸗ 
men zu Hunderten herüber und plündern, von Hungersnoth getrieben, 
die Felder preußifcher Unterthanen. Unfere Regierung kann freilich 
‚nicht mehr thun, ald daß fie Truppen zum Schug ihrer Einwohner an 
‚bie Gränge beordert; und wirklich. ift zu diefem Behufe Militär ſowohl 
von hier ald von Infterburg und Tilſit nach dort abgegangen, Aber 
damit iſt den unglüdlichen ruffifchen Einwohnern nicht geholfen, Die 
der Hungersgefahr im buchftäblichen Sinne ausgejegt find, wenn nicht 
„die jenfeitige Regierung ſich fo väterlid wie die unfrige ihrer Armuth 
annimmt, Doß Eltern ihre Kinder feilbieten, fie den Reichen zu fer 
nerer Ernährung überlaffen, ift an der Tagesordnung, und wir felbft 
fahen hier ruffiihe Mütter durchwandern, die ihre faft verhungerten 
Kinder an bemittelte Familien abtreten wohten, aber leider feine Abs 
nehmer fanden. Hier felbft fündigten die Zeitungen vor nicht langer 
Zeit folche Kinderausgebote an; eine unglüdliche, dem Verhungern nab, 
Hausmutter bat flehentlid um Abnahme ihrer fünf Kinder, die fie uns 
möglich länger ernähren könne *) 


*) Diefed find die Folgen des barbarifchen Syſtems der Gränzs 
ſperre, welches Rußland im Widerſpruche mit feinem eigenen Intereffe, 
zum Ruin der Gränzprovinzen Deutfchlande ſowohl als feiner eigenen 
Staaten anorbnet, um die fortfchreitende Aufklärung -von feinem Gebiete 
fern zu halten, An den Früchten erkennt man den Baum. DRM. 


Aus Kurheſſen, den 23. September. (O. P. A. 3.) Ein neuer 
Erlaß unferer Staatsregierung in Berreff der fogenannten Deutſchkatho⸗ 
lifen vom 18, d. M. lautet fo: „Höcfte Entfchließung, wodurch gnä⸗ 
digſt genehmigt wird, daß 1) die deutſchkatholiſchen Diſſidenten zu 
Hanau auf ihr Geſuch, daß der Pfarrer Trinthammer dortſelbſt zur 
Vornahme der bei ihnen vorlommenden Taufen, Trauungen und Be— 
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gräbniffe ermächtigt werbe, fo wie 2) die deutſchkatholiſchen Diſſiden⸗ 
ten zu Marburg auf ihr höchfien Orts gerichtered Gefuch, daß fie ſich 
‚auf den Grund ded auf dem jogenannten keipziger Concil aufgeftellten 
Glaubensbefenntniffes ald Gemeinde confituiren dürfen und daß ihmen 
‚geftattet werde durch deutfchlatholifche und nöthigenfalls auch durch pres 
teftantifche Geiftliche Gottesdienft und Pfarrhandlungen vornehmen zu 
laſſen, dahin befchieden werden: daß eine Secte, welche fid nach den 
Grundfägen und Beflimmungen des fog nannten Leipziger Goncıl& hal- 
ten wolle, wie diefed von den Bittftelern unter 1 und 2 erflärt wors 
den, in Kurheflen nicht werde geduldet noch anerfonnt werden, — 
daß den Mitgliedern einer folden Secte eine Beihülie durch evanges 
liſche Pfarrer nicht zugeflanden werden fünne, — und daß Privatvers 
fammlungen berfelben nicht weiter werben zugelaffen werden, fondern 
ihnen nur die Hausandacht unbenommen bleibt,‘ Ä 
Wir fragen: wie ſtimmt dieſer Beſcheid zuſammen mit dem Art. 16 
der deutfchen Bundesacte, welcher befagt: TF 

„Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religions⸗-Parteien kann in den 

Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes feinen Unterſchied in 

dem Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte begründen.” 

Wie flimmt er zufammen mit den $$. 25 und 30 der Kurheffifchen 
Verfaſſungs-Urkunde, wovon der erftere den obigen Artikel der deutfchen 
Bundedacte wiederholt, der legtere beftimmt: 

„Jedem Einwohner fteht vollfommene Freiheit dee Gewiffens und 

der Religiond-Uebung zu.’ 

Der Artitel 13 der deutſchen Bundesacte fagt dem Deutfchen eine 
Iondftändifche Verfaſſung zu, der Artikel 18 Preßfreiheit, der Artikel 19 
Handels⸗ und Schifffahrtö, Freiheit, Der: Deutfche hat ertragen, daß 
ihm alles dieſes vorenthalten wurde, Allein wir fagen es voraus, und 
beſchwören daher alle Staatsmänner im Intereſſe ber Nuhe und der Ord⸗ 
nung, biefed wohl zu beachten: ex wird es nicht ertragen, daß man 
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ihm die in dem Artikel 16 der dentfchen Bundedacte und in ben vers 
ſchiedenen Verfaffungs-Urfunden zugefagte Religions: und Gewiffensfreis 
beit verleg?, der Deutfche hat eim zu reges religiöfes Gefühl, als daß 
er fich diefes ruhig verlegen ließe. Diefed mögen die Lenker der Ger 
fchichte Deutfchlande wohl bedenken! | 


N Vom Main, den 25. Eeptember, (Eorrefp.) Es wird nun 
auch von wohlunterrichteten Perfonen behauptet, daß die jüngfihin am 
Rhein flattgefundenen Beſprechungen zu Ergebniffen geführt haben, 
welche dem deutfchen Volke keineswegs erwünfcht feyn dürften. Es ift 
nämlid; gewiß, daß man gegenwärtig daran arbeitet, gewifle gemeine 
Ichaftliche Befchlüffe und Maßregeln zu erzielen, welche darauf geriche 
tet find, gewiſſe mißliebige Richtungen und Bewegungen in Deutſchland 
nicht blos reprefjiver fondern aud; präventiver Weife zu unterbrücden 
"ad abzuſchneiden. Wahrſcheinlich fol dabei auch die Preffe, welche 


für alle mögliche Vorlommn fje ven Sündenbod abgeben muß, wieber 
bedacht werben. 


| Den 30, September. 


* Berlin, den 24. Eept. (Gorrefp.) Die Politik, welche unfere 
Regirung, den religiöfen Bewegungen gegenüber befolgen will, tritt ims 
mer deutlicher hervor, Bekanntlich fügt ſich diefelbe auf eine Cabinets⸗ 
 Mdre v. 5. Auguft d. J., die zwar nicht publicirt worden ift, auf Grund‘ 
welche aber die verſchiedenen Minifterien Referipte für die ihrem Reffort 
Unterworfenen erlaffen haben. Was man fih von den Beftimmungen 
der Gabineteordre erzählt, würde eine Veränderung unferer öffentlichen 
und privatrechtlichen Verhältniffe bedingen, da der Polizei dadurd) eine 
ſolche Macht eingeräumt werden würde, daß man in Wahrheit fagen 
Könnte: in Preußen Hat Niemand Nechte, ald die Polizei, welche Ge 
walt über Alle hat. Bereits find die öffentlichen Vefprechungen über 
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religiöfe Angelegenheiten in Berfammlungen verboten; ed fcheint dies 
auch der Fall zu feyn mit Beſprechungen in kleinen Kreiſen, die den 
Privatcharacter an ſich tragen. Wir fagen: es ſcheint, weil officielle 
Bekanntmachungen darüber, fo wenig wie über das erſte, die öffentlis 
chen Beſprechungen, ergangen find; daß es ſich aber in der That fo ver: 
hält, erfieht man aus den Berfügungen einzelner Behörden. Denn nich 
allein, daß ganzen Klafien von Staatöbürgern und fpecien auch Eins 
zelnen der Beſuch von Berfammlungen verboten worden ift, fo ift dies 
auch kürzlich gefchehen bei zwei hiefigen Privatdocenten, denen auf Bes 
fehl des Minifters der Geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten jede Theilnahme 
an Befprechung religiöfer Angelegenheiten fowohl in öffentlichen er: 
fammlungen, wie in Privatfreifen auf Grund ber mehrerwähnten Ca, 
binetsordre unterfagt worden iſt. Aehnliches ift gefchehen Seitens bes 
Kriegsminiſters an die ſeinem Reſſort zugehörigen Militairs und mili⸗ 
tviriſchen Lehrer und zwar nicht etwa aus einem Eingriff in die oft pro⸗ 
clamirte Gewiffensfreiheit, fondern weil, wie es in dem desfallſigen Res 
feript heißen fol, der Militair durdy Theilnahme an den religiöfen Bes 
wegungen der Gegenwart leicht in Conflict mit amtlichen Befehlen ges 
rathen könne. Aehnliches iſt ferner auch geſchehen Seitens des SZuftije 
miniſters, weil die Unpartheilichkeit des Richters gefährdet werden Fönne, 
endlich bei den Geiftlichen und Schullehrern, weil es Ießteren bei den 
ihnen zum Unterricht übergebenen Schüler leicht Anſtoß in Betreff ihrer 
religiöfen Ueberzeugung geben könnte, fie überdies auch nur aus Eitel» 
feit oder Winführigkeit gegen die Menge oder endlid aus Mangel an 
Urtheil und Tact fid) folhen Bewegungen hätten anfchließen Fönnen. 
Daß hierbei immer nur won Jichtfreundlichen Beflrebungen die Rebe ifl, 
verficht fich von felhft; denn die Beiprechungen, auch öffentliche, im 
Sinne der hierarchiſchen Partei, oder wie fie jegt allgemein bezeichnet 
wird, der Partei der evangelifchen Kirchenzeitung Fünnen nach wie vor 
ungehindert vor fidh gehen, Bei diefer Gelegenheit: wollen wir auf eine 
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kleine Schrift aufmerffam machen, die fo eben bier unter dem Titel: 
„Geiſt der evangelifchen Kirchenzeitung“ erfchienen ift und Alen, welche 
nicht Zeit haben, fich durd) den Wuſt ded Ganzen hindurd zu arbeis 
ten, willfommen feyn wird, da fie in fofematifcher Anordnung die Ans 
ſichten der evangelischen Kirchenzeitung aus ihr ſelber darftellt und fo 
ein Bild g’bt, aus dem kiar zu erfehen ift, mit weidyer Sorgfalt die 
pietiftifchen Elemente und das Gonventifelmefen bed preußiſchen Staas 
tes, die aus Unwillen über die Union im Stillen ihr Wefen treiben, 
gehegt und gepflegt worden find, und in welchem Bunde dieſe Partei 
mit der politifch reactionairen Schule Heller’s fleht. 


Don der Politik der Regierung in diefem Punkte weicht nun aber 
der hiefige Magiftrat, dem man fonft gewiß nicht oppofitionele Geluͤſte 
vorwerfen fann, ab, da er ein durd) die öffentlichen Blätter bereits bes 
kannt geworbened Promenoria dem Könige übergeben hat. Dies hat 
bier große freude verurfadht, um fo mehr, ald man von dem Magis 
ſtrat fonft eben nicht dergleichen erwarten fonnte, Die Stadtverorönes 
ten haben dunn aud) fofort auf die Kunde von diefem Schritt des Mas 
giſtrats ihren Beitritt zu den von dem Mogiſtrat geäußerten Anfichten 
zu erklären befchloffen, und daß die ftädtifchen Behörden diefe einmal eins 
gefhlagene Bahn nicht wieder zu verlaffen gefonnen find, beweif’t uns 
ter andern die von bem Magiftrat gut geheißene Maßregel feiner Schuls 
deputatio.t, welche eine Verfügung des Königt. Provinzial-Schulcolles 
giums, die fich tadelnd über das Berheiligten der Lehrer an den Protes 
ften gegen die hierardhifche Partei ausließ und diefen Tadel den Lehrern 
zu Protofol zu dictiren befahl, den betreffenden Lehrern nicht zu infls 
nuiren, ſoadern diefelbe der Behörde zurückzuſchicken befchloffen bat. 

In ſolchen Gegenfägen bewegt ſich unfer öffentliches Leben, und 
ed it daher kein Wunder, daß der Glaube an die preußifche Eonftitus 
tion noch immer Anhänger findet, Diefe Conftitution taucht gerade 
jeßt wieder von neuem auf und man bezeichnet nun ben 15, Det,, ben 
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Geburtötag des Könige, ald ihren Verkündigungstog. Die geheimen 
Andeuturgen, welche fich die Beamten, denen immer von neuem die 
Amtöverfchwiegenheit eingefchärft wird, darüber erlauben, haben diefe 
faft ganz vergeffene Sache wieder geregt; und wie fühn man bier im 
Sombiniren ift, mag der Umftand beweifen, daß die Verordnung bed 
Minifterö der geiftlichen Angelegenheiten, welche die Profefforen der 
Univerfität wegen ihrer zum 15. October anzulegenden neuen Talare an 
den Theaterfchneider Donath verweist, mit der an jenem Tage zu pror 
elamirenden Gonftitution in Zufammenhang gebracht wird. Diefe Fogif 
ift gewiß fehr kühn; aber eben fo gewit ift, daß bei und nichts unmög- 


lich if. 


© Seidelberg, ben 28, September. Der Sieg, ben die Re 
gierungspartei bei der Wahlmännerwahl des II. Diftrietd errungen hat, 
{ft durch Mittel herbeigeführt worden, für welche wir feinen Ausdrud 
haben. Die Empörung, der gerechte Unwille hierüber fpricht ſich allges 
mein aus, Es ift nicht genug, daß man diejenigen Leute, welche bei 
Öffentlichen Verwaltungen bedienftet find, mit einem Zettel in der Hand 
auf das Rathhaus escortirt hat, fondern ed wurden auch diejenigen 
Bürger, welche Arbeiten für den öffentlichen Dienft zu machen hatten, 
ſtark bedroht, nur den Regierungs⸗Candidaten ihre Stimme zu geben, 
Daneben wurde dann der Furzfichtige Haufe wegen der flädtifchen Um: 
lage, die gerade das fervile Regiment des frühern Gemeinderathd vers 
onlaßt hatte, gegen den jeßigen liberalen Gemeinderath, ber firenge 
Drdnung im flädtifchen Haushalt will, gehegt, Lofalintereffen wurden 
trefflich ausgebeutet, die Schifferzunft wurde wegen bed Winterhalts, 
der nicht fertig if, weil der Waſſer⸗ und Straßenbau-Snfpector nod 
keinen Plan gemacht hat, aufgeftachelt, und zwar nicht gegen die Res 
gierungsgewalt, fondern abermals gegen ben Gemeinderaih, der fein 
Moͤglichſtes für die Anlage des Winterhaltd gethan hatte. Wer bie 
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hãmiſchen, nichts als Entſtellung enthaltenden Artikel gegen unſere 
Mädtifche Verwaltung im hieſlgen Journal geleſen bat, kann ſich einen 
Begriff davon machen, wie viel ärger unter vier Augen bie Sache bes 
handelt wurde, Zum Scyluffe aber gab man am Abend vor dem Wahls 
tage dem Haufen ein Bierbanfett in der VBierbrauerei „zum Schiff.‘ 
ie Föftlich ſchmeckte der edle Gerftenfaft, da er nichts Eoftete! 


Den 2. October. 


u" Karlöruhe, den 30, September. (Eorrefp,) Die Uebungen 
unferer Truppen ſcheinen fih dem Ende zu nahen, denn es ift den 
Ortifchaften unferer Umgebung angedeutet worden bie Felder zu den 
größern Manövern zu räumen. Die Landleute find bei der ohnehin 
ſchon großen Aengftlichkeit der Gemüther über den theilweifen Ertrag 
der Felder hierüber mißſtimmt und es verlautet allenthalben fie wollten 
an den Großherzog Abgeordnete ſchicken, damit in Rückſicht auf die 
B erhältniffe diefed Sahres die Revue in der bezeichneten Ausdehnung 
unterbleibe. Entfhädigungen können hier freilich nicht audreichend den 
Schaden erſetzen ‚ welcher der Allgemeinheit zu Theil wird, Die Kars 
toffelfrankheit zeigt ſich theilweiſe auch leider bei und ; von etwaigen _ 
Vorkehrungen gegen Noth oder Thenerung vernimmt man nirgends etwas, 
Gott wolle verhüten, daß eins oder das andere eintrete, 


Aus Schlefien, Ende September; (Köln, 3.) Es wird hier ein 
längerer Artifel gegeben, welcher bad Verfahren des berüchtigten Sties 
ber gegen Hrn. Schlöffel beſchreibt. An diefen ſchließt fich folgente 
Note: 

*, Dahin ift alfo die früher fo fehr gerühmte Zuftiz in Preußen 
gelommen, daß ein untergeordneter Polizeimann in einer ganzen Pros 
vinz den Arm der Gerechtigkeit fugpendiren und ſich an deren Stelle 
fegen kann! Wir fragen: kann da noch von Juſtiz die Nede ſeyn, wo 
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folches vorfommen kann? und zwar gerade in Penjenigen Fällen, in 
welchen allein die Juſtiz einen höhern Werth befist, im Kampſe mit der 
Gewalt. D. R. d. M. J. 


Den A, Oetober. 
Die preußische Eonftitutionsfrage. 

R Berlin, den 28. September. (Correfp.) Bereits im Anfange die 
fe Jahres waren ernfte Berathungen über die Ertheilung einer Gonftis 
tution im Gange, aber der Widerfprudy einer „hohen Perſon“, wie die 
„A. Allg. 3. fid) ausdrüdt, vereitelte die Vollendung, Es hieß dar 
mals wirklich allgemein, der Zhronfolger, der Prinz von Preußen, 
habe gegen die Ertheilung einer Gonftitution beitimmt Proteft einges 
legt, und erwägt man die auflallende Uebereinftimmung , welche dere 
jilbe, wes Character und Grundſätze betrifft, mit feinem Vater, 
dem verſtorbenen Könige Friedrich Wilhelm TIL befist, fo iſt cine 
foldye Proteſtation nur zu leicht zu erflüren. Allein die Sache 
felbft konnte dadurch höchftend hinausgeſchoben werden, zumal ans 
dere, dringende Umflände hinzutraten, Wir rechnen hierher befonders 
den Käglichen Nothftand, der in vielen Kreifen der Provinzen Preußen 
und Pofen herrfcht, und der leider durch die an mehreren Orten ganz 
mißrathene oder gar vernichtete Erndte nichts weniger als bejeitigt iſt. 
Die Eröffnung neuer Hülfequellen für diefe Provinzen ift eine nicht abs 
zuweifende Forderung, und-der Bou von Efenbahnen würde ſehr we 
fentlich auf das Ziel hinwirken, abgefehen tavon, Daß er mehreren taus 
fend armen Arbeitern einige Jahre bindurd Unterhalt gewähren würde, 
Wir wollen hieran ned) cine andere Mittheilung knüpfen, obgleich wir 
dieflbe nicht verbürgen fünnen. Es wird nämlich in gut unterrichte 
ten Kreijen verfichert, der Fürſt Metternich habe bei feiner am Rhein 
erfolgten Zuſammenkunſt mit unferem Könige demſelben gerade zu ges 
rathen, mit der Ertheilung einer Gonflitution vorzufchreiten, ou dic 


Fe 

felbe ohne Gefahr ſich nicht weiter verſchieben laſſe. Beſonders mache 
die herrſchende religiöſe Aufregung des Volkes die Anregung einer das 
allgemeine Intereſſe in Anſpruch nehmenden politiſchen Angelegenheit 
wünſchenswerth, damit die Gemüther von den confeſſionellen Fragen 
abgelenft würden, Denn es wäre zu füͤrchten, daß die religiöſe Aufre— 


gung auf eine Höhe ftiege, welche die Aufrechthaltung aller bejichenden 
Zuftände gefährden Fönnte, Aus folchen und ähnlichen Vorftellungen 
des Fürflen Metternich will man das bereits erfolgte energifche Auftres 


ten der Regierung gegen die proteflantifchen Freunde herleiten, 

Sey dem wie ihm wolle, fo fteht fo viel feft, daß die definitive 
Entſcheidung der Conſtitutionsfrage ohne die vielfachflen weſentlichſten 
Mißſtände ni dt länger verfchoben werben kann. 


‚Einladung. 
In Gemäßheit des in der Verfammlung vom 22, September ges 
faßten Befchluffes, betreffend die Gründung einer Zurnanftalt, ladet 


der unterzeichnete proviforifche Vorſtand alle Diejenigen, welche Luft 
und Liebe zum Zurnen haben, ein, fich Fünftigen 


Montag den 6. October 
Nachmittags 4 Uhr 
im Saale zur Rheinau 
gegenüber dem Aula-Säale einzufinden, um daſelbſt die Mittherlungen 
entgegen zu nehmen, welche der proviforifche Vorſtand denfelben zu 


machen haben wird, und weitere Berathungen zu Berwirflichung ber 
sorgefchlagenen Turnanftalt zu pflegen. 


Im Namen des vorlänfgen Borftandes der Zurnanfialt 
v. Struve 


Mannheim, den 2.- October 1845. 


=. Me 
Den 6. October. 


BKarlörube, 29. Sept. Dem Vernehmen nach hat das großherzt. 
Staateminifterium firenge Maßnahmen zur Unterbrüdung des 
Deutf chfatholicismms im Bereich des Großherzogthums ergriffen. 
Wie man fagt, foll den Deutfchfatholifen weder irgend” eine” Kirche 
noch fonft irgend ein öffentliches Gebäude zur Abhaltung eines Gottes— 
dienſtes geftattet werben, felbft wenn die politifhe Gemeinde dazu 


geneigt wäre. 


Mannheim, den 4. October. Sch halte es für meine Pflicht, 
den geehrten Lefern diefer Blätter, unter Bezugnahme auf den in No. 270 
diefer Blätter enthaltenen Artikel aus Mannheim den 2. October, einen 
mir geftern zugegangenen Befchluß Großh. Hofgerichtd des Unterrheins 
freifed mitzutheilen. Derfelbe lantet wörtlich, wie folgt: 

Hofgericht des Unterrheinfreifes. 
Mannheim den 3. October 1845. 

No. 10,605. Plenum. | 
Die Befch'agnahme der Drudfchrift: 
„Briefwechſel zwifchen einem ehema- 
ligen und jetigen Diplomaten,’ betr, 
Erklärung ded Adv. v. Struve von 
2. d. M. 


Beſchluß. 

Durch Art. 7. der Verordnung vom 28. Juli 1832 iſt die be- 
fchränfte Deffentlichleit des S. 59 des Preßgefeged ausdrücklich aufge 
| hoben, es kann daher aus dem gleichen Grunde, aus welchem mit Ber 
fchluß vom 16. Sept. d. J., No. 9905. beftimmt wurde, baß die Bers 
handlung über die Borfrage bei gefchloffenen Thüren flattzufinden habe, 
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nicht geftattet werden, daß außer bem Bertheibiger noch weitere Per⸗ 
ſonen der Verhandlung beimohnen. 


v. Kettenader. 
vdt. Schledht. 


Derfelbe Beſchluß findet ſich am fchwarzen Brette des hofgerichtlis 
chen Sitzungs⸗Saales angeheftet, mit folgendem Beifage: 

„Hiervon werden fänmtliche DOpbergerichtö-Advocaten mit bem Be» 
merken in Kenntniß geſetzt, daß ihnen der Zutrit zu diefer a 
lung nicht geftattet werden kann“. 

Es frägt fih, ob die Herren Anwälte biefen, ihre Rechte — 
den Beſchluß ruhig hinnehmen werben. Sch meines Orts, reichte for 
fort eine Remonftration bei Großh. Hofgerichte ein. Sie lautet wörtlich 
wie folgt: | 
Großherzogliches Hochpreisliches Hofgericht! 

Remonſtration 
des Ob. G. Adv. v. Struve in Sachen ꝛc. 


Der Beſchluß Großh. Hofgerichts vom 3. l. M. No. 10,605 iſt 
mir zugekommen und hat auf mich den ſchmerzlichſten Eindruck gemacht. 
Das Großh. Hofgericht beruft ſich lediglich auf Art. 7 der Verordnung 
vom 28. Zuli 1832, ohne das Geſetz v. 28. Febr, 1831 irgend zu bes 
| rüdfichtigen. Der Unterfchieb, welcher zwifchen einer MinifterialsBers 
ordnung und einem verfaflungsmäßigen Gefege beſteht, iſt derſelbe, wel, 
her obwaltet zwifchen Gerechtigkeit und Cabinetsjuſtiz. Das Eharacı 
teriftifche der Cabinetsjuſtiz befteht nämlich lediglich darin, daß der 
Richter Eabinetöbefehle, Minifterialverorbnungen und andere ähnliche 
Ausflüſſe eines verfaffungswidrigen Herrfcherwillens höher achtet, als 
das verfaffungsmäßige Geſetz. 

Sch kann ed mir nicht denken, baß ein dadiſcher Gerichtshof nach 
rriflicher Erwägung ber Verhaltniſſe den Cabinetsbeſehl, die Miniſterial⸗ 
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Verordnung höher achten ſollte, als das verfaſſunggmäßig zu Stanbe 
gekommene Geſetz. 


Sch hoffe daher: 


Großh. Hochp. Hofgericht werde nach erneuerter Erwägung ber 
Bedentfamfeit des bier in Frage fiehenden Beſchluſſes denfelben zus 
rücknehmen und die Thüren des Gerichts wenigftend nicht dreien 
Freunten ded Unterzeichneten und ben bei dem Gerichtshofe ange 
ftellten Anwälten vwerfchließen, 


Maınbeim, den 4, October 1845, *) 


Den 7. Detober. 


Dresden, den 2. October. (D. 9. 3.) (Ein längerer Artifel 
über die Verhandlungen der zweiten Kammer, welcher fchliegt mit ber 
Erklärung des Minifters v. Faltenftein in Betreff der Ausweifung eis 
ner Anzahl von Schriftftelern aus Leipzig.) 

Uns fcheint bei dieſer Erflärung kann fidy fein Deutſcher beru— 
higen, welcher nach der Einheit bed gemeinfamen Vaterlandes, nad) 
einem Rechtszuſtand, nad Freiheit und einem Kortfchritte zum Beſſern 
ſtrebt. Wir hoffen, die Stände Sachſens werden es bei dieſer Inter— 
vellation nicht bewenden laſſen, fondern den Minilter verantwortlich 
machen für fein eben fo gewaltthätiges ald undeutiches Verfahren ge 
gen bestfche Literaten. Wir hoffen, die gefammte deutſche Preffe werde 
diefe maffenhafte Ausweiſung nicht weniger befümpfen, als die And 
veifung zweier Männer aus Berlin, 


*) Nach dem noch gegenwärtig geltenden heimlichen Strafprogehverfahren, 
können die erlafenen Verfügungen der Gerichte von diefen allein veröffent: 
licht werden. Anmerkung des Cenſors). 


= ME 


Seidelberg, den 5. Okt. Die Schamlofigkeit, mit der die fer 
wife Partei der Wahlmännerwahlen hier zu Werfe geht, übırTeigt wirf: 
lich alle Grenzen, Freie Gelage werden von Morgens bis Abends ge, 
halten und dabei die Gaumen, durch Eſſen und Trinken, gelitzelt. 
Halbbetrunfen edcortirt man dann bie Urmähler aufs Rathhaus, zeigt 
ihnen die Thüre des Zimmers, wo die Wahl-Gonmifflen figt und übers 
häuft fie nach ihrer Abſtimmung mit Lobeserhebungen und Iedern Biſſen. 
Auch nicht einem Einzigen unter der ganzen Partei füllt es bei, gegen 
diefen fhändlichen Unfug aufzutreten. Ebenſowenig fucht Stadtdireftor 
Böhme denfelben zu verhindern; im Gegentheil geht der Polizeiwacht⸗— 
meifter zu Bädern und Metzgern, die er fonft unter fcharfer Gontrole 
hat, und bearbeitet fie im Sinne der Servilen. Die Vorftänbe einzel 
ner Beamtungen geleiten gleichfalls ihre Untergebenen in das Wahl— 
zimmer und verbleiben dort fo lange big fie bie Wahlzettel abgegeben has 
ben. Das fol freie Wahl beißen; Hier fol ein Abgeordneter bes 
Volkes gewählt werben! Nein fo blind ift die Menge noch nicht; fie 
fieht es ein, daßes hinfüro nur zweierlei Abgeorbnete gibt, wahre Abges 
ordnete und BeamtenzAbgeordnete. Hoffentlich wird die Kammer eine 
Unterfuchung über unfere Wahl anordnen und biefelbe annulliren. — 
Beinahe hätte ich vergeffen, Ihnen zu melden, daß Necdarzoller Gad⸗ 
dumm bie Schiffer von Schlierbach, denen nur der Sonnenfchein und 
viel Waffer helfen kann, zu fich befcheiden ließ und ihnen eröffnete, wie 
wichtig es für fle fen, einen ber Regierung holden Abgeordneten nadı 
Karleruhe zu ſchicken; über die Gründe, die er anführte, ein andermal, 


Den S. Detober. 


* Mannheim, ben 6. October, Die Belanntmahung bed Groß» 
herzoglichen Bürgermeifters Amtes vom 5, dieſes, bie Feldmanöver der 
hiefigen Garnifon betreffend, gibt zu ernften Betrachtungen Anlaß. 


Es iſt wirklich zu wundern, wie ein_Militärcommando ruͤckſichts⸗ 
9 


4 
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los über das Eigenthum britter d. h. jenes unferer Landwirthe verſuͤ— 
gen darf, indem es das Herbſtmanöver auf den Feldern der Mannhei— 
mer und angrenzenden Gemarfungen ausführen laͤßt, während noch 
der größte Theil mit Kartoffeln, Rüben unb anderen Producten ange 
baut, ja felbft die Winterfant zum größeren Theilfckon untergebracht und 
im Keimen begriffen iſt? | 

In allen Ländern find Beforgniffe aufgeftiegen, wegen Mangeld an 
Nahrungsmitteln für den fommenden Winter. Aflenthalben berathet man 
fih, wie der möglichen Noth abzuhelfen ifl, und hier in ber Umgegend 
von Mannheim wird dem armen Grunbbefiger feine gehoffte Erndte 
und fogar die junge Saat ohne Noth zertreten oder doch hart beſchädigt. 

Man bietet zwar Entfhädigungen an, aber wie unbedeutend folde 
ausfallen werben, ift wohl zu benfen, um fo mehr ald am nemlichen 
Tage noch die Anmeldung dazu gefchehen fol. Zudem ift mit Gelb 
nicht überall geholfen, wenn der Betroffene dad Verlorene dafür nicht 
mehr erhalten kann. . 

Eine Militärbehörde folte doch wahrlich in einem Jahre wie in 
dem hrurigen darauf Nüdficht nehmen, und bem Landwirthe bie tal 
nicht noch erfchweren, | 

Es ift zu hoffen, daß der hiefige fo wie die anderen betreffenden 
Gemeindevorftände allerhöcften Orts die nöthigen Schritte thun wer 

den um dem gerügtea Uebelftande wenigſtens für die Zukunft zu begeguen, 


Berlin, 3. Det. (D. 9. 3.) Der Kriegsminifter v. Boyen 
ift von Sr, Maj. beauftragt worden, den erft jüngft zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten definitiv ernannten Freiherrn v. Ganit 
im das Staatäminifterium, wo Herr v. Boyen ben Borfig hat, einzu 
führen. — Die Nachricht von im Riga jeßt vorgefommenen Cholera 
füllen, welche bei mehreren Erkrankten den Tod ſchnell herbeiführten, 
flößt hier infofern Beforgniß ein, weil dieſe ſchreckliche Kranfheß der 
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dort gegenwärtig herrfchenben Noth zugefchrieben wird und ſolche auch 
in der an Liefland grenzenben Provinz Preußen täglich. einen bedenk⸗ 
licheren Gharafter annimmt. *) 


*) Merkwürdig ift ed, daß zur Zeit ba der letzte größte Impuls 
zums Fortfchritte vor 15 Jahren gegeben wurde, gleichfalls die Cholera 
aus Often nad) Weften zog. Es fcheint als ob die Borfehung den 
Menfchen bei allen großen Bewegungen im Bölferleben daran fichtlich 
erinnern wolle, es gebe ncch eine höhere Macht über den Gewaltigen 
der Erde, eine Macht, weldye den Geboten und Berboten ber irrdifchen 
Herrſcher feine Folge Teiftet, und weldye auch die Usbertretung ihrer 
Geſetze den Tod und bie Vernichtung ber Millionen zu feßen nicht 
verfichet. D. R. d. M. % 


Den 10. Oetober. 


Aus einem längern Artikel Bayern und Deutfchland 


Uebrigens zeigte fich bald nad; Ludwigs Tode die Unfähigkeit der 
Wittelsbacher, fremde Länder zu regieren, in einer höchft bedauerlichen 
Weife, Die Mark Brandenburg fam unter ihnen in kurzer Zeit fo 
furdytbar herunter, daß fie fidy nicht mehr darin halten Fonnten, fie 
mußten fie bald darauf an den Kaifer Sigmund um eine nicht gerade 
fehr bedeutende Summe Geldes abtreten, Auc Tyrol, wo fie fich ebens 
talld nicht beliebt zu machen gewußt, ging ihnen wieder verloren. 


Zugleich aber trat in eben diefem Kriege die Hinneigung Bayerns 
zum Anfftande wieder hervor; ein Verbrechen, welches baffelbe alters 
dings mit faſt allen deutſchen Fürſten jener Zeit theilt, 

Diefe Hinneigung Bayerns zum Auslande tritt min feit dem weſt⸗ 
yhälifhen Frieden immer mehr hervor, und bekändig zum größten 
Nachtheile unſeres Baterlondes, Immer verbinden ſich die bayerifchen 
Herzoge mit den Franzofen, wenn diefe etwas gegen das Reich oder 


einzelne Stände deffelben im Schilde führen, immer fechten die bayris 
fhen Truppen auf Seite der Ausländer und einmal nimmt ein bayıis 
fher Herzog fogar die deutſche Kaiferwürde vom König von 
Sraufreih gleichſam zum Lehen, im öfterreichifchen Erbfolgefriege, 
Auf die hoͤchſte Spite wurde aber biefe verberbliche Auslaͤnderei won 
Bayern getrieben in ben Rapoleonifchen Kriegen. Es ift gewiß, hätte 
biefer Staat fi nicht bereitwillig an bie Entwürfe Napoleons auge, 
fchloffen, diefer hätte bie Erfolge in Deutſchland nicht gehabt, die fo 
unheilvol für und gewefen; es wäre kein Rheinbund möglich geworben 
and nicht die ungehenere Schwach, die wir erdulden müſſen. Nopoleon 
wußte bie Wichtigkeit Bayerns fehr wohl zu fchägen, darum warf er 
ihm einen Theil derudeutfchen Beute zu und maäſtete es mit dem rei, 
hen Biffen, welche an feiner Gränge herum lagen. Bayern gleichgültig 
gegen die Ehre bed Vaterlandes, dachte nur an ſich, an feine Vergrö— 
Berung. Denn in feinem Lande wurde die ganze Rapoleoniſche Regie: 
rungdweife, dad Spionir- und Polizeiſyſtem in größerem Umfange 
nachgebilbet, als in Bayern. 


Zur Zeit der Freiheitöfriege war allerdings Bayern einer von bem 
erften Fleineren Staaten, welche fi an bie Verbündeten angefcloffen. 
Wer aber nur etwas mit den politifchen Verhandlungen jener Zeit vers 
traut ift, weiß daß nicht Patriotismus das Motiv dieſes Anfchluffes 
geweſen, fondern andere Gründe, auch erfolgte der Anfchluß immer 
noch ziemlich fpät. Gleich darauf aber zeichnete ſich der bayrifche 
Feldmarſchall Wrede durch eine große Niederlage aus, die er ſich von 
dem fliehenden Napoleon hat beibringen laffen. — In Bezug auf die 
inneren Berhältniffe Deutſchlands repräfentirt Bayern beſtändig das 
Napoleoniſche Syftem: es miederfirebte aufs Heftiafte der nationalen 
deutſchen Richtung, fowohl im eigenen Staate ald auch im gefammten 
Raterlande, Befonderd wirfte der banrifche Einfluß auf bem Wiener 

Congreſſe. Banern wollte doſelbſt nichts von deutſcher Einhelt hören 
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es widerſetzte ſich allen Entwürfen einer deutfchen Verfaſſung, in wels 
er biefe eine größere Vertretung fünde, es wollte nichts von deut» 
ſchen Yandftänden wiffen, ja es drohte enblidy mit Würtemberg ſich 
ganz loszuſagen vom deutſchen Vereine, wenn diefer nicht ohngefähr 
auf die Grundfäke baſirt fen, von weldyen der rheinifche Bund ausge; 
gaungen. So iſt wefentlih Bayern mit daran Schuld gewefen, daß wir 
fatt einer wirklichen politifchen ‚Einheit eine Föderativverfaffung er 
hielten, wie fle die deutfche Bundesacte feftgeftellt. 

Einige Fahre darauf, befonders feit 1818 wo eine Berfaffung ger 
geben worden, fchien Bayern eine liberale Richtung einfchlagen zu wollen, 
beſonders in religiöfer Hinſicht. Uebrigens war dieß allerdings fchon zu 
pen Zeiten des Rheinbundes der Fall, in welchen man ohnedieß freieren 
religiöſen Anſichten oder vielmehr dem religiöſen Indifferentiemus hul⸗ 
digte, um die Einziehung der Kirchengüter beſſer rechtfertigen zu können 
Aber es ift gar nicht zu verfennen, daß ber Charafter Marimilian os 
ſephs, wohlwollend, wie er war, eine größere Freiheit der Entwidlung 
in feinem Volke gerne anerfannte., ine Zeitlang galt daher die bays 
rifche Regierung, wenigftend in Sübdeutfchland, als die Repräfentantin 
des Liberalismus, 

Marimilian ftarb im Jahre 1825. Bon feinem Sohne und Nadhs 
folger, Ludwig, dem noch jegt regierenden Könige, rühmte man fchon 
zur Zeit der Freiheitskriege feine antifranzöfifche Gefinnung, feine nas 
tionale Richtung. Auch berechtigten die erften Jahre feiner Regierung 
zu den fchönften Hoffnungen. Doch trat im Anfange der dreißiger 
Sahre ein Wendepunft ein. Bon nun an wurden in Bayern die libes 
ralen Beftrebungen aufs heftigfle verfolgt, und Bayern ıft nun als 
einer der Staaten zu betrachten, welche die Reaction bis auf die 
hoͤchſt mögliche Spite treiben, und jede Spur bes Fortſchritts auszu— 
reuten ſuchen, nicht nur ım polrtifcher Beziehung, fondern auch in res 

igiöfer, Es ſcheint faſt, als eb ſich Bayern der Regierung Maximi' 
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tan Joſephs ſchaͤme, welche dem bisherigen Sharakter ber bayerifchen Do: 
Unit ungetren geworben, indem fie die freiere religiöfe Richtung begün— 
ftigte und daß ed, um das hierdurdy Verfehlte wiederum gut zu machen 
nur deſto energifcher im entgegengefegten Sinne verfahren zu müſſen 
glaube. In der That, ed fcheint ald ob die Zeiten Tillys und des 
dreißigjährigen Krieges wieder heraufbeſchworen werden follten; ber: 
felbe Bigottismus, diefelbe Unduldfamfeit und Verfolgungsfucht, diefelbe 
rohe Wilfür, wie damals. Und damit ja nichts fehle, fo iſt auch das 
Verhältnig mit dem Pabfie ganz in der alten Weiſe wieder hergeſtellt, 
Zwar wird und bie und ba gefagt, daß Bayern auf bem Bundes» 
tage fich öfters ben reactionairen Maßregeln der beiden Großmädhte 
wiberfegt habe und daß ed namentlich feiner Weigerung mit zuzufchreis 
ben geweſen ift, daß manche Beftimmungen, die urfprünglich viel härs 
ter ſeyn follten,, in einer milderen Faffung erfchienen. Dies wird je 
doch ein anderes Anfehen erhalten, wenn man bedenkt, was eigentlich 
das Motiv von Bayerns Verfahren gewefen: nichts weiter, als das 
Streben, feine Selbftitändigfeit zu wahren. Um ſich wirklich die Udy 
tung und die Danfbarfeit Deutfchlande zu verdienen, dazu hätte es 
ein viel energifchered Auftreten erfordert, dazu wäre nothwendig ge 
weſen, Deutfchland mit wahrem,. vollem Herzen anzuhängen nnd nicht 
blos mit Flingenden Worten und Phrafen. Aber in Bayern ift über: 
haupt noch die undeutfche Rapoleonifche Richtung aus den Zeiten bed 
Rheinbunds vorhanden, troß der mittelalterlichen Liebhaberei ift doch 
im Wefen der Verwaltung noch nichts geändert worden; immer noch 
jene unbegrängte Viel-Regiererei, welche im teichnönften iperfpruche 
mit dem eigentlich deutfchen Character, Alles leiten nd bevormunden 
zu müffen glaubt, welche fogar den Bädern vorfchreibt, wie fie ihr 
Brod baden müffen und von den Unterthanen ded Staats verlangt, 
daß fie eine und diefelbe Handfchrift fchreiben follen! Nein! Bayern 
ift wahrhaftig nicht der Staat, dem wir die Hegemonie über Deutſch⸗ 


— 71 — 


land anvertrauen dürfen ſo wenig wie Oeſterreich oder Preußen! Denn 
auch in ihm iſt Egoismus das vorherrſchende Element; dabei aber noch 
Mangel an wahrer Geiſtesbildung, Beſchränktheit hinſichtlich des Geis 
ſtes der Zeit und endlich jene rohe Willkür, welche mit äußerer Ge— 
walt dreinfährt und glaubt, den Geiſt ohne Weiteres wie einen tollen 
Hund todtſchlagen zu dürfen. 


Den 11. Oetober. 


Zwei Worte. 


Zwei. Worte wenn’ ih euch, dauernd verbunden, 
Zwei Worte von lauterem, mädhtigem Alıng, 

Und wär in der Welt ihre Deutung verſchwunden, 
Sie lebten doch ewig im Lied und Geſang, 

er kennt nicht die Worte fo ſchön und fo finnig? 
Sie lauten fo tief und wahrhaftig und ächt, 

Sie machen ung glüdlih; — ruft laut fie und invig: 
Hoch lebe die Freiheit, hoch Iche bag Recht! 


Das Recht und die Freiheit auf's Engfte verbrüdert, 
Hat Gott der Gefelifchaft zu Bürgen geftellt, 

Das Rect und die Freiheit, nie thöricht zergliedert, 
Sind Anker und Träger ber freifsenden Welt. 
Partellofe Richter und heil’ye Geſetze, 

Vom Himmel gegeben dem Menſchengeſchlecht — 

Die thenerſten Güter, die Foftbarfien Schaͤtze — 
Hoch lebe die Freiheit, hoch lebe das Met! 


Was find ohne Feeiheit die Woͤlker der Erde? 
Nur Sklaven des Belsed und Ihänblider Mat: 
Im Thierreih von Lämmern die gitternde Herde, 
Durch reißende Wolfe geführt und bewacht, 
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Die Freiheit beſchetret dem Menſchen die Freude, 
Mas wäre ohne Freude dad Lebtn? fo ſprecht —: 
Es wär’ ein Tammer! bob — preißet fie beides 
Hoch lebe die Freibeit, bob Iche dad Recht 


Was wäre die Freiheit, vom echte gefchieden ? 
Die Amme des Kriegs, die Brube der Zucht; 
Das Recht und die Freiheit erzeugen den Frieden, 
Am Baume der Menſchheit die füßefte Frucht, 
Ein Spötter des Rechtes — was wäre der Freie? 
Des Laſters gemeiner verworfener Knecht; 

Das Recht gibt der Freiheit die göttliche Weihe — 
Hoch lebe die Freiheit, hoch lebe das Recht! 


Das Recht und die Freiheit, ſie bleiben die Saͤulen, 
Auf welche Geſittung der Voͤlker Glück baut; 

Wie grimmig die Stürme des Kawpfes noch heulen, 
Wie zornig die Woge der Zeiten ſich ſtaut. 

Sie können nicht wanken, ſie können nicht weichen, 
Und ſinket manch' Edler im heißen Gefecht; 

Der Weg zu dem Siege geht ftets über Leihen, — 
Hoch lebe die Freiheit, bo lebe dag Recht! 


Das Recht und die Freiheit, fo innig verbunden, 

Wir müfen fie haben! — ihr Bande, fo breit! 

Wir müfen fie haben! ed nahen die Stunden, 

Das Recht duch die Freiheit, die Freiheit durch's Recht. 
Verzaget nicht, gilt ed auh Kämpfen und Wagen, 

Ihr fterbet doc fonft um ein Lorbeergeflecht. 

Ha Wonvel für's Höhfte bie, Fahne zu tragen: . 

Hoch Lebe. die Freiheit, hoc lebe basMedht ! 


Mannbeim. | Sarl Hear. Shnauffer, 


— — 
Unſere Liebe. 


Ihr Brüder in der Runde, 
Der Kıld der Jugend fdäumt, 
Die Freude perit vom Munde, 
Uad Herz und Auge träumt. 
Wir lieben, glei dem Weibe, 
Noch viel mit Unbeftand, 

Was trem wir lieben, bleibe 
Ein freied Vaterland! 


Wie Tropfen aus dem Giebr, 
Mereint und Mauder Traum, 
Zum Vaterland — der Liebe 
Bönnt ewig, ıwig Raum, 
Wer ehrlich denft, verſchreibe 
Sich ihr mit Herz und Hand; 
Was teren wir lichen, bleibe 
Cin freied Vaterland! 


Ein Vaterland , dem Eohae 
Ein felfenfefter Hort, 

Und fremdem, frehem Hobne 
Ein fhredend Donnerwort. 
So ſep's die einz’ye Scheibe, 
Auf die der Blick gewandt; 
Was treu wir lieben, bleibe 
Ein freied Vaterland! 


x 


Ein Vaterland, geachtet 
Von jeder Nation! — 
Ihr Brüder, darnach trachtet, 


Hier winkt der ſchönſte Lohn! 
10 


u wi 


Zieht hart dem Schelm zu Leibe, 
Der feig ihm Nege fpannt; 
Was treu wir lieben, bleibe 
Ein freied Vaterland! 


Wer feine Hütte lodern 

Und fließen läßt fein Blut, 

Der wird fein Recht auch fodern, 
Mit offuem, freiem Muth. 

Ob fih ein Zwingherr ſtraͤube — 
Er halt ihm fiber Stand; 

Was treu wir lieben, bleibe 

Ein freies Vaterland! 


Mein Boterland! mein freies — 
un daß du's noch micht bift! 

O rufet Alle: »Sep este 

Und fflucht der argen Liſt. 

Ch’ Zwietracht auf ed reibe, 

Schlingt feft der Eintracht Banb; 

Mas treu wir lieben, bleibe 

Ein freied Vaterland! 


Zeit, wo im ftillen Harme 
Ei nie der Mann erfühnt, 
Hin bift du; mit dem Arne 
Wird heut dem Zweck gedient, 
Ob die Sewalt und treibe 

Au des Merderbend Raud — 
Was tren wir lieben, bleibe 
in freied MWaterlaud ! 
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Ihr Brüder in der Runde, 
Der Kelch der Jugend ſchäumt, 
Die Freude perlt vom Munde 
Und Herz und Auge traͤumt. 
Wir lieben, gleich dem Weibe, 
Noch viel mit Unbeſtand, 
Was treu wir lieben, bleibe 
Ein freies Vaterland! 


Mannheim, Earl Heine, Shnanffer - 


* Mannbeim, den 9, Dct. Heute kam hier die Sache der Bes 
ſchlagnahme „des Briefmechfels zwifchen einem ehemaligen und jegigen 
Diplomaten, herausgegeben von Guſtav v. Struve“ bei Großh. Hof 
gesichte zur Verhandlung. Die erfte Frage, welche befprochen und ent» 
ſchieden wurde, war diejenige ter Drffentlichkeit, Sie wurbe ſowohl 
von dem Herausgeber des Brieſwechſels, O.“G.Adv. v. Struve, als 
auch deſſen Vertheidiger, Ober⸗Gerichts-Advokat Dr. Hecker, mit Ernſt 
und Nachdruck beſprochen. Ihre Bemühungen blieben jedoch erfolg 
los. Der Gerichtshof entſchied, doß ouch die Hauptfrage, wie 
zuvor die Vorfrage, bei geſchloſſenen Gerichtsthüren zu verhandeln 
ſey. Gegen diefe Entſcheidung zeigte O.Ge⸗Adv. v. Struve ſofort 
dad Ned;tömittel der Appellation an Großh. Oberhofgericht an. Es 
wurde ihm jedoch bedeutet, der Gerichtshof könne demſelben keine 
Suspenſiv⸗Effeet einräumen ; die Verhondlung ſey daher ununterbro⸗ 
chen fortzuſetzen. Dieſes geſchah dann auch. Der hofgerichtliche Herr 
Reſpicient, Hofgerichtẽ⸗ Aſſeſſor Nußlin, verlas hierauf dem Geſetze ge 
maß einen ſchriftlichen Vortrog, worin klar und deutlich, mit aner⸗ 
tbinnungswerther Unparteilichkeit der wefentliche Inhalt des Buches witge⸗ 
theilt und auf die zunaͤchſt maßgebenden Fragen aufmerkſam gemacht wurde. 
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Nachdem O⸗G.Adv. v. Struve dieſesmal zuerft und nach ihm 
O.G.⸗Adv. Dr, Heder in ausführlicher Nede dag Werk, ald auf thats 
fachlicher Wahrheit und Togifcher Folgerichtigfeit beruhend, in Schus 
genommen, erhob fich ber Staatsanwalt Hofgerichtsrath Beyer gegen 
Daffelbe, Einige in feiner Rede enthaltene Angriffe auf das incriminirte 
Buch riefen einen lebhaften Wortwechſel zroifchen ihm und dem Her; 
audgeber beffelben hervor, in welchen fich auch der vorfigende Direftor 
v, Kettenader einmifchte, durch bad befonnene Dazwiſchentreten des 
D. G.Adv. Dr, Herder jedoch begütidt wurde 

Nah 1 Uhr z0g ſich der Gerichtshef in fein Berathungdzimmer 
zurüd, Um 2 Ubr wurde das Urtheil mit den Entſcheidungsgründen 
verfündet. Es lautet dahin, daß die von dem Stadtamte verfügte Be⸗ 
ſchlagnahme des „Briefwechfeld gwifchen einem ehemaligen und einem 
jetzigen Dipfomaten” u. ſ. w. aufzuheben, und der Staat in ſaͤmmt⸗ 

liche Koften der Verhandlung zu verurtheilen ſey. 

Die Entfheidungsgründe zw dieſem Urtheile find mit einer Sis 
cherheit, Gründlichkeit und einer Reife des Urtheils gearbeitet, 
daß fie den Beifall jeded Mannes von Gewiffen und juriſtiſcher Be 
fähigung gerwinnen müffen. Es gehörte die Berhautlung biefer Pros 
zeßſache gewiß zu den bebeutungsvollften unferer Tage; wir werben 
daher auf diefelbe, fobalb ed unfere Zeit erlaubt, fpäter wieder zurück⸗ 
fommen. Doch kann ich es nicht unterlaffen, meinem wackern Bertheis 
biger Dr. Heder hier öffentlich meinen Dank auszudrüden. 

Er ſprach mit einer Wärme der Begeifterung, mit einer Klarheit 
und Entfchiedenheit, daß gewiß felbit fein Gegner, der Staatsonwalt, 
ihm feine Anerkennung nicht wird verfagen können. Befonders fchlas 
gend war namentlich die Replif, womit Dr. Heder den Einwendungen 
des Staatsanwalts entgegentrat, Sie war fo überwältigend, daß fie 
gewiß auf jedes Mitglied des Gerichtshofs einen entfheidenden Eindrud 
machen mußte, 


—— 


Dieſe Verhandlung hat eines wenigſtens klar gemacht: daß, wenn 
wir auch feine Preßfreiheit, Feine Oeffentlichleit bei Verhandlungen von 
Preßprozeffen befigen, dennoch bie Freiheit der Rebe unter dem Schuße 
unferer Gerichte noch fortbefteht , und daß menigftend in Werfen über 
20 Bogen ein Fräftiged Wort noch gebrudt erfcheinen darf. Es frägt 
ſich nun, ob der Staatsanwalt die Appellation an Großh. Oberhof 
gericht ergreifen werde. Diefes muß fich in dem nächſten Tagen ent 
fheiden. Guſtav v. Struve. 


Den 12. Oetober. 


Stein und die Büreaucratie. 


Es war nicht zu erwarten, daß bie englifhen Anſich⸗ 
ten Steine in einem Lande, das biöher nur vom Hof und ber 
Beamtenftube and regiert worden, nicht auf flarre Dppofition ſtoßen 
follten ; in der That war es hauptfächlich mit Hilfe der Schlacht von 
Sena, daß es ihm möglich wurde, zu thun, was er that, um 1808 
ein Preußiſches Volk zu fchaffen. Und nun war ber furchtbare 
Stoß vorüber, und der Schwarm gefchlagener Büreancraten und Höf— 
linge, nachdem der Kampf für die Befreiung des Vaterlandes von Ans 
dern gekämpft worden, fing wieder an in ihre alten Poften zu drän⸗ 
gen, und das Ohr eines Königs in Beſitz zu nehmen, der redlicher im 
Verfprechen des Rechten, ald im Vollbringen defelben war, Demzı- 
folge haben wir ſeit Dem Jahre 1815 anſtait „Preßfreiheu'“ und „Eon— 
ſtitution“ fein Wort aus Prenfen vernommen, aufer won verbotenen 
Büchern, cingebildeten Verſchwörungen bierbegeiſterter Studenten, abs 
geſetzten Profefforen, und vom verbannten, alten Luther; Fur; Allee, 
nur nicht, was der fromme, alte Friedrich HI, in ſolch' gnadigen, po— 
pulären und conflitutiotellen Bhrafen im Sabre 1810 in Wien verſprach, 
oder verfprochen zu haben dargeſtellt wurde.“ | 


Abſolutismus oder Gonftitution? 


„Ob ber militärıfchrbireaufratifche Despotismus Deutſchlands etwa 
ein beſſeres Regierungsſyſtem fey, als unfer fonderbares Syftem von 
örtlichen und flandifchen Einflüffen aller Art, ein Bergähren der Sau- 
ren und Alkalien: das ifb eine Frage, welche fpeculativ geſinnte Per— 
fonen als unentfchleden genug halten mögen; daß aber bie. oberite Ge- 
walt, wenn’ fie fich verpflichtet hat, einem Volke eine freie Conſtitution 
und Prepfreiheit zu geben, ehrenhaft handeln und das Berfprochene 
thun follte, fcheint (wenn es nämlich fo ein Ding wie öffentliche Mo; 
ralität gibt) unter jeder Negierungsform nicht mehr zu feyn, ald wos 
bloße Stantöklugheit eben fowohl wie Billigkeit gebietet. Diejenigen 
aber, welche in Deutfchland die Herrjchaft führen, haben feit den letz— 
ten 30 Jahren Alles gethan, was zu thun ihnen möglid) war, um bas 
konigliche Wort zu dffentlichem Spott und Schande zu machen; man 
kann nicht an bie wohlbefannten Beſchlüſſe des deutſchen Bundes zus 
erſt 1829 und fpäter 1832 denken, ohne dem Urtheil des Baron von 
Stein im vollen ‚Sinne beizuflimmen, weun er in Bezug auf diefelben 
fagt: „die Lügenhaftigfeit, welche in unferer Zeit. herefcht, verdient 
den: ernfihafteiten Tadel’, uud weiter; Unſere deutſchen Regierungen 
finfen täglich tiefer in öffentlicher Achtung durch ihre Zurchtfomfeit und 
Treuloſigkeit.“ 


Heidelberg, den 8. October. (Oberrh. 3.) Eine verruchte That ge⸗ 
ſchah heute Nacht in unſeren Mauern. Zwiſchen 11 und 12 Uhr wurde 
bei dem (entſchieden liberalen) Gerber Palm, als derſelbe kurze Zeit 
zu Bette gelegen hatte, an die Fenfterladen gepocht. Er ftand fchnell 
anf und riß die Blendladen mit beiden Händen auf, im felben Augen- 
blicke pfiff eine Piftolenkugel ihm an den Augen vorbei, fehlug in den 
Rahmen eines Bildes und prallte dann an der innern Wand des Zims 
merd ab. Palm glaubt, daß mehrere Perfonen zur Bollführung die 
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ſes vorbedachten Mordes zuſammen waren, denn er hörte noch bie 
Worte: „Der ift hin! Aber glücklicher Weife ift den Verruchten ihr 
ſchwarzer Anfchlag nicht gelungen und Hr. Palm unverleßt. Vergeblich 
finnt Palm nach, wodurch er wohl irgend Jemand zu ſolch abfcheulicher 


That Beranlaffung gegeben haben möchte. Aber er weiß fich frei von 
Streit und Hader. 


Nur felbigen Abends hatte er im Gaflhaufe zum Weinberg einen 
:Wortführer der jervilen Partei etwas höhnifch zum Neben aufgefordert, 
Alein Palm kann fich ‚nicht denken und mag nicht glauben, baß bie 
Eorrumpirung und Demoralifation der Bürger durch die fchänblichen 
Mittel, weldye jene Partei in legter Zeit auf eine fo unverzeihliche und 
ſchmaͤhliche Weife angewandt hat, fo volftändig gelungen fey, baß ein 
Bürger Heidelberg eine folche furchtbare That zu begehen im Stande 
wäre, Troß dem gebrauchte Herr Palm die weife und edle. Vorficht, 
während bed ganzen Morgens wegen der flattfindenden Wahlen Fein 
Wort von dem verbrecherifchen und frewelhaften Attentate verlauten zu 
loffen; denn bei der gegenwärtigen Außerflen Erregtheit der Gemüther 
würde es Teicht zu Mord und Todtfchlag gekommen ſeyn. Erft nach— 
dem die Wahlen beendigt waren, zeigte Palm es bei Amte an, welches 

. dann Palmd Zimmer infpfcirte, die Kugel in Verwahrung nahm und 
die Unterfuchung verfolgen wird, Hoffentlich werden die Motive zu 
dieſem ſchrecklichen Verbrechen and Licht fommen, Dem Thäter fol 
man fchon auf der Spur ſeyn, 


* Frankfurt, den 10, Oct. Ein unter bayerifcher Genfur in ber 
„Aſchaffenburger Zeitung“ erſchienener Artikel uͤber die bei Ronge's Ans 
kunft in Frankfurt ſtatt gefundenen Feierlichkeiten erregt hier allgemei⸗ 
nes Erſtaunen. Es wird darin ein directer Angriff auf unſere Souveraͤ⸗ 
nitaͤtsrechte gemacht und nicht undeutlich zu erfennen gegeben, daß ben“ 
felden geeigneten Falles ein Ende gemacht werden könnte. ine folche 


Sprache ifi wan hier doch noch nicht gewöhnt, felbft nicht von Seiten 
bayerifcher Zeitungen. Stände die „Aſchaffenburger Zeitung” nicht um 
ter Genfer, wire Der Eharacter ber baveriichen Genfur nicht wohlbe 
kannt, fo würde diefer, wie fe manche ähmliche, aus ultramentauen 
Federn gefleffenen Artikel wenig Beachtung finden. Allein unter den 
obwaltenden Unftänden werden fich unfere Behörden ſchwerlich bei dem⸗ 
felben beruhigen. Sie werden denjenigen zur Rechenſchaft ziehen, der 
ed gewagt, ihre Souveränitätsrechte anzugreifen, und allen Gegnern 
unſeres Staats zu erkennen geben, bie Souveränitätdrechte einer Mos 
narchie feyen nicht beffer begründet, als diejenigen einer Republik 
Franffurt und Bayern finden beide die pofitiven Garantien ihres Bes 
ſtehens im derſelben deutfchen. Bundesacte, 


Nach diefen einleitenden Worten theilen wir unfern Lefern ben 
fraglichen Artikel felbft mit einer Vorbemerkung des ‚Frankfurter 
Sonrnals‘’ mit, (Folgt der Artikel.) 

*, Diefer Artifel if um fo bedeutungsvoller, als er nach Sitvl, 
inhalt und ftatt gehabten mündlichen Meußerungen zu ſchließen, einem 
hochftehenden baierifchen Staatsdiener, welcher in Frankfurt wohnt, zu 
zufchreiben ſeyn dürfte Die Arfichten dieſes Staatsmannes find übri— 
gend fo entichieben, und werden von ihm fo unverholen geäußert, baß 
er fihwerlich bie Autorſchaft dieſes Artifeld in Abrede ſtellen wird. | 

DRUMS 


Den 13. Detober. 
* Frankfurt a. M., den 10. Oct. (Eorrefp.) Graf Müunch ⸗Belling⸗ 
hauſen hat jetzt Frankfurt verlaſſen, um, wie gewoͤhnlich, die Bundes⸗ 
tagsferien in Wien zuzubringen. Sein verlängerter Aufenthalt dahier 
ſoll durch die Bewegung in der katholiſchen Kirche Deutſchlands ver⸗ 
anlaßt worben ſeyn, um zu deren Beſeitigung oder doch moͤglichſten Br 
jehränfung deſto beſſer auf die ſüddeutſchen Regierungen einzumirken: 
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Vorzugsweiſe ſcheint ihm dieſes in Kurheſſen und Baden gelungen 
zu ſeyn, wie wenigſtens die dort erlaſſenen Verſügungen zur Genüge 


zeigen. 


Uebrigens will man dem Kurprinzen-Regenten, trotz feiner momens 
tanen Fugſamkeit gegen Oeſterreichs Winke, auch noch andere Motive 


unterichieben. 


Ob die badifihe und kurheſſiſche Regierungen bei ihren befchräns 
fenden Maßregeln im eigenen Üntereffe vom richtigen Standpunkte 
ausgegangen feyen, wird Die nächte Zeit lehren. — Der flaatöfluge 
König von Witrttemberg, der auswärtige Einflaͤſe moͤglichſt entfernt 
bält, und ſich Durch ſelche am wenigſten in feinen wohlerwogenen Ber 


ſchlüſſen Teiten läßt, ſcheint jedoch denſelben anders aufgefaßt zu haben. 


Breslau, den 3. Aug. (Aach. Z.) Der hieſige Turnverein hat 
eine Petition an ben Landtag abgefaßt und fordert die ſaͤmmtlichen 
Bereine auf, ihr beizutreten, Die Anträge find: 1. dad Turnweſen als 
wefentlichen Theil ber Bolkserziehung anzuerkennen, ed baldmöglichft 
überall einzuführen, und in der Folge ben Eltern bie körperliche Aus—⸗ 
bildung der Tugend zur Pflicht zu machen; 2. fchon jeßt eine allge 
meine DBerpflihtung auf Schulen und Gymnaflen zum Qurnen aus: 
zufprechen und 3. für Ausbildung von befähigten Turn «Lehrern zu 
forgen. *) 

*, Mährenb im foicher Weiſe aller Orten in Deutichland das 
Turnen wieder in Aufnahme kömmt, fest Die hiefige Polizei dem in ber 
Bildung begriffenen Turnvereine alle nur erfinnliche Sehwierigkeiten in 
den Weg. Es iſt dieſes in der That ebenſo gefſetzwidrige als unzweck— 
mäßige Benehmen ſehr geeignet die ohnedieß nicht fehr beliebte Polizei 
gänzlich verhaßt zu maden, D. R. d. M. J. 


11 
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Aus Württemberg, Anfangs Det, — (Er. 3.) Zwei Dinge 
find es hauptfächlich, die in diefem Augenblick die allgemeine Aufmerf, 
ſamkeit in Anfpruch nehmen; das ift die endliche probweife Befahrung 
einer winzigen Strede würtembergifcher Eifenbahn, für Diejenigen 
ein Troſt, welde den würtembergifchen Eifenbahnbau bereits als 
Danaidenarbeit zu betrachten geneigt waren; und der Kampf des 
Deutſch⸗Katholicismus mit dem Pietismus, Sin erfterem Betreff hat 
am 2, fchon eine Fahrt von Cannſtadt nach Untertürfheim, die Hälfte 
des Wegs bis Eplingen, ohne Anhängung von Perfonenwagen, am 
Mittag des 3. aber eine folche mit Perfonenwagen ftattgefunden, 
wobei der König felbft zugegen war und mit wohlgefälligem Auge 
von erhöhtem Standpunfte dem Zuge hin und zurüd folgte, Der 
Kampf des Pietismus gegen den Deutſch-Katholicismus ift jeßt hier 
faft ebenfo heftig entbrannt, als zwifchen Ießterem und den Röm— 
bingen, | | 

Dazu hat indbefondere Ronge's Rede über das Schulweſen 
im Kurſaale zu Gannftabt und die Manifeftation hiefiger Bürgerfchaft 
gegen die pietiftifchen Geiftlichen, welche fich gegen Ueberlaffung protes 
ftantifcher Kirchen an die Dentfch-Katholifen erflärten, Anlaß gegeben. 
Diefe Rede Ronge’s hat dem Deutſch-Katholicismus bei der aufge, 
Färteren hieſigen Bürgerfchaft faft ebenſo wiele Freunde erworben, 
als früher Gleichgüftige oder Widerſacher unter diejen vorhanden 
waren, weil Biele hier immer noch glaubten, das Anlehnen des Deutich 
Katholicismus an den Proteflantismnd werde dem Pietismus neue 
Kraft verleihen, und diefer ift ebenfo verhaßt bei und als ber Ultra 
montanismus, dabei aber tief, fehr tief verachtet. Seit Nonge aber 
offen mit dem Pietismus gebrochen, fallen ihm Zaufende von Herzen 
zu, die dadurch erft die wahre Bedeutung des Deutſch-Katholicismus 
erfaunt haben, Der Kampf einiger verachteter Blätter gegen die 
DeutfchrKatholifen hat darum fehr wenig Bedeutung. Charakteriſtiſch 


— 85 — 


find die Mittel, welche von den Bannerträgern bes Pietismus in Ans 
wendung Fommen; die Kanzel ift ohnebies ſtets von ihnen benußt 
zu diefem Behuf; noch mehr aber wird in den fogenannten „Stuns 
den“ gewirft. 2 


"Ben 14. October. 


Wort gebalten. 


Wort gedalten! treu und bieder} 

Wılft Du ein Mann von Ehre ſeyn, 
Nur der ſenkt feine Blide nieder 

Der ſchuldbewußt dad Licht muß fcheu'n. 


Wort gehalten! felbit wenn mit Ketten, 
Die Tyrannei zum Mo tbruch treibt, 

Die Ehre kannſt Du Dir nur retten 
Wenn ſtets Dein Wort Dir heilig bleibt! 


Wort gehalten! Selbſt am Stabe . 
Des Bettlerd kannt Du ehrlich gehn, 
Iſt auch dereinft auf Deinem Grabe 
Kein prachtvoll Monument zu ſeh'n. 


Wort gehalten! Auf dem Throne 

Nur Wort gehalten treu und wahr! 

Sonft wird Verachtung Dir zum Lohne, 

Denn Wortbruch macht ber Ehre baar! 


Wort gehalten! Nicht bloß mit Worten 
Löſ'ſt Du das Pfand der Treue ein, 

Erft wenn das Wort zur That geworden, 
Wirſt Du ein Mann von Ehre ſeyn. 
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Wort gehalten“ Hier die Rechte, 
So war ber alten Deutſchen Spruch, 
Es deſchönigken nicht feile Knechte 
Des gegebenen Wortes Bruch! 


Wort gehalten! O, gält' die Sitte 

Dr alten Vater dentſchtr Gau'n 

Roh fo am Thron, glaubt, in der Mitte 
Des Dolls woch wäre jetzt Vertraun! 


Edgar Bauer, 


Edgir Bauer hatte, wie die neueſte Geſchichte ſeines Lebens zriat, ein 
ernftes Recht, ditſe männlichen Worte au ſprechen. Weil er ſich treu blieb, 
fih felbeer Wort gebaltenwbat, iſt er (wegen der angeblıh gefährliden 
Tendenz feiner Schriften) wie von ung ſchon angezeigt, acht und € in bal 
bed Jahr feined Lebens, feiner Freiheit beraubt, bat acht und ein balbes 
Jahr in einer preußiſchen Feſtung zuzubringer. 


»Neaw-NYork. deutihe SchneUpoſte« 


ANückblick auf unſere kirchlichen Zuſtände. 


* Berlin, den 8. Det. (Correſp.) In keiner Beziehung befolgt 
der regierende König von Preußen eine von der feines Vaters abwei⸗ 
chendere Politik, als in den religiöſen Angelegenheiten, Bon der Lebers 
zengung ausgehend, daß man jeder wahrhaft chrifilichen Glaubenspar— 
ter den freisften Spielraum gewähren müſſe, that er gleich nach feiner 
Thronbeſteigung bie entfchiedenften Schritte, nur in ein gutes Einver— 
ſtäudniß mit der päpſtlichen Curie zu gelangen, und machte dem Kas 
tholicismus fogar folche Zugeſtändniſſe, wie er nicht einmal in ſtreng 


kotheliſchen Staaten genießt. Wir rechtien hierhet beſonders die unge— 
9 


r er 
k : 2 x Lee — 


— 85 — 
— 


hinderte Correſpondenz der Biſchöfe mit Nom. Was den Proteftanties 
mus anbetraf, fo trat bie Union mehr und mehr in den Hintergrund, 
die Lutheraner wurden nicht weiter bedrängt und erhielten ſchließlich 
ver Kurzem die General-Conceſſion, die Miedertänfer durften fich freier 
bewegen und die fireng orthodore Partei erhielt die augenfälligſte Uns 
terftügung von der Regierung und namentlich von dem ‚Sultus-Minis 
ſter Hrn. Eichhorn, der wenige Monate nach der Thronbefleigung Fries 
drich Wilhelms IV. diefen wichtigen Poſten eingenommen hatte, Hand 
in Hand mit der Begünftigung der fireng ortbodoren Richtung ging bie 
Zurückdrängung ‚und Befehdung des Nationalismus unter allen feinen 
Geſtalten, damit aber die Beunruhigung von neun Zehntheilen der pro— 
teſtantiſchen Bevölkerung, denn ſo viele mindeſtens ſind entſchiedene Anhän⸗ 
ger des Rationalismus, ſey es aus Ueberzeugung, ſey es auch blos aus In⸗ 
differenz. Diefe veränderte Richtung follte indeß Früchre tragelt, welche der 
König fchwerlich geahnet und jedenfalls nicht gewünfcht hatte. In gut uns 
terrichteten Kreifen ift mehrfach die Anficht ausgefprochen worden, es fey 
ein heimlicher und heißer Wunfc des Königs gewefen, eine Annähes 
rung zwifchen dem KRathelicismus und Proteflantismng, vielleicht gar 
eine Art von Bereinigung beider zu bewirken, und mehrere Vorgänge 
-machen“dieg allerdings fehr glaublich. Wie jetzt die Sachen liegen, ſteht 
jedoch ger nicht zu zweifeln, daß die Trennung und Entfremdung nur 
entſchiedener geworden iſt, und die Kluft ſich immer tiefer und unübers 
feiglicher geftalten ‚wird. Der Kathelicisntus bemußte, wie befannt, 
die ihm gewordenen Conceffionen, um fein. confequentes Spftem in alle 
einzelnen Verhältniffe des. Lebens hir einzubilden, und bie Tıierer Walk 
fahrt follte der ganzen Chriftenheit zeigen, wie viel er dadurch. erreicht 
habe. ° Hier aber trat cin“ Wenbepunft ein, Czersli gab den Anftoß 
während der Rongejche Brief erſt dad eigentliche Panier wurde, um 
welches ſich alle die ſammelten, welche innerlich mit dem Katholieis⸗ 
muß bereits gebrochen hatten, Kaum iſt ein Fahr verfloſſen, und ſchon 


Digitized by Google 


| 


= #0 

ift die Lebensfähigkeit, alfo auch die Fortentwicelung des Deutſch⸗Ka⸗ 
tholicismus über allen Zweifel erhaben. Die preußiſche Regierung ließ 
diefe Bewegung anfangs gewähren, fie mochte hoffen, biefelbe ‚werde 
in fich ſelbſt erlöfchen, und ihr ein härteres und alfo auffallenderes 
Eingreifen erfparen, Aber die Bewegung wuchs, mit ihr die Schwie— 
tigkeit, fie zu unterdrüden, und die Regierung müßte fich dazu vers 
Reben, Eonceffionen zu machen, 


Ein fehr befchränkender Minifterial:Erlaß Eichhorn’s fand einen 
ſolchen Widerftand, daß der König ſelbſt ihn weſentlich mobificirte, und 
gegenwärtig hat ed den Anfchein, als wünfchte man um jeden Preis 
der meitern Ausbreitung der Bewegung Einhalt zu thun, aber es ift 
bereits zu fpät. So zögert die Regierung noch immer, den Deutſch—⸗ 
Katholifen in Berlin eine Kirche einzuräumen, alle Inſtanzen, - felbfl 
das Polizei-Präffdium, haben ſich dafür ausgefprochen, aber der Ober 
Praſident ſchützt noch allerlei Bedenflichkeiten vor, und bie jetzt muß 
fi die mehr ald 2000 Perfonen ftarfe Gemeinde mit einem Lokale be, 
helfen, das faum 500 faflen kann. — Ganz ähnliche Folgen, wie ins 
inerhalb des Katholicismus, hat auch innerhalb des Proteftantismug bie 
veränderte Richtung ter Regierung nach fich gezogen. Diefe veränderte 
Tendenz ſprach fi in den verſchie denſten Tha tſachen aus: Männer von 
der firengften kirchlichen Richtung erhielten die höchften Poften und felbft 
Minifterfiellen, fireng orthdoxe Geiftlihe und Lehrer, felbft wenn an 
ihnen, wie dies bei dem Fürzlidy verfiorbenen Prof. Hävernid der Fall 
war, eim fittlicher Makel haftete, erhielten fchnell eine Anftellung, wäh 
rend andere fehr tüchtige Männer, wenn fle freieren Grundfägen huls 
digten, gefliffentlich übergangen oder nicht befördert wurden, Die Be 
nutzung anerfannt ausgezeichneter Lehrbücher, wenn fie, wie bie von 
Niemeyer und Dinter, vom ratlonaliftifhen Standpunfte abgefaßt was 
ren, wurde verboten, ber Erlaß eined neuen, weit firengeren Eheſchei⸗ 
dungsgeſetzes wurde nur durch die foft einftimmige Oppofition des Ran 
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des verhindert, Bruno Bauer wurde vom Lehrſtuhl entfernt, der Pres 
diger Wiglicenus fufpendirt. Alle dieſe und noch viele andere Mapres 
geln riefen eine faR allgemeine Mipftimmung hervor, welche ſich theils 
direkt, theils indireft offen ausſprach, und der Sache und Verbreitung 
ber proteftantifchen Freunde ungemeinen Borfchub leiftete. 


Die von allen Seiten gegen den Minifter Herrn Eichhorn erfol- 
genden Angriffe wurden fo. heftig, daß fich der König fogar veranlaßt 
fand, ausdrücklich feine vollſtändige Zuftimmung zu den Maaßnahmen 
deffelben zu erklären. Da indeß den Angriffen auf den Min. Eichhorn 
ſchon die Genfur vielfache Schwierigkeiten in den Weg legte, fo ricdy» 
tete fi der allgemeine Stoß vorzüglicd; gegen ein Organ, welches bie 
Grundfäge der flarrften Orthoborie am confequenteften predigte, gegen 
die evangelifche Kirhenzeitung Hengftenberg’d. | 

Die von Bredlan ausgehenden Protefte gegen biefelbe fanden alls 
gemeinen Anklang, und felbft in Berlin fam eine fehr Fräftige Erfläs 
rung zu Stande, Die Verpflanzung der Bewegung nad; Berlin bils 
dete die Criſis, und die Regierung fchritt jetzt mit oller ihr zu Gebote 
fiehenden Kraft ein. Die Verſammlungen der proteftantifchen Freunde, | 
die an zahlreicher Beteiligung ſtets zugenommen hatten, wurden vers 
boten, allen Militärd und Beamten dad Unterfchreiben von Protefien 
unterfagt, Uhlich und den anderen zu den Lichtfreunden gehörenden Pre 
digern der Urlaub zu Keifen verweigert, 

Allein der Berliner Proteft vom 1. Auguft hatte noch eine andere 
Folge. Angefehene Geiftliche und Beamte aus Berlin, Potsdam und 
der Umgegend, unter ihnen die Bifchöfe Eylert und Dräfede, erlies 
Ben ebenfalls einen Proteft, im welchem fle fih, in dem fle eine vers 
mittelnde Stellung einzunehmen verfuchten, eben fo fehr gegen die Pars 
tei der hengitenbergifchen Kirchenzeitung ald gegen die Lichtfreunde ers 
Härten, Obgleidy diefer Proteft auf fireng chriftlihem Grunde fußte, 
fo erregte doc) das Auftreten diefer Männer gegen die hengftenbergifche 
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Kirdenzeitung eine folche Senfation, daß mehrere Männer, welche 
entweder der Negierung direkt angehörten, oder doc mit ihr im naher 
Verbindung ſtanden, gegen die Unterzeichner auftraten. Die Brofchüs 
ren bed Negierungsrathed Strietz und des Profefford Stahl riefen eine 
för mliche Fluth von Streitſchriften hervor, und auch der Bifchof Eu: 
Iert ergriff zur Bertheidigung des Protefted vom 15. Auguft das Wort, 
An diefen der Regierung im höchften Grade unangenehmen Vorgang fchloß 
ſich unmittelbar ein anderer nicht weniger bedeutfamer an. Der berliner 
Magiſtrat war von jeher wegen feiner Loyalität beim Könige fehr ber 
liebt ; beffen ungeach tet wurde auch er durch die öffentliche Meinung 
zu einem entfchiedenen Schritte gedrängt, 


. Sn einer ‚beim Könige direct eingereichten Eingabe, der nadhträg- 
lich die Stadtverorbneten einftimmig beitraten, ftellte er die herrfchende 
Mißſtimmung und die Ihrfachen verfelben dar und. bat um Abhülfe. 
Der König verfuchte, durch: Zurücffendung der ungelefenen Eingabe den 
Magiftrat. von feinem Schritte abwendig ‚zu. machen 3. aber umſouſt. 
Derſelbe reichte nochmal die Eingabe ein, und der König bewilligte 
ihm darauf aus befonderer Gnade, wie er bemerfte, eine Audienz. 
Diefe hat vor einigen. Tagen ftattgefunden, 

Das Refultat haben auswärtige Zeitungen bereits gemeldet und 
man glaubte, eine officielle Darſtellung in den heutigen Berliner Zei— 
tungen anzutreffen, allein bis jetzt ift eine folche nicht erſchienen. Ei⸗ 
nes aber geht aus dieſen Thatſachen unleugbar hervor: die lauteren 
Aeußerungen der im Lande herrſchenden Mißſtimmung ſind zwar vor 
der Hand etwas zurückgedrängt, aber dieſe Stimmung ſelbſt natürlich 
eher vermehrt ald vermindert und weitere Schritte auch von Seiten 
des Bolfes werben unſtreitig erfolgen, Ob ein allgemeinerer Austritt 
aus der evangelifchen Landeskirche, wozu der König felbft aufgefordert, 
Rattfinden, ob ein umfafjenderer Anfchluß an die Deutſch⸗Kathöliken 
was man im Königsberg vorgeſchlagen hat, oder ob Aehnliches der 
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Art eintreten wird, wollen wir bahin geftellt feyn laſſen, aber eigen» 
thümtich bleibt es jedenfalls, daß daſſelbe Syftem, welches eine Spal⸗ 
tung innerhalb des Katholiciemus herbeigeführt, ein ähnliches Refultat, 
wenn auch noch nicht völlig entwicelt, innerhalb des Proteftantismud 
zu Wege gebracht hat. 


a: Mannheim, den 11. October. Die allgemeinfte Freude nicht 
bloß in Baden, fondern in ganz Deutfchland wird die Nachricht ver 
breiten, daß durch Spruch großh. Hofgerichts dahler die verfügte Ber 

ſchlagnahme auf die Schrift „Briefwechſel zwifchen einem ehemaligen 
und einem jeßigeri Diplomaten“ wieder aufgehoben worden iſt. Ohne 
Zweifel wird dad Dberhofgericht, wenn auch der Stantsanwalt Beru- 
fung dahin einlegt, diefen Spruch beftätigen*). Würdig reiht fih nun 
diefer Bejchluß an denjenigen, wodurd das Oberhofgericht vor Kurs 
gem, den gleichen Rechtsfall betreffend, andentete, daß das Geſetz vom 
28. Dezember 18531 noch immer zu Recht befiche. Ehre und Preiß 
beiden Gerichtähöfen, fie haben durch ihre Sprüche das feit drei Jah— 
ren einigermaßen erfchütterte Vertrauen wieder befeftigt. Hört ed nun, 
ihr Bürger Deutſchlonds, vom Bodenfee bis zum Weichſelſtrande, von 
Emden bis nach Wien, „das geweihte Pergament, um das ihr zu rin- 
gen habt, enthält die Bundesafte”, der Kampf um fie iſt nun durch 
Gefeg und Richterfpruch geheiligt und befhüst! Darum Ehre audı 
Shnen, dem Redaftenr des „Mannheimer Journals“, der Sie uners 
mübdlic und unbeirrt durch Berge von Schwierigkeiten Shren gefeßlis 
hen, offenen und darum jedermann fichtbaren Weg verfolgen, an 
beffen Ziel die Worte gefchrieben fliehen: Treue Erfüllung ber 
Bundedafte, Hoffnung und Sehnfuht aller Geſetz und — ach⸗ 
tenden und liebenden deutſchen Bürger! — 
*) Eine Apellation von Seiten des Staats iſt nach $. 77 dee Preß— 


gefeges nicht mehr zuläffig, da der Staatsanwalt feine Klage ere 
hoben bat. D. R. d. M. J 
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In Folge mehrfacher Aufforderungen fehe ich mich veran— 
laßt, einen Curſus von Vorträgen über die rechtlichen Zuftände 
Deutfchlands im Laufe kommenden Winters zu eröffnen. 

Donnerftag den 6. November, Abends 8 Uhr, werde ich 
die Vorträge beginnen und fie jeden Donnerftag bis Gnde 
März fortfegen, 

Der Abonnementspreis für den ganzen Curſus beträgt 1 fl. 
Gubferiptionsliften liegen in ſämmtlichen hiefigen Buchhandlun- 
gen auf; Bas Lokal wird fpäter befannt gemacht werden. 

Mannheim, den 43, Det, 1845. 

Önftavv Struve, 


Ettlingen, den 10.Dct. (Oberrh. 3.) Der erzbifchöfliche Erlaß 
binfichtlicy der gemifchten Ehen fängt bereits an, feine Früchte zu tra 
gen, und fo lange unfere Regierung, wie ed von allen vernünftigen 
Kotholifen erwartet wird, nicht Mittel ergreift, diefem Treiben zu 
fteuern, fo ift nicht abzufehen, wo das enden wird. Ein junger Bürs 
ger von hier, der fich mit einem proteflantifchen Frauenzimmer verches 
lichen will, erfuchte diefer Tage den hiefigen Pfarrer Guggert, ihm ven 
Heirathöbogen auszufertigen, und dann die Proclamation ‚vorzunehmen 
Der Herr Pfarrer erflärte, daß er zuerſt den Ehevertrag vorzulegen 
babe, worin beſtimmt feyn müffe, daß die Kinder, in der Fatholifchen 
Religion erzogen werden. Der Bräutigam entgegnet, daß nach dem 
Staatögefeg, weil er Katholif ſey, die Kinder ohnedieß der Religion 
ded Vaters folgen, und zudem wolle er fich nicht hier, fondern in 
Karlöruhe, dem Wohnfige der Braut, in der proteflantifchen Kirche 
trauen laffen, worauf Pfarrer Guggert bemerkte, baß er hiernach an 
das erzbifchöfliche Ordinariat berichten müffe, und che die Antwort 
von da zurüc fey, die Proclamation auch nicht flattfinden könne. Der 
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Bräutigam glaubte fich dadurch beeinträchtigt und machte darüber dem 
sroßberzoglichen Miniſterium ded Innern hiervon Anzeige, Man ift 
auf deffen Entfchliefurg fehr gefpannt, 


* Mannheim, den 14. Dct. Ed war eine Zeit, da die Regun⸗ 
gen der Freiheit mit hrutaler Gewalt niedergehalten wurden. Die 
Männer hellen Geiſtes wurden in die Kerker geworfen, jeder Verſuch 
der edler Denkenden, ſich zu vereinigen, wurde mit bewaffneter Macht 
bekämpft. Dieſe Zeit iſt im Allgemeinen vorüber. Allerdings zeigen 
ſich hier und da noch Gelüſte, in ihrem Geiſte zu verfahren. Allein 
in der Regel huldigt man jetzt doch einem andern Syſteme. Man er: 
fickt jede Regung der Freiheit im Keime, man läßt fle gar nicht zu 
Tage fommen. Man fehneidet jedermann die Gelegenheit ab, fich auf 
dem Felde der Geſetze und der That zu bewähren, und fich folcherger 
ftalt_ald den Mann des Volks den Taufenden und Millionen fund zu 
thun. Die Genfur flreicht jede Einladung, jede Aufforderung zu öffents 
lichen Zufammenfünften, welche möglicherweife mißliebig werden könn— 
ten. Die Polizei verfolgt die Männer des Fortfchritts mit fo unauds 
gefegten und fo Meinlichen Nadelftichen,, daß jeder, der noch eine mä- 
ige Selbftverleugnung, Thatkraft und Befonnenheit befigt, die Gew 
duld verliert und fih von einem Felde zurüdzieht, das vol Dornen 
und Neſſeln, voll zeitraubender Verhöre, Necurfe und ObereRecurfe, 
voll Sporteln und Geldftrafen, vol Polizeidienern und Gensd'armen ift, 


Allein wer alle diefe Qualen nicht ruhig zu ertragen vermag, wer 
nicht zehnmal und zwanzigmal ſich von der Uebermacht zurüddrängen 
laͤßt, und dennoch immer wieder neue Angriffe macht; mer es nicht 
verfieht, alle Tage neue Angriffepläne auf die Macht der Finfterniß 
und der Willfür zu entwerfen, wer nicht mit dem Leben abgefchloffen 
bat, und im Hinblide auf die ewige Sache des Rechts, im Vertrauen 
auf eine waltende Vorfehung in den Kampf trüt, — der ift nicht bes 
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rufen, ein Führer zu ſeyn in den Tagen der Entſcheidung. Der Uebel: 
fand der Männer des Fortfchritts ift häufig, daß fie zu viel wollen, 
und daß fie nicht im Stande find, auch in untergeordneten Fragen fich 
den Anfichten ihrer Genoffen zu fügen. Ohne Mäpigung führt auch 
ein errungener Sieg nicht zum Fortſchritt. Ohne Selbſtbeherrſchung 
iſt es nicht möglich Einfluß anf Andere zu gewinnen. Nur das 
hat Beltand, was auf den feften Grundfäulen der Wahrheit, ver Ge- 
rechtigfeit und des Wohlmollens ruht. Auf dem Grund und Boden 
unferer befiehenden Geſetze allein können wir fiher voranfchreiten. 
Wer nit im Stande iſt, die treue Erfüllung der beftehenden Gefege 
zu erringen, wirb auch bei freieren Geſetzen nicht zur Freiheit gelanı 
gen. Allein durch papierne Proteftationen und Wünfche kann der Be 
Rand unferer Gefege nicht gefichert werben. 


Einer Gräfin, 
die im ihren orientalifchen Briefen unter anderem fagt: daß fie lieber über 
das Schickſal eines gefargenen Adlers weinen Fönnte, denn über das der 
Negerſclaven. — 


Nun darf ich mit ihre ſcherzen. — 

Dir Gräfin denn die Lied! 

Die, die fih ohne Schmerzen 
Von deutſcher Sitte ſchied. 

Dir, die zum fernen Tyrus 

Gefahren, und vom Mil 

Seholt ih den Papyrus 

Und ihren Türken-Styl. 


Du licheft dag Barode 

Und was da felten wächst, 
Drum kühlt dich diefe Flode, 
Drum preißt dich diefer Tert. 
Ih weiß, du bift auch lüfter, 
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Schwelg'ſt gern in füßer Luft, 
&o fpreise deine Nüftern 
Es kommt ein jüßer Duft. 


Du adelftolge Ida! 

Wie du dich hochumburgt 
Tom Bürgerpade, ſieh' da, 
Mabt Einer ohne Furdt. 

Da gibi's ein Intermezyo, 
Nun — du bift kampfgeſchult, 


Wahr’, Amazone, jeßo 
Den Ruhm, den du erbublt. 


Ey wahlam, wilde Henne, 
Und fhirme deine Brut, 

Auf deiner eignen Zenne 

Nimm heute fie in Hut! 

Man würgt dir deine Küchlein, 
Auf, auf! es ift fein Spiel; 
Vertheidige das Büdlein, 

Das dir vom Herzen fiel, — 


Wenn man dem Vogelgrafen, 
Dem War, den Fittig lahmt, 


» MWeinft du!.— Um Menfben — Sclaven — 


Haft du dich nie gegrämt. 

Was kümmern denu die Mobren 
Dein adelig Gemüth! — 

Sie, die nicht hochgeboren, 
Sie, die nicht von Geblüt! — 


Da baben wir die Gabe 

Am Jordan aufgefucht, 

Und von dem heil’gen Grabe 

Die gold’ne Glaubensfrucht! 

Du Weib mit Weiberbrüften, 
Und ohne Weiberbruſt, 
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Berauſcht in edlen Lüſten, 
Fehlt dir die edle Luft. 


Die eine Menſchenklaäſſe 

Selbſt unter Thiere ftellt — 

Weiße nicht zu welder Race 

Man die Geburt geſellt? — 

Daf der Gedanke gräflich 

Beweise wobl mande That, 

Und doch dünft er mir ſtraäflich, 

Wer immer ibn vertrat. 

DO» Dbilinpd Sobu In Sufa 

Den fühnen Geift erfeifht, — 

Mit Früchten der Markufaı *) 

Fin Mohr dir aufgetifbt — 

Ob des Kameeles Hödrr 

Dich dur& die Wüſte trug, — 

War dir der Leu ein Weir 

Auf deinem Reiſezug. — 

Wann mich die Liebſte bäte, 

O wäreſt du kein Weib — 

Mir andern Waffen trate 

Ich anders dir zu Leib. 

Ib mach' dich nur berüchtigt,, 

Und tale keinen Spruch, 

Denn der Spruch, der dich züchtigt, 

Der ſey — des Weibes Flud. 
Mannheim, Sarl Heinr. Shuauffer, 


*) Eine im Driente bäufig genoffene Frucht, welcht ih mit uafren Käc- 
biſſen vergteichen läßt, 


Den 16. Detober. * 


Berlin, den 4. October. 
Eine foldye rein humane Wirkfamfeit ift aber derjenigen Partei 
verhaßt, welche nur ‚auf der Bafis eines engen Glaubendbefenntriffes 


u 

die Erlangung der Seligfeit für unmöglich hält, und bie evangeliiche 
Kirchenzeitung hat daher auch fein Bedenken getragen, die Berbächtis 
gung auszufprechen, als beabfichtige der Gefellenverein, den Beltrebuns 
gen der Kichtfreunde Eingang ind Volk zu verfchaffen. Der Vorfigende 
des Vereind, der Syndifus Hedemann, widerlegt mit leichter Mühe 
in Nr, 81 der evangelifhen Kirchenzeitung die Berdächtigungen derfels 
ben, und berichtigt mehrere von ihr beigebrachte, auf angebliche Thats 
fachen ſich ſtützende Behauptungen. 


Den 17. October. 


+ Manubeim, den 16. Oct. Die Prozeßſache betreffend die Bes. 
ſchlognahme bes „Briefwechſels zwifchen einem ehemaligen und einem 
jegigen Diplomaten, herausgegeben von Guſtav v. Struve“ hat nuns 
mehr ihr Ende erreicht, Die Entfcheidung großh. Hofgerichtd des Un; 
terrheinkreiſes iſt bereits dem Stadtamte Mannheim zum Rechtsvoll⸗ 
zuge zugegangen. Es ſteht ſomit rechtskräftig feft, daß der Inhalt dies 
ſes Briefwechfeld vor dem Gefete unanfechtbar ift, daß derfelbe daher 
nur auf dem Wege geiftigen Kampfes, durch Eingehen in die Behaup- 
tungen und Ausführungen deffelben befeitigt werden fann, Wer bems 
nad; dieſes Buch glaubt anfechten zu können, thue es offen, wie deſſen 
Herausgeber offen vor das deutfche Vaterland getreten if. Bei 
diefer Lage der Dinge muß es auffallen, daß der Herausgeber dieſes 
Briefwechfeld am Tage nach deffen Freigebung vor großh. Stabtamte 
hierfelbft über den bereits rechtöfräftig entfchiedenen Kal noch einmal 
vernommen und gegen denfelben auf den ®rund der Verleumdung oder 
doch der Beleidigung eingefchritten worden iſt. Diefer zweiten Verfols 
gung feste Oberg.⸗Adv v. Struve entgegen: 1) die Einrede der rechts⸗ 
fräftigen Entfcheidung , 2) die Einrede der Verjährung, 3) die Einrede 
der mangelnden Legitimation zur Sache von Seiten des Staatdanwalts. 

Alle diefe Einreden find nach unferm Preßgeſetze fo augenfcheinlich 
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feſt begründet, daß zu erwarten ſteht, der Staatsanwalt werde entweder 
feinen Antrag zurüdziehen, oder von den Gerichten, felbft ohne alles 
Eingehen auf den Inhalt des Werkes, aus formellen Gründen zurüdges 
wiefen werden. Es ift in der That beflagenswerth, daß bei und feine 
Sache rein und normal endigen kann. Zu der gefeglichen Entfcheidung 
koͤmmt fo oft noch ein Anhängfel hinzu, welches diefe zwar nicht befei« 
tigen kann, nichts defto weniger aber die betheiligte Perfon unangenehm 
berühren muß, 


Wie wir vernehmen, ift der zweite Band des Briefwechſels bereits 
unter der Preſſe. Derfelbe wird in einem befondern Anhange die Pro: 
zeßverhandlungen wegen bes erften Bandes volftändig mittheilen. 


Leipzig, den 8. Dft. Beim Durchlefen der in diefen Tagen ers 
ſchienenen Darftelung der Ereigniffe am 12. Auguft in unferer Stadt 
drängen fich mannichfache Betrachtungen auf. Zunächſt der Borwurf, 
der ber armen Prefle gemacht wird, als habe fie jene Ereigniffe ent» 
ftellt und im Parteiintereffe audgebeutet. Die offizielle Darftellung 
gibt zu: 1) daß bie bewegte Stimmung des Publifamd den Behörden 
befannt gewefen ; 2) daß Feine Vorfichtömaßregeln angewandt worden, 
einem Ausbruch diefer Stimmung vorzubeugen; 3) daß gegen bem 
Auflauf weder rechtzeitig, noch die richtigen d. i. gefeßlichen Mittel aus 
gewandt worden; 4 daß der Auflauf zum größten Theil aus harms 
loſen Neugierigen beftanden habe; 5) daß darüber , ob der commanbi, 
rende Dfficier mit Necht habe feuern laſſen, noch eine Erörterung vor 
den Kriegdgerichten Statt finden werde. Und nun? Alles das und 
nicht8 Anderes hat die gefchmähte Preffe auch erzählt. Sie hat es 
allerdings nicht in Ausdrücken gethan, die überall auf Schrauben ge 
feßt find, fondern die Männer , welche jene Berichte fehrieben, haben 
biefe in der Aufregung ihres Gemüthes verfaßt, die natürlich war, 
und da mögen denn freilich die Befchreibungen anders gelautet haben, 
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als der officielle Bericht. - Es fcheint wahrlich, daß, wie Deutſchland 
der Sündenbock für Europa, die Preſſe der Sündenbod für Deutfchland 

ſeyn folle, Noch einiger Punfte in jener Darftellung möchte ich ers 
wähnen, Es foll ein Peloton von nur 21 Mann gefeuert haben. Sch 
war am andern Ende der Stadt und wurde durch bie Schüffe in 

meiner Stube aufgeſchreckt. Aus dieſer Ferne vernahm ich deutlich 2 
Gewehrſalven in einem Zwiſchenraum von 3 bis 4 Secunden. Schießt 
in Peloton von 21 Mann nicht auf einen Augenblick? Zehn Mens 
fchen find faftifch erſchoſſen worden. An dem Haufe, das dem Plage 
gegenüber liegt, fonnte man am andern Tage deutlich die Spuren von 
12 bis 15 Kugeln fehen. Verwundete ſind nicht befannt geworben. — 
aus Furcht vor einer, Unterſuchung ſchweigt jeder gern. Der Fall 
fände gewiß einzig da, daß von 21 Schüſſen 10 tödlid treffen. 
Bekanntlich treffen auch ſehr viele Kugeln nicht, Man mag die Sache 
betrachten, wie man will, aus den Thatſachen laßt ſich die Zahl von 
21 Schüffen nicht herausrechnen, dieſe ergeben mehr, Es wird vie 
von der Gefahr gejprochen, gegen welche die Truppen aufmarjchirs 
feyen. Das fann doch nicht anders feyn, ale der Angriff auf das. 
„Hotel de Pruffe”, wo der Prinz wohnte. Sc, habe mir am andern 
Tage diefes Hotel genau befehen und an demſelben nicht die geringfte 
Verlegung wahrgenommen. | | 


Weidig „der Märtyrer.” | 
‚Der Jugend ein Lehrer, dem Bolt ein frommer Prediger war er, 
Und dem zagbaften Geſchlecht «ein Kämpfer und Führer zumal ; 
Was Wunder zollt man fo viel der Thränen dem blutigen Dpfer, 
Das gelitten, wills Gott, zw unfrem Heil, was es litt, . 


Deutſches Volk, vergiß nicht, treu fuͤt die Waiſen zu forgen, ee 
Da er dem Vaterland farb — blieb noch ihr einiger Se: 


Maunbeim Carl — Shuauffer. 
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HR 
Den 19. Detober. 


* Aus Bayern ‚ ben 15. October. (Eorrefp.) 

Großes Auffehen hatten hier bie Artikel Ihres Blatted über die 
Hegemonie in Deutfchland erregt. Alles was dort Über Bayern, über 
den Charafter des bayrifchen Stammes und feine Befähigung gejagt 
wurde, ift vollfommen wahr. 

Defohngeachtet könnte Bayern, wenn es feine Rolle beffer begrif⸗ 
fen, wenn es ſich an die Sp'tze des conſtitutionellen Fortſchritts ge⸗ 
ſtellt hätte, eine hervorragende Stelle in Deutſchland einnehmen, ja 
ed würde dadurch felbft in die Lage verfegt worden ſeyn, im Verein 
mit den übrigen conftitutionellen Staaten, eine felbiftändige Politit zu 
befolgen und den abfoluten Mächten die Wage zu halten. Gegenwär- 
tig beit diefer Staat gar fein moralifhed Gewicht und feine Politik 
wird nur noch im Vereine mit der Reaction genannt, 


— 


Ueber das Necht des Widerſtands gegen Berfägnngen 
' Der Staatögewalt. 


Es ift über die Frage, inwiefern der Staatsbürger berechtigt ſey, 
ſich einer Verfügung der Staatsgewalt zu wiederſetzen, ſeit Jahrhun⸗ 
derten viel geſchrieben und geſprochen worden. Allein dieſelbe ſcheint 
ganz einfach dahin beantwortet werden zu müſſen, daß, von dem Ge⸗ 
ſichtspunkte des ſtrengen Rechts aus betrachtet, jeder Menſch ſich jeder 
rechtswidrigen Handlung, ſie komme von wem ſie wolle, alſo auch der 
Staatsbürger einer ſolchen Handlung der Staatsgewalt widerſetzen 
dürfe. Denn Niemand auf dieſer Welt iſt verpflichtet, ſich Unrecht ges 

fallen zu laſſen, vielmehr hat er das Recht der Selbftvertheidigung ge. 
gen jeden ungerechten Angriff. 

Diefed gilt gang befonderd von folhen rechtswidrigen Handlun⸗ 
gen, welche der Inhaber einer Staatögemalt ſich erlauben möchte, denn 
da der Staat nicht befteht, um dem Unrechte, fondern um dem Rechte 
den Sieg zu verfchaffen, der Inhaber einer Staatögewalt aber nur 
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ben Beruf hat, zu der Verwirklichung bed Staatszweckes hätig zu 
fiyn, fo ift ed augenfcheinlich, daß jede rechtswidrige Handlung, als 
ben Staats zwecke widerfprechend, von einem Menfchen niemals in fels 
ner Eigenfchaft als Inhaber einer Staatögewalt, fondern in feiner Eis 
genfchaft ald Privatmann, obgleich allerdings vielleicht vermöge eines 
Mißbrauchs feiner Amtsgewalt, vorgenommen werben kann. 

Alein hier wie in manden andern Fällen ift wohl zu bedenken, 
daß das Anfehen der Staatsgewalt auf dem Spiele fteht. Mehr ale 
durch paſſive Berfagung der Folgeleiftung wirb bdaffelbe durch activen 
Widerſtand gefährdit, Es muß daher die Verfügung in höherm Grade 
vernunftwibrig ſeyn, um einen activen Widerfland zu rechtfertigen. 

Ferner iſt nicht zu vergeffen, daß wie im gegenfeitigen Ber 
bältniffe zwiſchen Privatperfonen, wo manches umbedentende Uns 
scht ruhig geduldet wird, um bes lieben Friedens willen, mie 
auch ein großes Unrecht, dad man nicht zu vergeflen gefonnen 
ift, oft für den Augenblick ſtillſchweigend dahin genommen wird, weil 
men mit feinem guten Rechte gar nicht oder doch nur in Folge fo gros 
Ber Mühfeligfeiten durdyzudringen hoffen kann, daß bie Folgen jenes 
Unrechts ſelbſt dieſem nicht gleich kommen, fo auch im gegenſeitigen 

Verhaͤltniß zwiſchen Unterihau und Staatsgewalt. Es iſt ſchwer vor⸗ 
| auszuſehen, welches die Folgen eines derartigen Widerflandes fegn_wers 
ben, Der weife Mann berechnet die Folgen, ehe er handelt, Nur uns 
erträglicher Drud wird ihn zum thätlichen Widerftand gegen die Staates 
gemalt vermögen, und nur dann, wenn er mit Sicherheit auf einen 
Fafchen günftigen Erfolg rechnen kann. 

Ueberd.ed verſteht es ſich von felbft, daß wie —— jede in 
‚einem Staate vorgenommene Handlurg, fo auch diejenige des Wider’ 
ſtands gegen eine obrigkeitliche Verfügung nach dem beflchenden Gefe- 
gen zu beurtheilen ift, und daß, wenn fich nach diefen findet, daß bie 
Obrigkeit das Recht, der Widerſtand leiftende das Unrecht auf feiner 
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Seite gehabt habe, letzterer ſich eine ſchwere Strafe zuziehen Horn. 
Diefer. Umſtand für fich allein genügt ſchon vollfommen, um alle Furcht 
vor rechtswidrigen ED, gegen Rue — zu be⸗ 
Iren: i 


Jedenfalls würde biefelbe durch die Furcht vor rechtewidrigen 
Handlungen der Obrigkeit überwogen, indem fofche gewiß häufiger vors 
fommen würden, als außerdem, wenn nicht die Beforgnig auf Wider; 
| Ran zu Be, ſie in Sqhranten hielte. | 2 


* — den 18. October. Der „Schw. Merk.“ und nadh 
ihm mehrere andere Zeitungen enthalten die Nachricht: Der Redacteur 
des „Mannheimer Journals“ fol wegen einer bei dem Feſtmahl zu Eh— 
ren: Ronge’3 gehaltenen Rede in Unterfuchung gezogen feyn. - An diefer 
Nachricht ift fo viel Wahres, daß auf die Denunciation eines. Polizeie 
dienerd hin, miehrere Zeugen über die angeführte Rede vernommen 
wurden, ungeachtet der Nefpicient des Stadtamtes erklärt hatte, er 
habe über die fragliche Rede fichere Nachrichten eingezogen, und aus 
denfelben entnommert, diefelbe habe allerdings die Anmwefenden fichtlich 
ergriffen, allein fie habe keineswegs einen aufregenden, vielmehr einen 
rührenden und zugleich ermuthigenden Gharäfter gehubt, und ungead)s 
tet derſelbe — die Einleitung einer — Unterſuchung 
von der Hand wird. 


J 4; . ’ .. A 


Der Vorſtand — Hr. Geh: R, Riegel, ließ ſich — 
durch nicht abhalten, weitere Schritte wegen dieſer Rede einzuleiten. 
Allerdings ließ er nicht biejenigen Männer von höherer Bildung vers 
nehmen, welche dem Hrn. v. Struve zunkichſt ſaßen, wie z. B. die 
Abgeordneten Baffermann und Mathy, Dr. v.Leonhardi, Dr, Hammer 
and andere, fondern Perfonen,, welche weit entfernt fanden und einer 
wiffenfchaftlichen Bildung entbehren. Nichts deſto weniger waren zu 
viele Zeugen anweſend, welche erforder chen Falles ben wahren Sien 
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EN 
T MARBURG, * 
” m Kg 
und bie wirkliche Bedentung det Nede anzugeben wiſſen, als dag Hr. 
v. Struve fich deßhalb irgend einer Befürchtung hinzugeben brauchte. 
Die Verfolgungen, welchen diefer Mann feit einiger Zeit auegeſetzt ift, 
find allerdings ganz ungewöhnlicher Art. | 
Ste werden ihn aber nicht müte machen, fie werden ihm vielmehr 
nur um fo lebendiger die Ueberzeugung vor die Seele führen, daß je— 
der, ter es mit dem drutfchen Vaterlande redlich meine, fich mit offen 
feinen Kräften der Macht der Finfternig und des Atſolutiemus wider: 
fegen müſſe. Er | 


Hornberg, 14. Dftober.. (Oberrh. 3.) Heute war ber proteflan- 
tiſche Staabswirth von Tarssiou mit feiner Eatholifchen Braur hier, um 
feinem Ehevertrage noch die Bedinaung arzufchließen, daß die Kinder 
aus dieſer Ehe nicht der Religion -ded Vaters und der Gemeinde, in 
ber fie fich niederlaffen wollen, fondern der Religion der Mutter folgen 
follen, Hiezu wurden fie veranlaßt durch die Erklärung des fatholifchen 
Pfarrers der -Heimathgemeinde ber Braut, daß er die Verfündung der 
Ehe fo lange nicht. vollziehe, bis diefer Nachtrag von den Betreffenden 
unterzeichnet und, ihm beglaubigte Abfchrift hievon vorgelegt fey. Diefer 
Vorgang bildet einen neuem Beleg zu den immer häufiger werdenden 
Uebergriffen ‚der Ultramontanen, welche zwar hier weniger dem Gifts 
Lichen ſelbſt, als den höheren Weifurgen, die demſelben geworden feyn 
follen, zur Laſt fallen dürſten. — 


P Berlin, den 14. Oct. (Correſp.) Man erwartet noch immer 
vergebens die officiclle Veröffentlichung der Rede des Könige an den 
Magiftrat, die, wie man hört nur darum nicht erfolgt, weil der Ma- 
giftrat darauf beflche, daß auch feine Sr, Mojeſtät ſchriftlich überge- 
bene Vertheidigung in die Zeitungen aufgenommen werben folle, was 
die Genfur nicht geflatten will. Inzwiſchen hatten auswärtige Blätter 
langft was der König gefprochen befannt gemacht, und obwohl dies 
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nicht ganz genau mit dem übereinftimmt, was authentiſch genannt und 
von einem ber Herrn Minifter dem Magiftrat zugeſchickt worden if, 


- damit die Rede nicht entftellt werbe, fo findet ſich doch in beiden der 


Pafus, daß die NReformatoren den Fürften dad Recht der Kirchenres 
formen übertragen hätten, was ganz befonderes Auffehen hier erregt. 
Man frägt ſich wie und wo die Reformatoren den Fürften dies Necht 
übertragen haben, und wenn fie ed thaten, wer ihnen felbft dad Recht 
dazu ertheilte? Wahrfcheinlich ift damit gemeint, daß der König auch 
zugleich erſter Bifchof im Lande fey, allein aud fo if ohne ſich auf 
Fatholifchen Standpunkt zu ſtellen, nicht einzuräumen, daß er dad all⸗ 
gemeine Recht zu Kirchenreformen befige. Das wahrhaft proteftantifche 
Recht der Reform muß bei der Gemeinde feyn und kann nur von bier 
fer ausgeübt werden, wenn feine Knechtung des Geifted und ein Glau⸗ 
ben nach Vorſchrift fatt haben fol. Es iſt übrigens zum Erfchreden, 
wie bie firchlichen Fragen nad und nach ind Volk dringen und dort 
aufregend und fanatifirend wirken. Unfere Zeitungen wimmeln von 
Erflärungen und Erörterungen über Rechtgläubigkeit und Irrgläubig— 
feit; die meiften derfelben saber geben nur Zeugniß für bie fteigende 
Verwirrung in den Köpfen und wie wenig noch fehlt um die beffagung®; 
wertheften Auftritte eines religiöfen Parteifampfes herbeizuführen, ber 
leider von fo vielen Vorgängen begünftigt wird, — Die Leipziger Lite⸗ 
ratenausweifungen und die Art, wie ber dortige Magiflrat in demü⸗ 
thigſter Unterwürfigkeit ſich höheren Ortes zu reinigen ſucht, gibt hier 


viel zu reden. Man hat nicht vergeſſen, welch ſtolzes Geſchrei von 


Leipzig ausging, als man in Berlin gewaltthaͤtig gegen die Herrn 
von, Itzſtein und Heder verfuhr, und wie fehr man dort auf das 


Glüuͤck pochte im gefegneten Sachfenlande und im fühlen Schatten einer 


Berfafung zu wohnen, von der man bei unferen guten Nachbarn ge 
wohnt ift fo viel Ruhmens zu machen, ald fey fie mehr werth, als bie 
freie Berfoffung Norwegens oder Norbamerifad. Wir kennen das ges 
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nugfam, wir wiſſen was Verfaſſungen ohne innere Kraft, Verſaſſungen 
in Deutſchland überhaupt zu bedeuten haben, dennoch hätten wir nicht 
geglaubt, fobald davon belehrt zu werden, daß das berliner Beifpieg 
im großen Maßftabe im verfaffungsmäßigen Sachſen nachgeahmt würde. 
Es erſchallt nun freilich widerum dad Gefchrei, daß die Regierung auf 
Reclamationen und Unweifungen handle und Preußens gewaltige Hand 
die Feder führe, allein darf man dies von einer felbfiftändigen conftis 
tutionellen Regierung glauben? Bon den vertriebenen Literaten find 
einige nad) Berlin gelommen, weil fie Preußen find, und hier ift ihnen 
wenigftens für jegt fein Hinderniß in den Weg gelegt, im Frieden zu 
wohnen; im Ganzen aber bat. ſich dad Blatt gewendet, denn gleichfam 
ald Genugthuung hört man hier von allen Seiten behaupten, daß Vor⸗ 
gänge, wie in Sachſen jegt, bei uns nicht vorkommen Fönnten, was 
wir jedoch keinesweges eldlich erhärten möchten, 

Unfere Theaterverhältniffe werben eine Revolution erfahren. Der 
bisherige Intendant, Herr von Küftner, erhält feine Entlaſſung, weil 
er zu fireng reformatorifch in die viel verfumpften Zuftände bed hieſi⸗ 
gen Kunft- und Künftlerlebend griff. Herr von Küftner fannte den 
Boden nicht, auf dem er operiren wollte, er fannte bie Fäden nicht, 
mit denen jede Tänzerin oder Sängerin mit den Hofzirfeln zufanmens 
hängt und dort Klagen über Unrecht und Drud anbringt, fobald ihre 
vermeintlichen Anfprüche nicht erfüllt werden. Um ein Haar wäre der 
arme Herr von Küflner neulid) fogar von einem Hofmarfchall todtge⸗ 
ſchoſſen worden, weil er ihm eine beftellte Loge nicht geben konnte. 


Endlich hatte ſich Alles gegen ihn verfchworen, der Hof, bie Ofr 
ficiere, der Mufifdirector Maier-Beer, Schaufpielerinnen und Poſau⸗ 
nenbläfer und das ganze Corps de Ballet. MaiersBeer verlangte feinen 
Abſchied oder eine gänzliche Umgeſtaltung der Verhältniffe, das gab 
ben -Ausfchlag, die neuen firengen Theatergefege waren der Gnaden⸗ 
ſtoß. Herr von Küftner erhielt feinen Abfchied, Herr Maier⸗Beer bleibt 
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und leitet die Oper, das Schauſpiel ſoll einen techniſchen Directer be⸗ 
bekommen und an die Spitze des Ganzen, tritt ein Kammerherr. Wir 
werden Berlin in eine neue glänzende Kunſtperlode treten ſehen. 


Den 20. October. 


* Aus der bayerifiben Pfalz, den 15. Oct. (Gorrefp.) In uns 
ferm Städtchen Frankenthal ift eine Fleine Schrift ‚erfchienen, von der 
bisher noch nirgends Erwähnung gefhah, außer ‚von der I. Bengheis 
wer’ichen Bughhandlung im Mannheimer. Igurnal yon 12. Oltober, wo 
fie old das Werk eines geiftreichen Gelehrten, frommen Katholiken ꝛc. 
dem: Publifum empfohlen wird, Das. Schriftchen iſt betitelt: „aber 
die neuen: religiöfen Wirren in Deutfhiand von Dr. 
Arnold Möhl.“ Es verdient, allerdings an .fich Feine Erwähnung, 
da es ein ganz triviales, pfäffifches Machwerk ift, im fanatifhen Ka— 
puzienerton gefchrieben und der finflerfien Seminariftendreffur würdig ; 
aber der auf dem Titelblatt fiehende Name des Verfaſſers macht es 
einigermaßen nennendwerth, ba wohl wenige Menſchen von einem Rich⸗ 
ter, einem im Lande geſetzlich gleichberechtigter Confeſſionen lebenden 
Prieſter des öffentlihen Rechts, eine ſolche obſcure Schmähſchrift 
gegen Vernunft, Wahrheit, Freiheit und Recht erwartet haben würden, 
und viele noch heute die Möglichkeit feiner Autorſchaft bezweifeln, 
möchten, En Re: Ä Er 

Die Vorrede fpricht gleich anfangs von der durd) Nonge und Ezergfi 
veranlaßten „religiöſen Meuterei, welche jeder Wohldenfende zc. 
mit Indignation verachten müſſe,“ nennt jene Männer „Res - 
bellen, deren Menterei zur Verhütung weiteren Unraths im Keime zu 
erſticken, die Pflicht der Regierungen ſey, anſtatt den religiöſen Un— 
fug zu dulden ꝛc.“ — Sn Verlauf der Schrift werden der Herr Bis 
ſchof Arnoldi, der heilige Rock und ſeine Wunder, die Reliquienver— 
ehrung und Wallfahrten vertheidigt, Czerski „der wollüſtige“ und 
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Ronge „der ſuspendirte Prieſter“ weidlich ausgefchmäht Cleßteres nach 
Anleitung von Mauritius Moritz's Schreiben in der Aſchaffenburger 
Zeitung), und endlich den „frechen Empörern“ in chriſtlicher Liebe von 
dem frommen Verfaſſer das Schickſal Korah's und ſeiner Rotte ge⸗ 
winfcht, welche bekanntlich nach IV, Buch Moſes, Cap. 16 zur Strafe 
ihrer Sündan / lebendig in den Abgrund. der Hölle verfchlungen wurden! 

So ift dad Ende derer, welche wieder Gottes Ordnung ſich ems 
pören; fie ſehen Diefe Ordnung und zürnen, fie Fnirfchen mit den Zähr 
nen und ſchwinden; was der Frevler volangt, das vergeht, fo fagt 
Arnoldus Möhl, pag. 21. Be 

' Da wird unter ardern in fehr sierlichen Worten „der Epiftel von 
Caurabütte” vorgeworfen (pag 6.), fie fen im wahren Style eines 
Stallknechts geſchrieben, ſowie Ronge’ 8 Briefe ar en 
in dem ihm eigenthümlicyen „Style de cabaret. | 

Bei Gelegenheit der Wallfahrten, und‘ beſonders der zum heiligen 
Rock, wird der Autor ſehr pathetlſch in ihrem Lobe und nennt ſehr 
Juriſtiſch Ronge einen „Lügner Ind Verleumder, der den Beweis 
feiner Anklage gegen die Wallfahrer nicht führen könne, folglich einer 
falfchen Anklage überführt, an dem Pranger der Oeffentlichkeit gebrand⸗ 
markt werden mine (pag. 11), er, —— Mind x voll en — und 
Bltterteit und‘ “it (pag. 16.) — 

Auch als Demagogen werden bie Neutatholiken denuncirt, und 
die Cenſur ſowohl als die Polizeige wadlt gegen ven „verkapp⸗ 
ten Liberalis mus“ aufgeboten (Pag. 45-50). Dabei werden als 
Hulfstruppen viele Autoren cite, beſonders oft La Mennais mdlangeß, 
G. Görred und G. Philippe, 3 piftorifeh #politiche Blätter: und einige 
\ Verlagsartikel von Manz in Regensburg mean nk 

"Aber nicht mir gegen die Nenfathoftten, fonbern —— 
ah iſt ber Werfaffer'feindfich geſinnt/ beſonders gegen die Pros 
#eftanten, "Die Reformatoren! Luther und Zwingli nennt er abtrun⸗ 
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einige. Priefter und von der Reformation fagt er Pag. 3: „Wie damals 
der Ablaß, ſo mußte jetzt die Wallfahrt nah Trier zum Vor⸗ 
wande dienen, um das neue Reich des Lichts und der Wahrheit zu 
predigen“; — fpricht ferner Pag. 40 — 42 von dem auar dhifdyen 
Zuſtande des chriſtlichen Glaubens im Proteſtantismus und druckt 
zum Schluß ſeines Werkes eine Stelle aus Boſſuet's Geſchichte ter 
proteftantifchen Kirche ab, die fo fchließt: „wenn fle wüßten u. f. w.’ 
— „Dieſe Reform, mit der ſie ſo groß thun, genügte ihnen nicht, 
und, um es gerade heraus zuſagen, fie könnte ihnen a. einflößen 
alde — Verachtung (mepris). u 
Wir können verfihern, daß, zur Ehre unferer Benöferung, die all 
gemeine Stimme fic laut. gegen dieſes ultramontane Machwerk aus— 
fpricht und ihm die verdiente Verachtung zuerfennt, | 

Der Herr Verfaſſer möge uns erlauben, mit feinen eignen Worten 
unfern Bericht über feine Schrift zu fchließen. 

Auf diefe Schrift felbft paßt nämlich beffer was daſelbſt (Pag.7 n 
von Ronge's Epiftel von Caurahütte gefagt wird: „Sie iſt aber nichts 
„anderes, als ein Gewebe von Unwiffenheit, Aufgeblafenheit, Yüge, 
„Berleumdung und Blasphemie, es tritt hier ein, was ber 
Pfalmift ſagt: „os tuunrabundavit malitia et lingua tua concinnabat dolos,.t 
Zu deutfh: Dein Mund Rrömte — von —— und deine man 
häufte Tücfe auf. de © 05 ’ 


Fraukfurt a; M& ‚den 18. ‚Det, — Das Treiben ber 
hie ſigen Ultra⸗Katholiken und. deren anfreizende Verdaͤchtigung des 
Senats hatte: ſchon laͤngſt bei der großen Mehrzahl der Bürgerſchaft 
Unwillen erregt, der ſich bedeutend durch den, von dieſen Blaͤttern 
wieder gegebenen Correſpondenzartikel won. hier in der Afchaffeuburger 
Zeitung. ſteigerte. Da der 18. October in Frankfurt: noch, immer ges 
feiert und. feſtlich begangen wird, fo glaubte biefer Theil der Bürger 
ſchaft  folhen nicht: worübergehen laſſen zu dürfen, ‚ohne dem Senat 
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durch öffentliche Darlegung ihre volle Zufriedenheit zu erkennen zu ges 
den. In diefer Abficht brachte geflern Abend ein ungemein zahlreicher 
Fadelzug den beiden regierenden Bürgermeiftern ein ſich wiederhelendes 
Lebehoch! Die Zahl der Fadelträger dürfte nad) einer oberflächlichen 
Zählung. an 600 gegrenzt ‚haben. Sie würde größergemefen ſeyn wenn 
der. vorläufige Vorrath von Fackeln nicht eine Schranke gefegt hätte Man 
hatte ſich zwar an dag Kriegszeugamt um Ueberlaſſung einer weitern Quan⸗ 
tität aus dem beträchtlichen Vorrath des Zeughauſes gewandt, allein 
dieſe Behoͤrde war darauf, wohl aus dem richtigen Gefichtepunfte, nicht 
eingegangen, um einer aus freiem Antrieb hervorgegangenen Handlung 
nicht bad Gepräge einer offiziellen Einwirfung aufzubrüden, | 

Der Zug ſchloß damit, daß die Fackeln auf dem Romerberg auf 
einen Haufen geworfen und verbraunt wurden. Bei dieſer Gelegen— 
heit ſoll an dem_vorerwähnten Gorrefpondenzartifel ein auto da fe voll: 


= 


zogen worden fiyn. Heute Vormittag infpicirten die beiden regieren: 
den Bürgerineifter in Begleitung der zwei Zeugamtsdeputirten), mie. an 
dieſem Tage zu gefchehen pflegt, die in Parade auf dem Roßmarkt auf⸗ 
geſtellten Corps der Stadtwehr und des Linienmilitärs, wobei ſie von 
jenen ohne Ausnahme mit einem laut tönenden Lebehoch! empfangen 
wurdem Ein ſolches wurde. ſpäter dem verfammelten Senat: wieder 
holt ‚als fünmtliche Corps vor demſelben auf dem Römerberg vorbei⸗ 
defilirten. Die. bien, gedrängt- verfanmelte Vollsmenge ftimmte sin dies: 
ſes Le behocht unter Hüte-Schwenken dounernd rin „während aus den 
‚geöffneten: Fenſteru weiße Tücher wehten? Ge weniger. Frankfurts Anz 
nalen. ähnliche Srfcheinungen. enthalten, um deſto mehr dürften fie den, 
Sefuiten- und ihren Afflürten umd ‚Auhäugern einen überzeugenden Fiu⸗ 
gerzeig, geben. daß. Sranffurt fein Boden für, fi fie fey. Der Senat wird, 
auf, ber andern Seite. darin. bie begründefte Aufforderung finden, mit, 
der ſ o laut ausgeſorochenen Zuſtimmung der großen Majorität feiner 
Bürger das, ihm anvertrante Senatsfhiff mit feiter Hand. auf der ein⸗ 
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geſchlagenen Bahn fortzuienfen, ohne: ſich zu einer ander n einſchüch— 
tern zu laſſen. Der von einem. verwandtichaftlichen Befuche zu Ru 
dolftadt zurückgekehrte vegierende Landgraf von Heſſen Homburg war 
auf. dem Roßmarkt vorgefahren,, um den beiden Bürgermeiftern feinen 
Antheil an dem heutigen, für Frankfurt fo wichtigen Erinnerimgetage 
ouszudrücken. Bekanntlich ift die Stadt Frankfurt die Tanfpathin des 
Landgrafen, der im Jahre 1813: deren General:Gouverneur war. 


B Beidelberg, den 18, October. (Gorrefp.) 

Bor einigen Zagen lich Stadtdireftor Böhme den Bürgermeifler - 
Winter vorladen und machte ihm einen Vergleichs⸗Vorſchlag, um die 
Einſicht der Wahl⸗Zettel zu beſeitigen und die Wahl des VI. Diſtrikts zu 
beendigen. Der Vorſchlag gieng dahin: 1) die 6 Wahlmänner des VI. 
Diftrikts follten zur Hälfte aus ben fervielen Gandidaten genommen 
werden. 2) Bürgermeifter Winter fol die bis jegt gewählten Wahls 
männer zu einer Zufammenfunft einladen und den Geh, Nath Mitters 
miaier oder Profeffor Gervinus ald Deputirten vorſchlagen. Bürgers 
meifter Wenter lehnte dies Anfinnen mit dem Bemerken ab, daß der 
Sandidaf der Liberalen ein für allemal Dr, Biffing wäre und bleibe, 


F Bom Nhein, den 18. Det, (orreſp.) Nach Briefen aus 
Berlin iſt der Ausgang der Karlsruher Zollconferenz höheren Oris feis 
neswegs ſo beifaͤllig aufgenommen worden, als man nach der Nachſage 
hätte erwarten ſollen, denn wenn man dort auch glaubt Urſache zu har 
ben, mit dem Ergebniffe im Allgemeinen zufrieden zu feyn, hätte man 


doch gewünfcht, daß es gelungen wäre die füddeutfchen Staaten von 
der Unzuläffigkeit ihrer Anträge, wie dies bei der vorlegten Gonferenz 
der Fall war, zu überzeugen. So ficht man in dem Verharren 
derfelben auf ihren Anfichten und in ihrer nothgedrungenen Zuftimmung 
zur Beibehaltung des Status quo nur eine Art Waffenſtillſtand, hinter 
dem bie alten Forderungen mit erneuerter Etärfe ſich geltend_ machen wer 


den, Auch mag fidy ſowohl in die tonferenziellen ald diplomatiſchen 
Unterhandlungen fo manches Bittere eingemengt habe, wovon bie Rach⸗ 
wirfungen nicht aus bleiben werden, Nebenbei fürdtet man auch durch 
. diefe Oppofition einen Theil des allerdings fehr großen Einfluffes auf 
"den Verein einzubüßen, Auf der andern Seite hat man dagegen Eng» 
and gegenuber eine vollländige Genugtbuung erlangt, ‚denn Lord Aber- 
deen wird jegt einfehen, wie unrecht er gehandelt hat, fich in feiner Note - 
vom 18. Maid, J., welche jüngfthin durch die „Allg. 3.” veröffentlicht 
wurde, fo fehr gegen Preußen zu ereifern, er wird jeßt den Beweis erhals 
ten baben, doß feine Vorausfegungen irrig, und daß man preußifcher 
Seits die im Jahre 1842 und früher gegebenen Verſprechungen, „jede 
Maßregel, die den brittifchen Intereffen zum Nachtheil gereichen möchte, 
zu vermeiden‘ — gewiffenhaft (?) gehalten habe. 


Wenn man in deutfhen und franzöfifchen Blättern vielfad; darauf 
hingedeutet, daß die Neife der Königin Bictoria nach Deutfchland den 
Zweck gehabt, einer höheren Beſteuerung der britifchen Fabrifate ent: 

gegenzuwirken, und daß fie am Rhein zu dem Ende felbft nicht ohne 
Erfolg ihre Beredtfamfeit aufgeboten habe, fo liegt darin eine Vermu⸗ 
tung, deren Nichtigfeit dabingeftellt bleiben mag. Dagegen ift es aber 
feinem Zweifel unterworfen, daß Graf Aberdeen diefe Neife zur För— 
derung der engliſchen Handelsintereſſen nadı Kräften. beugt hat, und 
die Anweſenheit feiner ‚Konigin mag ihm dabei allerdings fürberlich ges 
weſen ſeyn. | 


*ueberliugen, ben 15. Oct. (Correfp.) Geſtern kam der ges 
feierte Volksabgeordnete Mathy in unfere Stade und brachte neues 
Leben in diefelbe. Eine Deputation Fam ihm über den See nad} Din, 
gelsdorf entgegen, und gab ihm das Geleite in unfere Ctadt. ' Hier 
verfammelten fich die Männer des Fortfchritts, welche an der Herftels 

lung ber Ehre unferer Stadt unverdroffen arbeiten. Ein einfaches 
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Mahl auf St. Leonhard, einem herrlich gelegenen Punkte, gab Anlaß 
zu gegenfeitigen Erklärungen und Aufmunterungen, bie nicht fruchtlos 
bleiben werden. Der Sängerverein verherrlichte das Felt. 


In dichter Schaar zogen wir, ben trefffichen Matby in unferer 
Mitte, durch die Stadt und lauter Zuruf folgte dem Dampfſchiff das 
unſern Gaſt nach Conſtanz zurückführte. Die Herren, welche Abegg’s 
Wahl durchgeſetzt, meiden nicht nur die Geſellſchaft in der fie früher 
beimifch waren, ſondern fogar die befuchten Straßen, auf einfamen 
Pfaden und Minkelwegen jchleichen fie in ihre Kanzleien und zurück in 
ihre Wohnungen. Die Wahl wird angegriffen werden, und follte ſſe 
auch nicht fallen, ſo werden wenigſtens die Schandflecken, womit ſie 
behaftet iſt, zu Tage kommen. —— 


Uebrigens hat Abegg die Wahl noch nicht angenommen und ſeinen 


Bezirk noch nicht beſucht. Es iſt zu erwarten, daß cin Mann. von 


Ehre und Gewiſſen eine Wahl nicht annehmen werde, welche durch ſo 
ehrlofe und gewiffenlofe Mittel zu Stande gebradyt- wurde „als. unfere 
letzte Abgeordnetenwahl. 


Den 21 Oetober. 


* Couſtanz, den 17, October. (Correſp.) Unſere Stadt iſt gegen- 
‚mwärtig in reger Bewegung, Politifche und Firchliche Elemente wirken 
zufammen und in unaudgefegter Spannung zu erhalten, Die Anweſen⸗ 
heit des Abgeordneten Mathy gab zunächft Veranlaffung zu mannigfal« 
tigen Beſprechungen und Zuſammenkunften. Zu dieſer tritt, nun nod 
diejenige Johannes Ronge's und ſeiner Gefährten hinzu, Ale beſſeren 
und denkenden Männer erkennen klar und, deutlich daß unſere kixchli⸗ 
hen, Buflände einer gründlichen Reform bedürfen. . Nur über die. Art 
und Weife ihrer Durchführung. konnte man ſich zur Zeit nicht einigen. 
Die Einen, wollen Petitionen von Laien, um Synoden, und, infofern 


* 
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diefe nicht zum Ziele führen follten, weitere reformatorifche Mafregeim, - 
weiche jedoch ſo gehalten werden ſollen, daß ein Bruch mit der Curie 
vermieden werde, Die Andern find entjchleden für die deuiſchkatholi⸗ 
ſche Bewegung. 

So ſtanden hier die Verhältniſſe, als Johannes Ronge und ſeine 
Gefährden ankamen. Ein amtlicher Erlaß verbot ihnen öffentliche Vers 
fommlungen, Predigten und Vorträge. Geſtern Nachmittag fuhren fie 

durch die Stadt, befuchten ben Sonciliumsfaal, den Nedacteur Fic; 
ler gepachtet hat, und dann kamen ſie nach Kreuzlingen in den „Loͤwen“ 

Dort fanden fich viele Conſtanzer Bürger ein, darunter bie Angeſe⸗ 
henern. Advocat Würth begrüßte die Reformatoren, verficherte fie der 
Sympathien der Anwefenden und erflärte, daß auch die Conflanzer in 
fird;licher wie in anderer Beziehung für den Fortfchritt feyen, 


Uns Baden, im Oct. (Weſ. 3.) Auch in Baden haben Ronge 
und Dowiat ihre Triumphe gefeiert, fo fehr man ihre Wirffamfeit po— 
tzeilich hat zu verfümmern fuchen. Daß die Regierimg ihnen in Hei— 
delberg und Mannheim das öffentliche Neben unterſagt und die Kir- 
chen verweigert hat, fonnte im Ganzen ihrer Sache nicht fchaden; ber 
Segen des Verbots ift hier wie anderwärts fruchtbar gewefen, Mas 
aber die Urfache von dieſem feltfamen Schritte geweſen und warum 
man fo ganz ohne Noth den Unmuth der öffentlichen Meinung heraugs 
gefordert, darüber find ſchon viele und bedenkliche Gerichte in Umlanf 
‚gekommen; man hat im Geiſte fchen die Regierung den Weg ber 'offes 
nen Reaction betreten und die neuen Beftrebungen von oben gemaltfam 
verfolgt geſehen. Solche Beforgniffe mochten gerechtfertigt ſeyn durch 
bie befanute Thätigkeit eines berühmten Wiener Diplomaten, durch die 
Connivenz, womit man neben arger Hemmung der Preſſe Boch, bie 4 
tramontanen Organe völlig gewähren läßt, durch dig wühlerifche und 
weitverzweigte Thätigkeit der römiſchen SFactiom, bie auf dem Lehrſtuhl 
in der Curie, auf der Kanzel, in hohen Staatsaͤmtern, ja in der 
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RR des Regenten felbft ihr Mefen ohne große Scheu zu treiben forte 
“ führt. Diefe Partei ift verſtärkt durch alle Reichdunmitteltaren von ches 
mals, durch das ganze Kreuzheer von Mediatifi irten, Grundherren und 
den vielen Sehnſüchtigen, die jetst nichts ihr eigen nennen als „ihr 
Schwert und ihren Reitermantel, und die doch ihr altes, gebleichtes 
Wappen mit der neuen Morgenröthe der guten alten Zeit und ihrer 
Patriarchalität wieder verjungen möchten. Es tommen da merkwürdige 
Erfcheinungen zu Tage; proteflantifche Krautjunfer find fo eifrige Cham— 
piond der Sefuiten, ald es nur immer ber confervative Basler und 
Genfer if, und unſere Lieutenants machen, wie jüngft zu Mannheim 
in diefer kriegsarmen Zeit wenigſtens eine Heldenfahrt für die Augs⸗ 
burger Poſtzeitungꝰ. Kurz wenn es in Deutſchland zu‘ vbofen Hänfern 
gehen follte, würden wir auch unfer Gobleng haben fammt al den gu» | 
ten. Leuten, die, nichts vergeſſen und nichts geleryt haben. Uns ſcheint 
indeſſen, als gehe man zu weit, wenn man das Agiren dieſer Cotterie 
wit dem Willen der Regierung verwechſelt und meint, diefelbe. werde mit 
den bierorchifchen und feudaliftifchen Donquixotss einen; trefflofen Wind— 
mühlenzug ‚mitmachen, Näher ‚liegt 08, daß die Regierung In dem Ay» 
genblic, mo ihr ein Kampf mit, dem Erzbiſchof und ‚feinen: Leiten ‚bes 
vorfteht, aus ‚übergroßer -Delifateffe auch ‚jeden. geringen! Unlaß. pers 
meiten wollte, über den ‚die, ſtreng Katholischen: „fich- hätten beſchweren 
tkoͤnnen; um. dteie Hand gegen, bie, ultramgntane, Curie "gun behalten, ‚hat 
fie lieber ‚für. den, Augenblick: dem Pfarrer Ronge das Predigen verboten. 


Wir wollen die Nothwendigkeit kiner folchen Polttit uheröxtert Taf: 
fer; gewiß iſt daß aus dieſem Verbot noch kein‘ Präjubiz fir die Stel. 
Ang der neuen nirche folgt, und bie ulträmohtanen Organe, die fine 
ſere Regierung wegen des Verbots als erleuchtet grorlefen Haben ;"dürf: 


“ten zu früh teiumphirt Haben. Noch iſt Fein unhünſiger Beſchkuß über 
die Zukunft der Deutſch⸗Katholiken gefaßt worden, und weder die Per; 


‚fon des Negenten noch feine" Rathgeber denken uͤber diefe Zeitfrage ſo 
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befangen, wie es die Phantafle müßiger Köpfe bereits. ausgemalt hat. 
Die nächte Zukunft muß beidesTbringen: ein energifche® Auftreten ges 
gen: die kecke Schilderhebung des Erzbiſchofs, der ſeine Geiſtlichen offen 
zum Ungehorſam gegen die Staatsgeſetze anruft, und eine billige Feſt— 
ſtellung der Rechte für die neue Confeſſlon, die nicht verfehlen wird, 
den S. 18 unſerer Verfaſſungsurkunde anzurufen: „Jeder Landesein— 
wohner genießt der ungeſtörten Gewiſſensfreiheit und in ARIEUMDG ber 
Art feiner Gottedverehrung des gleichen Schutzes.“ 


Den 22. Oetober. 
Pfalz, den 19. October. (Correſp.) 

Ein fiheres Refultat von unfern Wahlverhandlungen zur nächſten 
Stänbeverfommlung läßt fich zur Zeit noch nicht vorausfagen, doch hat 
ſich andy hier eine die neueren Zeitfragen berührende Erſcheinung funds 
gegeben, welche der Erwähnung wersh feyn dürfte. In der Gemeinde 
Diedenfeld, Land commiſſariats Landau, wurde bei der Wahl jener Per, 
fonen, die dann beftimmt find zulegt in Speyer die eigentlichen Abge⸗ 
ſordneten der Pfalz für die Klaſſe der Dörfer zu wählen, cin Mann 
-gewählt, von dem man vermuthete, baß er den Ideen der neufatholi 
Ichen Kirche huldige, weil er die roͤmiſch-katholiſche Tange nicht mehr 
befucht und der Vater eines jungen Mannes iſt, der wirklich bei der 
verfuchten Bildung einer deutfchfatholifchen Gemeinde zu Neuflabt fehr 
thätigen Antheil nahm, Died genügte, um von Geite bes dortigen 
Pfarrers ein Gertififat zu erwirfen, mas diefen Mann ald Neu⸗Deutſch⸗ 
Katholiken und als unmwahlfähig bezeichnet, und ed wurde auch wirklich 
hierauf von Seite des Landeommiffariats eine nette Wohl angeordnet 
und vollzogen, wonach der angebliche Deutfch-Katholife angeſchloſſen 


bleibt. 
Den 28; Detober. 
Offenbach, den 19. Oet. (Frankf. 5.) . Die religisfen Bewegun— 


gen und ihre Gegenſätze führen manche Ericheinungen herbei, welche 
15 
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und wie durch eine Viſſon in ferne Zeiten und Räume verſetzen. Heute 
morgen trat eine folche ın. ergreifender Weife vor unfere Augen. Uns 
gefähr 120 deutſch-katholiſche Bürger Hanaus wallfahrteten zu dem 
Gotteshanfe ihrer hiefigen Brüder, um mit dieſen gemeinfam durch das 
‚Wort Gottes und das Gedächtnißmahl feines Liebften Sohnes erquidt 
zu werben, weil ihre Heimath ihnen feine Stätte zu biefer heiligen 
Sergensbefriebigung bietet. Alfo eine Wandernng um bed Glaubens 
willen! Diele Befenner aller Gonfeifionen aus unferer Stadt und ber 
Umgegend laufchten bald der beichrenden Rede unfered Predigers 
(Keilmann), bald dem: erhebenden Gefange eines hiefigen Singvereing, 
der die aus Predigt, Abendmahl und Taufe beftehende Feier durch feis 

nen brüderlichen Beiftand ‚verfchönerte und erhöhte, Ä 
* Mannheim, ben 23. October. Sicherm Vernehmen — 
hat der als Mitbegründer ber hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde be—⸗ 
fannte Militärarzt Herr Hammer fich bewogen gefunden, feinen Ab- 


fchied bei ber ihm vorgefeßten Behörde einzureichen. Die Gründe find 
feinen Freunden wohl befannt, fie beſtehen in ben mannichfaltigen Ber 


folgungen, welchen er von Seiten der hiefigen Xofalbehörden, in Folge 
feines Uebertritts zu der deutfch-Fatholifchen Kirche, ausgefegt war, Da 
diefe gewiß nicht im Sinne der höheren Stellen unferes Landes Iogen, 
fo hoffen wir, der nachgefuchte Abfchied werde an Dr. Hammer von 
denfelben nicht, oder doch nicht ertheilt werden, ohne ihn zufoͤrderſt 
über die von ihm gehe, ten Beforgniffe beruhigt zu haben, Da Herr 
Dr, Hammer ald ein ſehr geſchickter Arzt bekannt iſt, ſo würde das 
Regiment, welchem er jetzt ſeine Dienſte widmet, jedenfalls Darunter 
leiden, infofern derfelbe wirklich aus dem FAUHRTDIFRILE ausſcheiden 
ſollte. 


Den 24. Oetober. 


Aus Baden, den 12. October (Weſ. 3.) 
Eine der wichtigſten Angelegenheiten, außer den kirchl ichen Fragen, 


Se 


wird anf dem kommenden Landtag der Zufland ber Preffe ſeyn. Wäh—⸗ 
“rend bie ultramentane Preſſe fich frei entfalten darf, während die Re— 
gierung mit Geld.und andern Opfern ein Organ befoldet, das mit jet 
nem züzellofen Cynismus und allen Fleinen ſchmutzigen Mitteln der 
Demagvgie mehr erbittert und beleidigt, ald die Regierung fügt und 
ehrt, ift die liberale Preffe an einzelnen Orten einer wahren Hetzjagd 
der Genfur preisgegeben, Nicht etwa nur Anftößiges oder Mipfäliges 
zu ſtreichen ſcheint ſich hier dieſe edle Anftalt zum Ziel gefegt zu har 
ben, fondern ein Blatt ganz zu verwüſten, ihm ſeinen Stoff in Maffe 
zu entziehen, und dann durch Artifel, die iu eventum cenfirt find, einen 
Antheil an: der Nedaction zu gewinnen... Keiner unſerer deutfchen Gens 
foren hat dieſe Kunft mit ter Virtuofität getrichen, wie der gegenwär⸗ 
tige Monnheimer, ein ſpaniſcher Hidalgo und Bruder eines in der be» 
rücht’gten Haberiate viel genannten Mannes; ihm ift es gelungen, ge— 
gen die Geufur, die „morſche Krücke fchlechter Negierungen,” wie Mi: 
nifter von Abel jagt, die allgemeine Erbitterung in dir nächſten Umger 
bung rege zu machen. DBeichwerden ohne Zahl, Verweife von ber Res 
Iierung, die Geſtrichenes paffiren ließ, waren hier vergeblich; die Macht 
des Ceuſors trotzte hier dem Geſetze und der öffentlichen Meinung und 
man wird bei der Debatte über die Preſſe erſtaunliche Beweife verneh⸗ 
wen, was ‚der rafftnirte Scharfſinn der Cenſur in guten Händen zu 
lsiften ‚vermag, - . 


Aus dem Secfreis ‚ den 16. Det. (Oberrh, 3.7. Unfer Kreis 
erfreute ſich ſeit Weſſenbergs Zeit einer aufgeflärten, dem Kortfchritie 
und der diriftlichen Duldfamfeit huldigenden Geiftlichfeit , die auch jest 
noch nur in wenigen Gapitelm, wie 5. B. in Stockach, fidy in der Mine 
derheit befinden. Darum war man im Allgemeinen nit den kirchlichen 
Zufländen zufrieden oder doch gegen diefelben gleichgültig, do man ſich 
durch dieſelben nirgends gehemmt ſah. Je mehr aber won der Wirl— 
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ſamkeit der jungen Priefler befannt wird, die feit etwa 10 Jahren ges 
büdet werben, je haͤufiger einzelne Männer, die früher dem Fortfchritte 
zu: buldigen ſchienen, jegt ber Fahne des. Ultramontanismus- folgen, 
defto mehr wendet ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit den kirchlichen Zur, 
Ständen zu. Alle einfichtvollen und denkenden Männer erfennen, daß 
‚8 nicht fo bleiben dürfe, daß vielmehr von Geite des Volkes Alles 
aufgeboten. werden müffe, um jene Zufände zu verbeilern und die Miß⸗ 
bränche zu entfernen, welche der Erweckung und Beförderung. eines echt 
chriftlichen Lebens hemmend im Wege flehen. 
+ Mar flieht aber ein, daß ein folcher Erfolg nur dann erreicht wers 
den kann, wenn die Regierung, die Stände und das Volk hierin Hand 
in Hand'gehen. Trotz mancher neueren Schritte der Staatöregierung, 
von denen fich eher auf das Gegentheil ſchließen läßt, glaubt man doch, 
daß fle dem Volkswillen in dieſer Beziehung nicht hemmend entgegen: 
treten’ werde, wenn fich dieſer einmal kräftig ausgefprochen hat. Bon 
den Etänden erwarfet man mit Recht, daß fle die Wünfche des Bol: 
kes mit Ernft und Nachdruck vertreten und die geeigneten‘ Maßregeln 
bewirken werden, welche den rel’giöfen Frieden zirgleich mit der Glan: 
bensfreihe't fichern. "Die Bevölkerung des Seekreiſes, die faſt durch—⸗ 
gängig der Fatholifchen Kirche angehört, wird die Beftrebungen ber 
Stände Fräftigft unterftüßen, und defhalb werden, wie wir aus den 
ficherftien Quellen vernehmen, fchon jet an vielen Orten Petitionen 
an die zweite Kammer der Etände vorbereitet, daß leßtere alles Ernſtes 
beider Staatsregierung bahin wirken möchte, daß dem immer weitern und 
bedenflicheren Umfichgreifen des Ultramontaniemus mit aller Kraft entge⸗ 
gengetreten, die jungen Geifllichen auf eine zeitgemäße Weiſe im Geifte der 
wahren chriftlichen Weisheit und Liebe erzogen und gebildet und bag Oberbo⸗ 
heitsrechts des Staates Über die Kirche im. Sinne. und Intereſſe der 
unhefchränftefien Glaubend> und Gewiffenfreiheit gehandhabt werde, 
| Man hofft namentlich, daß der Staat die Ausübung ortds und 
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ftaatsbürgerlicher Rechte nicht JAnger, an bad Befenntniß eines beſtimm⸗ 
ten Symbolums fnüpfe, fondern jeder: Glaubensgenoſſenſchaft gleiche 
pol-tifche Rechte und den gleihen Schuß gewähre, fofern nur ihre Lehre 
Nichts enthält, was ber öffentlichen Sittlichkeit und dem allgemeinen 
Staatswohle entgegenftände. . Man verfennt allerdings die Schwierig. 
feiten nicht, mit welcher eine Regierung, deren Mitglieder groͤßtentheils 
Proteſtanten find, der kathaliſchen Kirche gegenüber zu kaͤmpfen hat, 
Aber gerade deshalb hält man es für-fo nöthiger, daß das Fatholifche 
Volk offen und unumwunden ſich ausſpreche und, feine Wünfche und 
Anfichten den Ständen und der Regierung vortrage. 

Man kann daher auch mit. Beftimmtheit vorausſagen, daß die vor⸗ 
bereiteten Petitionen allgemeinen Anklang finden und mit zahlreichen 
Unterſchriften verſehen ſeyn werden. Zugleich iſt man auch bereit, die 
Reformbeſtrebungen des aufgeklärten Theils der Pfarrgeiſtlichkeit fräftig 
zu unterflügen, um fo zu gleicher Zeit bei dem weltlichen und geiftlichen 
Regierung auf eine Verbefferung unſerer kirchlicher Zuftände hinzuwirken. 


Den 28, Detober. ⸗ 

Der Sänger am Npein, _, 

Ein Sänger ſaß am Rheine, ni min, « 
Sah flunend in die Fluth, 


88 war in feinem Herzen Ian mt.“ 

Sar traurig ihm zu Mur. 
Ma! “4 zn a, NLhi &’ 

Er fang vom Menfbenredte, N 


Mon Freibeit, aber ad! 

Die fhönen Lieder halte Ho a 

Nur feiner Leier wa, . 44 
1; rd a Nua 4 

Ja tiefen Schlaf gefunfen 

Lag da fein Vaterland, 

Uad es ertrug geduldig 7 m 


Der Kuechtſchaft ſchweres Bandi-ı =: 
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—— ESs Vieh ſich nicht erw den 
“N. * Durch dieſen eruſten Gang, 
Der doch aus Dichters Herzen 
So voll und feurig klang. 


Tief trauernd ob dem Falle 
nn De Volkes ſaß er da ” 

I nahm Uuad ſeufzte: »Iſt denn immer 
Mo keine Rettung nah!e, 


Gar Wie tief bift-dn gefunkten, 


»Du Bolt, das eiuſt fo großz 


ns 0 Gott, ſo iſt Werderben" 
—VV— Im 1:78 ODein allzu ſicheres Loosle FL 
3393 1939 dl ya babe lang gefungen, 
IDEEN Bergebeng immer hob 
wenn one Bär din zu deinen Stande 


sind Schmach dad Sclavenjoh.e 


»O fo verſtumme, Leber, 
»Zerſchell' am Felfen dort, 
Es hört das Volk dob nimmer 
„Rein Inbelff@wered Worte 


| Edon wollı’ er feine Dier 


Zerſch· len mit, S wat ——— 


Da ſchall cs aus den Woltlen 
Auf einmal dounernd sdaltle 


: Erſchrocken fuhr der Bar de 
Ob dieſem Wort zuräd, 
Und fdaute zu dem Himmel 
Hinauf mit wirrem Blid, 


Da tönt ed nochmals nieder : 
»Derzage wicht mein Bohne 


11339731919 
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2Ich ſehe wohl d. e Keiden 
»Des Volks vor meinem. Thror.a, 


De — »Mein Wolf fol nicht verderben, 

8Sein Schlaf ift bald vorbet, 

 »Bald bricht es feine Banden 
„Mit Fühnem Muth entjmwei.e 


oIch laß es nicht verfinken 
Im Schlamme, es iſt mein, 
Ich war von ie fein Schüßtr, 
»Und werd es immer ſeyn.« 


* 


»Greif muthig in die Saiten, 
Und ſiag mit heiterm Sinn, .— 
& ſprach vom Wolkenthrone 
Zum Sänger, Bott Odin, 


‚ Da nahm der Barde wieder 
Die Leier bin und fang, 

Daß weit durd ale Gauen 

Sein mächtig Lied erflang. 


Da glänzte bald dem Vollke 

Ein (bönres Morgenroth, 
Bald ſcholl's; »hinaus zum Kampfe . 

| »für Freiheit oder Tede« 
an Und mutbig ſtritten Ale 
| Für Freibiit, Vaterland, 
und bald war cd zerriſſen 
Das ſchwere Selaveaband. 


Manndeim. e 


LE See 
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* Mannbeim, den 26. October. Morgen: wird ber erfle Act ber 
Heidelberger Depntirtenwahl ſich fchliegen, d. h. der letzte Wahlbezirk 
wird feine Wahlmänner. wählen.: Mit Schmerz wird: jeder Vaterlands⸗ 
freund und jeder Badener, dem fittliche Würde, Ehrenhaftigfeit und 
Vürgertugend heilig find, auf dieſe Wahl: m iRehälten. Ein firenges 
Gericht muß über dieſelbe gehalten werden, ſie falle Aug, wie fie wolle, 
Bei der Zufammenfegung unferer Kammer laͤht ſich darauf rechnen, daß 
ber in unferer Nachbarftadt getriebene Unfug nicht ungerügt vorübers 
gehen. werde. 


T mar ar or Ink 


Den. 29. Detober: 
Berlin, den 2, detober. (Gorrefp,) 

Die Folgen der Protefle gegen die evangelifche Kirchenzeitung fan⸗ 

gen an, ſchärfer hervor zu treten. Der Conſi iftorialrath Prof, Dr. D. 
Schulz zu Breslau ift auf Grund einer Gabinetsorbre, wel er fih an 
der breslauer Protefterflärung gegen die evangelifche Kirchenzeitung be⸗ 
theiligt hat, von ſeinen Functionen als Conſi ſtorialrath entbunden wor⸗ 
den. Uebrigens hat D. Schulz vollkommen Recht, wenn er in einer 
Erklärung ſagt, ed befänden ſich Biſchöfe und andere Conſiſtorialräthe 
in gleichem Falle mit ihm, und man darf daher auf die weitere Ent—⸗ 
wickelung gefpannt ſeyn. Indeß wird der Sqhiag tief gefühlt, denn 
David Schulz ift einer der beliebteſten Männer in Sähleften. Auch hier 
jn Berlin herrſcht eine bedeutende Bewegung Die 87 Unterzeichner 
bed Protefted vom 15. Aug. befinden fi ch in ‚einem großen Zwiefpalt. 
Der größere Theil möchte die, von den proteffantifchen Freunden zu 
Halle , Köthen, Deſſau, Magdeburg, Schönebeck — angebotene Brus 
derhand annehmen ‚ aber eine Minorität ſträubt fich dagegen. Freilich 
ift das fo eben erfchienene „Schlichte Nachwort zu der befannten Ers 
Härung vom 15. Aug. d. J., durch welches über feine Mitunterzeichs 
nung bderfelben den von Vielen gewünfchten Auffchluß darbietet der evan⸗ 


— 1 — 
geliſche Biſchof Dr. Dräſeke“, weiter nichts, als eine Proteſtation des 
Mpfticiömus und Pietismus gegen bie fteife, unbewegliche Orthodgrie, _ 
und was ben Bifchof Dr. Dräfefe betrifft, fo wird derſelbe ficherlich 
die Bruderhand der proteftantifchen Freunde nicht annehmen. Anderer 
feits hat der Privatbocent Dr. F. A. Märtfer, einer der hauptſächlich— 
ften Förderer des Proteftes vom 1. Aug. eine Brofhüre herausgegeben 
üler „bag Weſen des Proteftantigmus, in vierzehn Theſen.“ Das 
Weſen des Proteftantismus ift hier nun allerdings fo weit gefaßt, wie | 
ed nur irgend möglich ift, und ald Grundfäulen des Ehriftenthums und 
des Proteftantismus bleiben nur Erkenntniß und Liebe übrig, alles 
anderweitige Pofitive tritt faft gänzlich in den Hintergrund. Aus. dem⸗ 
ſelben Kreife, wie die Märder’fche Brofcyüre, find foeben auch „Stim⸗ 
men aus dem Volke über den Berliner Proteft vom 1. Aug. 1845’ 
erfchienen. Die Vorrede geht ſcharf ind Zeug. „Wir verlangen,’ heißt 
es darin, „nicht allein Gewiffensfreiheit im Staate, ſondern vor Allem 
Gewiſſensfreiheit in der Kirche‘... „Auch Luther war ein eidbrüchiger 
Priefter,’’ Den Ehluf bilden Briefe und fonftige Aeußerungen in 
Betreff der Erklärung vom 1. Aug. von „Gegnern, Abtrünnigen, ber 
denflich Rathenden, ſtillen Freunden und offen eig en ‚wovon 
Diele ein hohes Intereffe barbietet. — 2246 
Der Traum von der deutſchen Eindeit werflüchtigt ſich leider, wie 
es ſcheint, immer mehr. Den Ausweiſungen aus Preußen, welche auf 
eine ſo eclatante Weiſe mit den der Hra. v. Itzſtein und Hecker bes 
gannen, folgen jest in "weit größerem Umfange die fächfifchen. "Die : 
legte, die von W. Jofban, möchte wohl eine ber auffallendften feyn, 
da fein Unterthanen » Berhältniß zu Preußen ganz gelöst, ſich volftän- 
dig nach Cachfen uͤberſie delt und in Lindenau bei Leipzig ein Haus ge⸗ 
kauft hatte. Aber auch vom anderer Seite drohen immer tiefere Spals 
j tungen. „Der Zollcongreß zu Karlsruhe hat fich ohne Nefultat aufge: 
löst, Baden, Würtemberg und Baiern ftanden ſchroff Sachſen, Kurs 
— | | 16 
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heſſen und dem Thüringer Berein gegenüber und bie vermit, 
telnden Borfchläge Preußend: wurden nicht: ongenommen. Aus dieſen 
ſchroffen, ſchon früher bemerkbaren Spaltungen ſollen en bereitð 
andere unangenehme Folgen gefloſſen ſeyn. er BuE 0 
Man wird fich der im Mai vorgefommenen EEE der 
zweiten würtembergifchen Kammer erinnern, in beiten. ‚ganz offen von 
einem Austritt aus dem Zollverein die Rede war, Der Berichterftatter 
der Comimiffion, der Abg. Echweifhardt, ;fagte bei biefer Gelegenheit ges 
— „engliſches Geld ſey es bisher hauptſaͤchlich geweſen, welches 
dem allgemeinen Wunſche nach Schutzzöllen und kräftiger Förderung 
der Arbeit hindernd im Wege geſtanden.“ Mehrere andere Abgeorbnete, 
welche ſich daranf vernehmen ließen, nannten Preußen den Hauptgegner 
der Erhöhung‘ der Schutzzölle, und: ließen bittere Worte gegen daſſelbe 
fallen. Diefe Aeußerungen, befonders die allerdings ſchwer verbächtis 
genben des Commiſſionsberichtes ſollen hier fehr übel aufgenommen; und, 
da Seiner der würtembergiicdhen Minifter das Wort dagegen ergriffen 
babe, fo: follen von hier aus, wie in: gut unterrichteten Kreifen wer 
ſichert wird, Erflärungen gefordert worden feyn. Allee dies ſind, wie 
ſich nicht leugnen läßt, traurige: Wahrzeichen der Zeit, die — 
lands freund mit Betrübniß erfüllen: müflen. | 


Nechenfchaftsbericht. 

(Fortfegung.) | J 
— auf den feſten Boden des Geſetzes fußend konnte ich holen, 

ſiegreich aus den mannigfaltigen Kämpfen hervorzugehen, welche mi 
bevorftanden. Wäre die Cenſur mit Milde, mit zarter Schonung und 
Berüͤckſichtigung der Zeitverhältniffe aufgetreten, fo hätte fie mir aller 
dings einestheild Feine fo großen Hemmniffe, Unannehmlichfeiten und 
Störungen bereitet, Allein ein Principienfampf mit ihr würde dann 
nicht mit Erfolg haben geführt werden können, Bel der Art und Weiſe 
wie fle aber gehandhabt wurde, konnte ich mit entfchlebener Hoffnung 

3 | 
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auf — Erfolg den ‚Principienfampf eröffnen. Wie viel Die Gens 
fur mir ſtrich, im welcher Weife fie mich wit Prozeffen verfolgte, wie 
rutzlos, praftifch genommen, alle meine Beſchwerden gegen biefelbe was 
ren, erhellt zur Genüge and den von mir veröffentlichten Actenftüden 
der Genfur, Im dieſem Kampfe ftand nicht blos mehr oder weniger 
mein ohnehin fehr unbedeutendes Vermögen, fondern mehr ale diefes 
seine Gefundheit und meine. Ehre auf dem Spiele Zehn Preßprozeſſe 
mit allen Unterfuchungsfoften konnten ein huͤbſches Kapitaͤlchen u { 
Zu den Preßprozefien, welche gegen mich eingeleitet wurden, kamen 
Übrigens noch diejenigen Necursbefchwerden hinzu, welche idy mid) ges 
zwungen fah, gegen den Genfor zw erheben. Auch diefe waren, da fie 
fich anßerorbentlich häuften mit Koften und Zeitaufwand verbunden. e 

‚Der in folder, Weife begonnene Streit nahm indeß bald mehr und 
mehr an Ausdehuung zu. Gerichte und rege wirkten 

uſammen, mich zu erdrüden.. 1 —A ua 2 

Zuerſt verfüchte man auf den Vorftand des — Burgerho⸗ 
ſpitals zu wirlen. Dem ultramontanen und abſolutiſtiſchen „Morgens 
blatte“ erlaubte man nach Herzensluſt über mich, meine Tendenzen und 
den Vorſtand ſelbſt herzufallen. Auf den ‚Grund der in demſelben log» 
gelaffenen Schmahartikel forderte die Regierung des Unterrheinfreifes 
denſelben, auf ‚ mic, von der Redaction zu. entfernen, und als dieſes 
Einſchreiten feinen Erfolg hatte, nahm man dem „Mannheimer Jours 
nal“ die obrigfeitlichen Ankündigungen und erhob das „Morgenblati‘’ 
zum Provinzialblatt für, den ———— und zum Localblatte m 
Mannheim. 

Als eine nicht unbedeutende Anzahl - der — Bürgee 
Mannheims eine Berfammlung. zuſammenberief, um dieſe Verhaͤltniſſe 
zu berathen, ſo wurde dieſelbe unter Bezugnahme auf das Geſetz vom 
26. November 1833, welcher von den zu Hambach verabredeten Bolfd« 
verſammlungen handelt, verboten, während. bie Freunde. ded..„ Morgens - 
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blattes“ und der. Zefuiten in ihren Zufammenfünften von den ‚Behörs 
- den nicdyt gehindert, vielmehr gefördert wurden. Alle Befanntmachım- 
gen, welche fi auf diefe Verfammlung bezogen, wurden durch Die 
Genfur, fo. weit fie reichen konnte, unterdrüdt. Damit begrügte man 
fih übrigens noch ‚nicht. ° Es wurde nunmehr ein vollftändiges S 
fiem der Verfolgung gegen mid, in Ausführung gebracht. Alles wurde 
" verboten ‚ gehemmt ober doch befhränft, womit ich zu thun hatte, 
- \ Als eine Anzahl hiefiger Einwohner den Wunſch äußerten, einen 
urnverein zu gründen, und ic, der auf mich gefallenen Wahl zufolge, 
eine Aufforterung ergehen ließ, im Rheinauſaale zu diefem Behufe zu— 
ſammenzutreten, wurde diefe Berfammlung als. eine. Die öffentliche Si⸗ 
cherheit und das allgemeine Wohl bedrohende Volföverfammlung vers 
boten, Nichte deſto weniger wurde die unſchuldige Verſommlung, ohne 
dadurch. die öffentliche Sicherheit oder dad allgemeine Wohl im ger 
ringften Schaden gethan hätten. Ic wurde in defien Folge in 25fl. 
Strafe genommen und ber Verein (der noch gar nicht beftand) durch 
den Stadtdirector Riegel für aufgelöst erklärt. 


Im Laufe des Sommers hatte ich im Vereine mit mehr-ren ans 
deren hiefigen Einwohnern eine Badenftalt im Rhein begründet, und die 
desfalld erforderlichen zuftimmenden Erklärungen von Seiten der Bes 
hörden, namentlich auc der Woſſer⸗ umd Straßenbau: Direction zu 
Karlöruhe und der Waffers und Straßbau » Infpection hierfelbft. Ich 
felbft hatte wegen ber zu benannten Zwecke erforderlichen Aushauung 
von Weidenbüfchen mit Hrn. Waſſer⸗ und Straßenbau⸗-Inſpector Lie⸗ 

nin Rückſprache genommen, und ihm die Frage vorgelegt, ob er dies 
ſelbe beauffichtigen laffen, oder dem Vorftande der Bade > Anfalt ans 
heim geben wolle? Er erflärte mir darauf: er überlaffe dieſes Iedig« 
ich dem Borftande, Als demzufolge die Aushauung ftatt fand, wurd 
eben diefer Waffer- und Straßenbau-Infpector aufgeheßt, desfalls eine 
Alnterfuchung wegen SHolzfreveld zu veranlaffen, und ich ſah mich ge⸗ 


- 
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noͤthigt, langwierige Verhandlungen zu meiner Vertheidigung zu pflegen. 
Nach langen und mühevollen Vorarbeiten wurde ‚am 22, October 
I. 3. der hiefige Volfslefes Verein unter meiner Mitwirkung eröffnet. 
An demfelben Tage  erbielt ich die Weifung vom großh. Stadtdirector 
nichrere unferer beften Bücher, 3. B. „Duller’s Geſchichte der Deut 

-fchen‘‘ (welches z. B. in mehreren deutſchen Schulen als Schulbuch 
gebraucht wird) „Cortün's Geſchichte der Entſtehung des Jeſuiten Ors 
dens“ und mehrere andere treffliche Bücher an denſelben auszuliefern, 

— umd, fald mehrere Eremplare von diefen Werfen vorhanden mären, | 
von denfelben big auf Weiteres einen Gebrauch zu machen. Als ich 
gegen dieſen Beſchluß Widerrede erhob, wurde ich mit einer Geldftrafe 
von 10Rthlr. bedroht, falls ich nicht innerhalb dreier Tage mid) füge. 


In meinen Befprehungen mit. biefigen‘ Bürgern hatte ich mich 
feſt überzeugt, daß ſelbſt viele der gebildeteren über ihre verfaſſungs— 
mäßigen Rechte nur fehr mangelhafte Begriffe hätten, ich entſchleß mid) 
daher einen Eurfus von Vorträgen über die rechtlichen Zuftände Deutich: 
lands zu geben. Allein ſchon die Ankündigung derfelben wurde mir 
von ber Cenſur geſtrichen, und meine Beſchwerde darüber wurde mir 
unberüdfichtigt von dem Cenſor mit ber Bemerkung zurückgegeben, 

- Ich hätte fie zuerſt von den ungeeigneten Ausfällen zu reinigen. Dabei 
war aber fein einziged Wort ald ungeziemend nur angezeichnet. 


Ale diefe verfchiedenen Anregungen, welche im Intereſſe der Stadt 

. Mannheim gegeben wurden, flanden mit der Redaction des „Manns 
heiwer Journals“ in der innigften Verbindung. Denn nur die Leichtige 
kit, welche mir daffelbe an. die Hand gab, dem Publikum meine Ans 
ſichten mitzutheilen um das DVertrauen, welches das Publicum mir 
fchenfte, den es zunächt nur durch die Redaction dieſes Journals 
näher fennen lernte — machten es mir möglich, alle diefe — 

re in deffen Intereſſe gu ‚betreiben, 
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Den 30 Detober. 

Munchen, den 18. Okt, (Brem, 3.) Hier, wo bie römifche Paor⸗ 
tei am tiefften gewurjelt iſt, und die Borfämpfer der ffreitenden Kirche, 
die Goͤrres und Döllinger, die Konſtontin Hoͤfler und Moy 
ruc., leben und wirken und Einfluß üben, — hier zählt diefe ſtaatsge⸗ 
fährliche Partei auch ihre entſchiendenſten Gegner, denen fie nicht zum 
Vorwurfe machen fann, daß biefelben „Ketzer und Phyloſophen⸗ ſeyen, 
denn es ſind dieſe Gegner anerkannt berühmte Gelehrte, Staatsbeamte, 
gebildete Bürger, und alles Männer, welche gegen die, fatholifche | 
Kirche, die ja die ihrige ift, nichts weniger ale feindfelige Sefinnungen 
hegen. Wohl aber zeigen fie ſich jenen böfen Wühlereien abgeneigt, 
durch welche die abjolutiftifche Partei in der Kirche felbft Spaltungen 
hervorruft, — wohl haffen fie jene fromme Gaufeleien, welche das 
Sahrhundert fhänden ; wohl. treten fie den Gelüſten entgegen , welche 
die Hierarchiften jegt unverholener ale je zeigen, : um den Staat der 
„‚Kieche‘, d. h. der ultramontanen Partei, dienfibar zu machen. Wie 
dermalen hier die Berhältniffe noch find, gehört einiger Muth dazu, 
diefen romanfftifchen Weichſelzopf anzutaften oder in das fromme We— 
penneſt zu ſtechen. a 


Diefen Muth hat der Afademifer Fallmerayer gehabt; er hat der 
mächtigen Partei furchtlos und ohne Rückſicht, hier in München ſelbſt 
den Fehdehandſchuh ins Geſicht geſchleudert. So weit iſt es gekom⸗ 
men, daß die Prute über folden Muth, den fie ale „Frechhe it““ bes 
zeichnen, ganz verwundert ſind. Ein Profeſſor, ein Altbayer, ein 
Mann in Amt und Dienſt, kündigt ihnen den Krieg an, in feiner ge⸗ 
harniſchten Vorrede zu den eben bei Cotta erſchienenen „Fragmenten 
aus dem Drient‘‘, bie auch in anderer Beziehung beachtenswerth er- 
ſcheint. Hr. Fallmerayer ſtellt die jeſuitiſch-⸗hierarchiſche Partei in der 
Perſon eines „Vibius Egnatius Tartuffius“ dar, mit dem er ſeit dem 
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frübeflen Lebendalter befannt gemeien, und deifen Taet, Menichentennt 
nif, Zufammenbalten und Wirken fir einen gemeinfamen Zwif er. 
gern bewundert, Sept hat Vibius Egnatius Tarınffiud wieber einmal 
fonveraine Launen und möchte herrfchen, Steuern erheben und plün— 
dern. Gr hält, fo fagt unfer baverifcher Afademifer, der, wie bemerft, 
die Zeit für günftig, hat aber durch ungebührlice, langfingerige, nur 
alten Banferottirern eigentbümliche Haft, nach dem verlorenen Gute 
zu greifen, den geheimen Sinn und die verdedte Unterlage feiner geifts 
lichen: Proceturen ſelbſt verratben. Man hat fogar bemerft, daß Vi⸗ 
b’us bei jeder Staatskrankentröſtung mit Andacht im Gewach herum zu 
bliden, unb ſich von der fünftigen Erbfchaft gleihfam voraus ein 
Kleinod auszubittrn pflegt, nebenher aber doch immer volle Rechnun—⸗ 
‚gen und unbezahlte Forderungen- anzumelden hat. Vibius Egnatius 
Zartuffius wird und kann nicht ruhen, bi® er entweder jelbft zermalmt 
in, oder bie er Alles gewonnen hat, | 

Tartu ffius, als Obergewaltsherr, könnte nur Fürſten wie Simon 
Montfort auf chriſtlichem Throne dulden, Inzwiſchen ſucht Vibius 
durch Verſtellung, durch erheuchelte Sorgfalt und durch kluge Reden 
dem erſehnten ‚Ziele näher zu kommen. „Seht nur,‘ jammert er den 
Gewaltigen ungabläſſig vor, „ſeht nur, dieſer Geiſtesſchwindel, dieſer 
Unglaube allein hat die Uebel der Zeit, die Finanznoth, ten Pauperis- 
mus, die Staatöfchulden, Mißwachs, Theurung und verminderte Eivils 
Tiften verfchuldet und die Throne umgeworfen.”’ Diefer Unglaube — 
‚an -uneigenmüßige Heiligkeit und Weltverachtung des Vibius Egnatius! 
— fügt'der liſtige Mahner hinzu, fen die natürliche Frucht der fort: 
ſchreitenden Wiſſenſchaft, der freien Erfenntniß, bed ungefeffelten Ges 
danfens, der zügellofen Vernunft, die den Menfchen, aller Antorität 


gegenüber, ſtolz, unlenffam, rechthaberifch und begehrlich machen. Umb 


anf die Frage: wie dem Verderben am kraͤſt gſten zu be,egnen ſey und 
wie man die rebelliſchen Gemüther am leichteſten unter das Joch beugen 
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fönme, hot ber weiße Vibius überaM mer eine und diefelbe Antwort. 
Er hält Feffelung der Vernunft durch Gewaltmittel, Hemmung der Er⸗ 
fenntniß, Monopol der Wiſſ enſchaft, Verzwergung der Geiſter und Vers 
dummung des großen Haufens durch Unwiſſenheit, Aberglauben, fromme 
Mährchen und einſchläfernden Legendentrug für den kräftigſten, ja ein— 
zig wirffamen Talisman, um ber alle Ordnung zernagenden Gedanken⸗ 
peſt zu wehren. | | 
Man denke fi, fährt der Katholif Fallmerayer fort, ‘die geiſti— 
gen Zuftände Deutfchlands, wenn es dem Ruſſenthum oder der Hie— 
rarchie, dem · Cjaar oder dem Tartufftus, gelänge, unter dem Titel 
warmen Bruderbundes ſich des gefährdeten, durch Vernunftforderun⸗ 
gen von allen Seiten gedrängten Königthums zu bemächtigen, und auf 
den Schultern ihres Schuͤtzlings ſich zu uncontrollirter Herrfchaft im 
‚Europa aufzufchwingen !; Es ift feit einiger Zeit. Sitte geworden, in 
allen Werfen deutſcher Geſchichte über. die Kirchenipaltung des 16ten 
Jahrhunderts, über die Gräuel und die verderblichen Wirkungen des 
SOjährigen Krieges, heſonders über die unpatriotiſche Herb eiziehung | 
des Echwebenfünigs zu jammern und zu declamiren. In der That, 
wer fünnte diefem patriotiſchen Schmerzensruf ſein Mitgefühl verſagen? 
Wer das Loos des zerſtückelten, verwaiſ'ten, in ſich zerfallenen, reli« 
giös wie politiſch entzweiten Vaterlandes nicht beklagen? Und doch, 
wir geſtehen es ohne Rückhalt iſt die geiſtige Freiheit, wenn fie aus 
dern und wohlfeilern Kaufes in Eurpva nicht zu erlangen war, auch 
um dieſen furchtbaren Preis nicht” zu. theuer bezahlt! Seht ihr denn 


nicht, wie die Dinge auf ber iberifchen Halbinjel, wie fie in- Merico 


Aunde diarenng fi ind? — Diefe Auszüge mögen hinreihen. Aber gegen 

den muthigen DVerfaffer wird num die ultramontane Meute‘ fich er 

heben und daß fie ihm, dem der Danf aller wadern Leute ſicher iſt, 

das Leben heiß und ſchwer zu machen ſuchen werde, bezweifeln wir 
geinen Augenblick. F 
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* Heidelberg, den 28. October. Unfere Deputirtenwahl fcheint 
noch lange nicht zum Ziele zu kommen *), da bie Wahlmännerwahl, 
wofür noch der letzte Diftrift den Ausſchlag zu. geben hat, wegen ber 
nicht gehobenen Anftände, noch immer nicht fortgefet werben fan. — 
Ob Mittermayer oder Gervinus oder Biffing aus der Wahlurne als 
Abgeordneter ber Stadt hervorgehen wird, läßt ſich durchaus noch nicht 
zum Voraus ſagen. Wenn die Alten fagten, das ruht im Echooße ber 
Götter, fo müffen wir hier fagen, das ruht im Schooße der Schlier⸗ 
badher und ber Leute vom Berge, welche ben 6. Wahldiftrift ausmachen. 
Auch der Univerfität fteht! möglicher Weife noch eine neue Wahl in 
Ausficht, da Geh. Rath Bekk, der bisherige Kammerpräfident, noch im- 
mer bie Wahl in die erfte Kammer ald Vertreter der Univerfität nicht 
angenommen hat. Durch Alles dies ift die Theilnahme am politifchen 
Leben hier fehr gefteigert. 

Deſſenungeachtet find die kirchlichen Bewegungen durchaus nicht ım 
den Hintergrund getreten Die zurücktweifenden Antworten, welche Dei 
Erzbiſchof allen Anträgen auf zeitgemäße Reformen in ber katholiſchen 
Kirche zu Theil werden läßt, ja ſelbſt der gerechteſten Forderung von 
Synoden, wenden den Beſtrebungen der Deutſchkatholiken immer grö— 
ßere Theilnahme zu. Die Gemeinde der ketztern nimmt hier ſtets zu 
und heute hat ſich ein hier gebürtiger Candidat der Theologie, Ramens 
Scheibel, welcher eben in Freiburg ſeine ee; zum Eintritte in 
das Prieſterſeminar beftanden hat, noch wor erbaltener Weihe feierlich 
in diefelbe aufnehmen Laffeı, 
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Dit größter Spannung ſieht man den Maßregeln entgegen, wel— 
ıhe die Ötaatsregierung gegen den Erzbischof in Betreff feines Erlaſſes 
an die ihm untergebenen Geiftlichen hinfichtlich ihres Derkafteng bei den 


gemifchten Ehen ergreifen wird, um fo mehr, ale man vernommen hat, 


*) Hiernach berichtigt fich der in unferer Nr. 294 gegebene Be 


richt, | D. R. d. M.J— 
17 


daß eine. durch einen Abgeorbneten bed Miniſteriums verfuchte Vermit⸗ 
telung zu feinem Refultate geführt. habe, 

Den 31. Detober. a 
Gouftanz, den 23, Det. (Seebl.) Folgende Adreffe von Koönigs— 
berg an die Abgeorbneten v. Itzſtein und Hecker, iſt ihrer Kürze und 
ihres trefflichen Inhalts wegen wohl die beſte, welche in dieſer Sache 
veröffentlicht wurde, weshalb wir ihr die Aufnahme nicht verſagen 
wellen: ee | 5 

Geſtützt durch Sitte und Gefet ift das Gaſtrecht; der Feind ſelbſt 
ruht ſicher unter feinem Schutze; feine Verletzung ſetzt Mangel an 
Selbftahtung voraus; Verachtung folgt auf dem Fuße, Mit Entrüftung 
vernehmen wir die Kunde von Ihrer Ausweifung aus Berlin, Bürger 
| eines deutjchen Bundesftantes, Vertreter des Volkes, Männer die ganz 
Deutſchland mit der worzüglichften Hochachtung nennt, find fchuß- und 
wehrlos polizeilicher Willkür preisgegeben worden, fle find gefränft in 
ihrem untaftbaren Nechte; wir find es in unferm innerften Gefühle, 
und wenn wir Ihnen, hochvererehrte Männer, durch diefe Zeilen uns 
fere Theilnahme bezeugen, fo gefchieht e8 weniger, um ihnen über die 
erlittene Unbill Troftworte zu fenden, als vielmehr, um ung durch 
offene Ausfprache von der erdrüdenden Laft der Beſchämung zu erleich— 
tern, welche jene Maßregel der Gewalt uns aufgebürdet hat. 


Vom Ahein, den 27, Oct. (Weſ. 3.) Von den Umtrieben und 
Machinationen ter Ultramontanen am Rhein ift bei Gelegenheit der 
legten in Goblenz gehaltenen Generalverfammlung des landwirthfchafts 
lichen Vereins ein recht grelles Beifpiel zu Tage gekommen. Bei der 
Wahl eined Vorftandes nämlich landen die HH. Carnap und Profeffor 
Kaufmann, der Hauptfhüsling ber Ultramontanen, im frage; nun 
wurden ſchon vor der Wahl „gedruckte“ Zettel, welche einen neuen vollſtän⸗ 
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dig geordneten Vorſtand enthielten, vwertheilt, und einige Geiſtliche eu, 
vfahlen felbft im Borfaale die Nothwendigkeit einer ſolchen Regeneras 
tion des Vorſtandes. Als nun aber troß diefer Umtriebe Hr. v. Gar» 
nap mit bedeutender Majorität gewählt wurde, fprach ſich die Indigs 
nation über das Verfahren der Ultramontanen in deutlichfter Weiſe 
aus, einer der gedructen Wahlzettel wurde unter großem Beifalle den 
Flammen geopfert und um den Umtrieben näher auf den Grund zu 
fommen, wurde nun ein öffentlicyes Gericht gehalten. Da erflärte 
denn u. a. ein anmefender Schöffe, er habe die Wahlzettel vom Hr. 
Paſtor erhalten, mit der Weifung, fle weiter zu vertheilen. Mehrere 
Anwefende, deren Namen auf der Liſte landen, erklärten ſich mit Abs 
ſcheu gegen ein ſolches Verfahren, Prof, Kaufmann konnte ſich diefer 
Erflärung aber nicht anfchließen. In der That, es ift mit der Parteir 
leidenſchaft weit gefommen, wenn ſelbſt bei dem Vorſtande eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, die confeſſionellen Unterſchiede in Frage kommen. 


*Königsberg, den 23. Det. (Correſp.) Die Abberufung des 
Polizei-Präſidenten Dr. Abegg hat hier bei allen Parteien einen gleich 
peinlichen Eindruck gemacht, um ſo mehr, als ſein Nachfolger, der bis— 
herige Landrath Lauterbach in Straßburg (Reg.Bez. Marienwerder) 
dem größeren Publikum gar nicht bekannt iſt, von den wenigen Pers 
fonen aber, die ihn fennen, als ein Mann gefchildert wird, der unter 
allen möglichen Aemtern ſich am wenigften zu dem Amte eines Polizels 
Präfidenten eigne. Es ift daher nicht zu verwundern, daß Etimmen 
laut werden: die Regierung werde feiner Zeit Abegg's Entfernung felbft 
bedauern und habe den Beflrebungen der liberalen Partei durch die 
Ernennung des Hrn. Yauterbach einen größeren Dienft erwiefen, als 
ſie irgend ahnen möge. Gewiß iſt, daß auch bei uns die Oppoſition 
einen großen Theil ihrer Kraft aus der Schwäche und den Uebergrif— 
fen der Regierung zicht, und daß Abegg, der bei ber hieflgen Bürs 
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gerjchaft allgemeines Bertrauen genoß, zur Erhaltung. bed Friedens 
und zur Beruhigung der Gemüther in hohem Grabe beigetragen und 
feinen Vorgeſetzten manche Neue erfpart hat. Und felbft, wo er eine 
gehäffige Maßregel nicht hintertreiben Founte, erfchien die Ausführung 
derfelben durch feine beliebte Perfünlichkeit und fein verföhnliched Be: 
nehmen weniger verletend; wie denn gewiß, um ein älteres Beifpiel 
anzuführen, die Auflöfung der ehemaligen Bürgergefelfchaft ohne Die 
geringite Störung der öffentlichen Ruhe nur einen anne wie Abegg 
gelingen konnte. | Bi 

Daß er eben deßwegen von gewiſſer Seite vielfach angefeindet 
wurde, daß man, wenn er nach der gejeglichen Begründung einer ihm 
anbefohlenen harten Maßregel fragte, ihm zu verliehen gab, er fıy ein 
unmilfähriger Beamter, der immer nach dem Geſetze frage, anftatt ohne 
Weiteres an die Ausführung zu gehen, und der ſich a tout prix populär 
machen wolle — mit einem Worte, daß man ihm feine Stellung nad 
Kräften zu erfchweren ſuchte, und ihn wohl auch gern zu Falle ges 
bracht hätte, wiffen hier Alle, welche einigermaßen die Perfonen und 
die Nerhältniffe kennen. Um fo größer iſt aber auch die Achtung und 
Liebe, welche die Provinz und befonders unfere Stadt ihm weiht; um 
fo tiefer das Bedauern, mit dem man ihn fcheiden flieht. Ob das Ehrens 
mahl, welches Königsberg dem Dr. Abegg zu geben beabfihtigt und 
weldem man allgemein mit großer Freude entgegenfieht, zu Stande 
fommen werde, fteht dahin, da Abegg von Berlin, wo er fi jegt bes 
findet, vielleicht nicht mehr hierher zurüdfihren wird; wenigftens bes 
haupten dies manche, hoffentlich ohne Grund, 

Walesrode it num definitiv, wegen eines Ausdrucks in feinen 
unterthänigen Reden, im zweiter Inſtanz zu ein Jahr Feſtung verurs 
theilt, und ihm dag Urtheil vor wenigen Tagen infinuirt worben. 

Merfwürdig und höchit bezeichnend ift dabei nachftehender Borfalt. 
Der hiefige Eriminal« Senat berieth, nachdem das Urtheil feſtgeſtellt 
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war, in pleno über die Feſtung, in welcher W. feine Strafe überſte— 
ben follte, und man ein’gte fid darüber, daß dies, dem Gefeke ges 
mäß, nur Pillau ſeyn könne. Tages darauf erhielt der Präfident des 
Senates einen Brief vom commanbdirenten General v. Dohna, in 
welchem diefer erflärte, daß es aus Gründen (die jedoch nicht ans 
gegeben wurden) wünſchenswerth fey, daß W. nicht nach Pillan gehe, 
Hierouf wurde der Senat noch einmal verjammelt, der frühere rechts 
fräftige Beſchluß umgeſtoßen und ein neuer, gleichfalls rechtskräftiger, 
Beſchluß gefaßt, wonach W., dem Geſetze gemäß, nur in Graudenz 
ſitzen könne. W. iſt natürlich empört und hat die Abficht, dem Prä— 
fidventen des Senates zu erflären, daß er ſich in Pillau freiwillig ges 
ftellt hätte, aber nach Graudenz nur gehen werde, wenn man ihn mit 
Gewalt dahin abführe. 


Zu der Mistagstafel, die der Oberpräffdent Bötticher zur Feier 
des Allerhöchtten Geburtstages und der Enweihung ber neuen alts 
frädtifihen Stirhe gab, wurden die Gemeindevorficher diefer Kirche 
nicht eingeladen, weil Heinrich, der freifinnige Deputirte Königsbergs, 
aud zu den Vorſtehern gehört. Dagegen lub ber Oberpraͤſident den 
Etubenmaler Fuek und den Weinhändler Leſchinski ein, die fih durch 
tächerliche und bornirte Ausfälle gegen die Liberalen bemerklich gemacht 
hatter. Letzterer, der eimmal auf ganz unerffärfiche Art in unferer 
Zeitung ald Schriftfieller für den Servilismus aufgetreten war (Hr. 
B. hatte ihm über Nadıt das Kefen und Schreiben eingetrichtert), ſah 
ſich genöthigt, als ihm die Einladungskarte des Hrn. Bötticher übers 
geben wurde, ſich an feine Gäfte zu wenden und um Erflärung ber 
Karte zu bitten. Sie können ſich denfen, wie er wegen feiner neulich 
bewiefenen Gelehrfamfeit , die ihm jetzt fo ganz im Stich gelaffen habe, 
aufgezogen wurde, — Auch von der Univerfität war Niemand zum 
Dberpräfidenten geladen worden; man wollte daher, um die Unſchick— 
lichfeit gut zw mechen, dem Proreftor Roſenkranz ein greßartiges 
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Mittagseſſen geben, dieſer verbat ſich aber daſſelbe, ohne Zweifel aus 
guten Gründen. 


Den 1. November. 


X Seidelberg, den 29, Okt. (Sorrefp.) Auch dad Minifterium des 
Innern hat durch einen heute publicirten Erlaß erflärt, daß die Wahl 
der Wahlmänner öffentlich fey und die Einficht der Wahlzettel zu ge: 
Ratten wäre, Wenn nun, was zu erwarten ift, auch das Staatsmi— 
nifterium tiefe Anſſcht ausfpricht, fo fehen wir hier einer noch viel 
größern Aufregung, als fie jegt ift, entgegen, Denn alsdann follen 
die Drohungen, die in dem Argften Grade gemacht wurden, wirflich zur 
That werden; und ebenfo fol Rache geübt werden dafür, daß trotz 
Käſe, Tabad, Kaffee, Bier und Geld, was alles reichlid; verabreicht 
wurde, Mancher doch anders geftimmt hat, Wir werden eine Schredens» 
herrfchaft erleben und manchen biedern Handwerfemann von einem Ans 
geftellten, oder einem Glückspilſe verabfchiedet fehen. Möge dies immer⸗ 
hin gefchehen; jeder Liberale wird fich defto eifriger dee Unterdrückten 
annehmen und den ehrenhaften Schreiner Schücf, dem man auch fchon 
bei der fetten Deyutirtenwahl den Hals bredhen wollte, ber aber jest 
viel mehr, al& früher, zu thun hat, zum Vorbild hinftellen. 


EP Berlin, den 27, October, (Eorrefp.) 

Vor einigen Tagen hat nun auch Herr Hengitenberg felbft feine 
und feiner Heiligen Bertheidigung gegen die höhnenden Philtfter bes 
gonnen. Er bat einen Auffas in feine Kirchenzeitung gefchrieben und 
dDiefen auch, als Broſchüre, befonders abdruden laſſen. Mit vieler 
Klugheit behandelt er darin feine Gegner ald Schüler Schleiermachers 
und fchildert ihre Halbheiten als folche ziemlich treffend und derb, mit 
der öffentlichen Meinung aber wird er leicht fertig, indem er feine Lei⸗ 
den und Verfolgungen, etwas unbefcheiden, mit den Leiden Jeſu ver 
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gleicht, der auch won der öffentlichen Meinung verdammt, gerichtet und 
and Kreuz gefchlagen wurde. Der Fanatismus, welcher auch aus dies 
fer Vertheidigung hervorleuchtet, verbrämt mit Biebelfprüchen und ber 
fchwülftigen, veralteten Sprache, deren bombaftifcher Schwung das ge, 
wöhnliche Zeichen pietiftifcher Verfinfterung ift, fann den Gegnern nur 
neue Beweife liefern, daß die Anflagen nicht aus der Luft gegriffen 
find. Ueberdies hat eine danfenswerthe Brofchüre: „der Geift der 
evangelifchen Kirchenzeitung‘‘, welche focben in der zweiten Auflage 
erfihienen ift, Herrn Hengitenberg, durch Auszüge aus feiner Zeitung 
mit eigenen Waffen gefchlagen, wie. dies fehon andere zahlreiche Schrif— 
ten früher gethan. — Die orthodoxe Priefterpartei bat aber den Bos 
den gänzlich verloren, feit die gemäßigten fih nun auch gegen fie er— 
hoben haben und fein Zeugniß geben für den Glauben, Feine Verach— 
tung der öffentlichen Meinung, ja felbft Feine noch fo mächtige Stütze 
an einzelnen Verfonen kann ihr denfelben wieder erobern. 


Die Wortbelden. 


Wenn wir die vielen freifinnigen Petitionen, Reben, Verfprechuns 
gen und Motionen erwägen, welche in dem vwerfchiebenen Theilen uns 
feres lieben Vaterlandes feit vielen Jahren auftauden, und damit die 
Thaten vergleichen, auf welche die deutfche Nation gefpannt if, fo föns 
nen wir nicht umbin, und über das Mißverhältniß von Wort und 
That zu erflaunen. 

Die Zeiten find vorbei, da man fich ſchämte Tiberal zu ſeyn, jetzt 
ſchämt man ſich es nicht zu ſeyn, und ſelbſt der ärgſte Reactionär, 
ſelbſt der Jeſuit und der Abſolutiſt giebt ſich den Anſchein zeitgemäßen 
Fortſchritts, d. h. er kleidet in die Formen des Tages das alte Ge— 
ſpenſt der Vergangenheit. Unter dieſen Umſtänden iſt es durchaus ver— 
kehrt noch von einem Gegenſatz zwiſchen Liberalen und Servilen, zwi— 
ſchen Männern des Fortſchritts und des Rückſchritts als einem durch— 


—_ 4: — 

greiſenden zu ſprechen. Diefer Gegenſatz iſt überwunden. Die Schick— 
ſale Deutſchlands beruhen jetzt vielmehr auf dem Gegenſatz zwiſchen 
den Männern der That und den Männern des Worts. Die Männer 
der That find bereit für die Sache des Fortſchritts, für dag Wohl des | 
deutſchen Baterlanded Gut und Blut, Weib und Leben zu wagen, die _ 
Männer des Worte ‚ oder wie ic) fie oben nannte, die Worthelden, 
find dagegen durchaus nicht geneigt, fich in ihrer behaglichen ruhe 
ſtören zu laffen. Sie haften bei Bier und Wein wohl die flärkften 
Reden, unterzeichnen auch freifinnige Petitionen und Vorfellungen, vors 
ausgeſetzt, daß jie in der Maſſe verfchwinden. Allein fo oft es zur 
That kommen foll, fo oft es fid) darum handelt, Opfer zu bringen, 
da fprechen fie von Klugheit, Vefonnenheit, ruhiger Erörterung, da 
eiferen fie gegen Ertravaganz und behaupten, auf folche Weife würde 
alled verdorben. | 

Diefe Worthelden fprechen von ihren Gegnern, ald wären fle 
teibhaftige Teufel, allein fie behandeln diefelben als wären fie von Him— 
mel herabgeftiegene Engel. Hört man fle reden, fo ift an ihren Gegs 
nern auch nicht ein gutes Haar. Sie find durchaus ſchlecht; Lüge, 
Fälſchung, Wortbruch, Gewalttbat, find die einzigen Hebel, mit denen 
fie wirken und jeder wrd verlacht und verhöhnt, der diefem Gegner 
auch nur einen Funken von Ehrgefühl und Schamgefühl zutraut, Se— 
ben wir aber dieſe Worthelden handeln, dann wendet fih das Blatt. 
Set berechnen ſie alle ihre Schritte auf die Gewiffenhaftigfeit, die 
Verfaffungstreue und die Gefegesfenntniß ihrer Gegner, ja nicht felten 
fogar auf deren Fählgkeit, auf die im Interefje des Fortſchritts benüg- 
ten Sophismen einzugehen, 

Natürlich erreihen fie auf diefem Wege nichts. Die Wünfche 
werden verworfen, die Vorficllungen zu den Arten gelegt, Um fo 
bejjeer — denn Daburd gewinnen die Worthelden nur neuen Grund zu 
den heftigften Reden, zu den beißendſten Verhöhnungen ihrer Gegner, 


ii . 
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Wenn der Mann der That darauf dringt, auf der feſten Grund-' 
tage ber gegebenen-Gefege, mit unausgefester Berüdfichtigung ber 
Gharactere der Gegner voranzufchreiten , wenn er darauf hinweist, bie 
Kräfte beider Parteien zu vergleichen und mit Rüdficht auf das foldhers 
geftalt feitgeftellte Kräfte-Verhältniß die zu ergreifenden Maßregeln ind 
Leben überzuführen, — da fchreien die Worthelden ganz laut, da wer» 
den fie wild. Denn derartige Aufforderungen an ihre Thatfraft find 
ihnen das aller unbequemfte, und daher find fie ihnen weit verhaßter 
als die fchlimmften Mopregeln ber Reaction, denn gegen Iegtere IAßt 
fich doch mit der größten Behaglichkeit Iosziehen, ohne daß man auf irgend 
einen Widerſtand ftieße, ohne daß man irgend etwas zu befürchten hätte, 
während jene Aufforderungen nicht bei Bier und Wein zur That wers 
den fünnen, ja felbft die Bier- und Wein: Seligfeit der Worthelden 
durchaus flören und verderben. 

Wir wiederholen es, die Zeiten bes — Liberalismus ſind 
vorüber. Wer nur freiſinnig ſprechen kann, möge ſich mit dem Titel 
eines Worthelden begnügen und aus der Reihe muthiger und thatfräfs 
tiger Männer ausſcheiden! Er möge fich vereinigen mit den alten 
Penfionärs und den Gefchäfteleuten, bie fih zur Ruhe gefegt haben 
und mit benfelben DOppofition machen. In Ddiefem Gebiete bat er 
geine Aufforderung zur That, Feine Mahnungen zu gewärtigen, welche 
ihm aus feiner behaglichen Trägheit aufrütteln fünnten, Allein er möge 
dann aufhören, ſich den Anfchein der Freifinnigkeit zu geben. Es gibt 
Feine Freiheit ohne Selbitbeherifchung, ohne Aufopferungsfähigfeit, ohne 
Muth, und vor allen Dingen ohne die firengfte Gewiffenhaftigfeit. 


Mer fih in Hypotheſen herumtreibt, ſtatt auf dem Boden der 
genau erforſchten wirklichen Verhaltniſſe zu ſtehen, wer ſich verſchanzt 
hinter bie Suppoſitionen, was alles bie Gegner hätten thun können, 
unb noch immer thun fünnten, folls ſie ſich ihrer ganzen Gewalt bedienen 


‚wollten, wer nichts mehr fürchtet, als eine kühne That, der iR nicht 
| 18 
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freifinnig, fordern ein Sclave der Trägheit, der Selbſtſucht und nicht 


felten ſelbſt der Feigheit. 


Nicht die Reactionaͤre, nicht die Zefuiten und Abſolutiſten find 
e?, welche jo manche Mipftände unferer Tage aufrecht erhalten, denn 
ihr Häuflein ift klein. Nein, gerade jene MWorthelden find ed, und nie 
mand fonft, jene Worthelden, welche Knechtöfeelen haben, während fie 
freifinnig fcheinen möchten, welche an ihren eigenen Worten wie an 


ihren Gegnern immer nur diejenige Seite jeigen, die ihrer Keigheit und 


ihrer Selbfifucht Schuß verſpricht. 


So lange in unferm beutfchen Baterlande diefe Worthelden in den 
Kammern, in ben Gerichten, in den Wirthehäufern und auf den Bier 
bänfen. bag große Wort führen, wird ed niemals beffer werben, 


Wir bedürfen der Thaten und nicht der Worte, der Wahrheit und 
nicht des Echeind, der moralifchen Kraft und nicht der Sophismen, 


eines tiefen religiöfen Gefühle und nicht eines Falten Indifferentismus. 


Darum, ihr Worthelden, entfchlieget euch: vorwärts oder rückwärts, 
vormärtd auf dad Feld der That, oder rückwärts zu den ansrangirten 
Gavalleriepferben ! 


Geifterrache, 
Aus der Mew-Dorfer »deutſchen Schnellpoſte. 
Dir Cenſor ſchlief; es war Mitternacht. 
Da regt ſich's ta feinen Schtanlen; 
Da ſtanden die bleichen Geiſter auf, 
Die ermordeten Gedanken. 
Sie ſeufzten tief, ſie ſeufzten ſcwer; 
Sie wankten und ſchwankten bin und ber, 
" Und: mwehel wehe! wehe! I 
Ceſcholl's iu des Moͤrders Nähe, | 2. . 
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»Ich hatte das arme Bolt zu Ueble 

Erhub der Eine die Stimme. 

»Ich forderte das verſprochene Glück 

Mit ſchlecht verbiſſenem Grimme.« 

Der Dritte ſprach: »Ich war muntres Blut, 
Ich wechſelte ein Mal Ecepter und KAnut’!« 
Der Biertes v Ih war ein Tadel 

Segen den läftigen Abel. 


sich. forderte Erd das freie Wort!« 

»Und ich die Gleichheit der Nedite,«e 

»Ich fagtes die Fürften gehörten dem Molf.« 
»Und ich: wie waren keine Knechte!« 

»Ich böhnte die traurige Petition.e 

»Ich aber rief: habt ihre vergefen fon? 
Unterdrückt, verbreitet nur fleißig: 

Ein Taufend Uchthundert und dreißig!« 


So ſprachen fie alle in finfterem Groll, 

Und fhwuren Racke zum Himmel; 

Drauf wirrt's und fchwiret’d um des Schläferd Kopf, 
Das koͤſe Geiftergewimmel; | 
Sie kochen duch Naſe, dur Ohr und Mund; 
Sie rifen am Haar ibm, fie ftopften den Schlund, 
Sıe tobten auf feiner Stirme, 

Sie ſchrieen in feinem Gehirne. 


Früh Morgens wurde dem Cenſor verlich'n 
Eu großer, langer Srden; 

Er fab ftier auf das bunte Band, 

Denn er war wahnfinnig worden. — 

An jenem Schranf, in der Nacht darauf, 
Hing er mit dem Ordensbande fih auf, 
Und draußen hörte der Wadter 

Ein fürdterliches Selädter. 


— 10 — 
Den 2, November. 


Die Nacht einesd politifchen Gefangenen. 


Da lieg’ ih hinter feuchten K riermanern, 

Wurf altes, balbverfaulted Stroh gebertet, 

Mit zentnerfhweren Feſſeln angelettet, 

Und fol mein ganzes Leben bier vertrauern! 

D, Niemand kann die berben Schmerzen fühlen, 
Die mir in dem beflemmten Bufen mwüblen. 


O Gott! wie viel, wie viel muß ich erdulden! 

Wie ſchmerzlich ift ed für mich, wenn id febe 

Daß mir zur Seite, gang in meiner Mobe 

Ein Mörder wohnt! — und was war mein Berfhulden ? 
Ich wollte nur für Recht und Freiheit fprecben, | 
Und diefed , diefed nennt man eim Berbreden! 


Mich, der ih immer war ein Mann von Ebre, 

Mich will man bier in Kerfernaht begraben, 

Mit Mäubervolt fol ih Gemeinſchaft haben. 

D wer erkennt des Schidfald ganze Schwere! — i 
Mau rif mich los von allen meinen Lieben, 

Und Feine Hoffrung tft mir mehr geblieben- 


Der füßen Traäume ange: chıre Stunden 

uUnd meiner Jugend fvrob enijlobne Zeiten, 

Des Erdenlebend höochſte Seligkeiten, 

Ste haben hier ihr frübes Grab gefunden, 

Mir jtand einft eine goldne Zukunft offen, 

Doch ſchwer grtäufht ward al’ mein füßed Hoffen. 


O ſchau nur Mond, mit deinem blaffeu Scheine, 
Schaut Sterne nur durch's Fifengitter nieder, 
Mein Stern erleſch, und leuchtet nimmer wieder, 
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Mas bilft mein Klagen, beift ed, wenn Ib weine? 


ind bob fo viele Thränen ſchon geflofen, 
Und immır uene Leiden d'raus entiprofen. — 


OGOrauſame Menichen, babt ihr fein Erbarımen? 
rider mid Niemand von dem ichweren Leiden? 
So komme Tod, id folge dir mit Frentea, 

O komme Tod, erlöfe du m dh Armen, 

Nur du allein fanaft Öffnen mir bie Thüreu 
Deo finſtern Kerkers, kannt hinaus mid führen. 


Doch wir — Ib könnte wobl Erbarmen finden, 
Wenn ich glei Sclaven wollte »&uabder fliehen. = 
Mein, Nein!! zu Grunde will ich lieber geben, 
Als vor Tyrannen mib im Staube winden, — 
So will ih feine Freibeit mir erwerben, 

An ſchwerſten Fein wi ich lieber jterben. 


Manndeim. DD..." 


Zur Gefchichte des Art. 13. der deutjchen Bundesafte. 


Erfter Artikel. 
Einleitung. 

Ueberfidht derVerhältniffe bie zum Wiener Songreife- 
Mit der Auflöfung des deutſchen Reiches ift dad öffentliche Leben 
der Deutfchen einzig und allein auf dos Feld des dreizehnten Artifels 
der. Yundesafte befchränft, welcher bekanntlich lautet: „In allen Bun: 
desſtaaten wird eine Tandftändifche Verfaffung flattfinden,‘“ Die Nation, 
als Geſammtheit, iſt nirgends vertreten, denn ber Bundestag repräfen« 
tirt nur bie einzelnen beutfchen Fürften. und freien Städte. Auch if 
bad, was dort ausgemacht wird, keineswegs bem offenen Blicken ber 
ganzen Nation ausgeſetzt, fondern in bad Dunfel des Gcheimniffed ge 
bült, und nur wor Zeit zu Zeit werben ein paar Decrete veröffentlicht, 


Digitized by Google 


— 12 — 


die jedoch ſelten das Glück gehabt haben, unter den Deutſchen eine 
große Sympathie für ihre Urheber hervorzuruſen. Da nun von Seite 
deöjenigen Inſtituts, welches an. die Stelle der ehemaligen Reichseinheit 
getreten, und noch am erften eine ähnliche Aufgabe hätte löſen follen, 
was jedoch keineswegs gefchab, da im Gegentheile von Seiten ded Bun» 
des nationale Ideen, Hoffnungen und Wünfche feiner Zeit wie bekannt 
auf das ſtrengſte verfolgt worden find, fo fuchte dag deutfche Volk noch 
andere Mittel, um für das allenthalbeu ſich fundgebende allgemeine 
Dentfche Nationaltewußtfenn entiprechende Organe aufzufinden. Man 
dachte an dieß umd jenes: an Volfsfefte, Sängerfefte, Advofatenvereine 
u. ſ. w. Aber leider glückte auch dies nicht ganz, denn der Bund reicht 
mit feiner Polizei auch bis zu dergleichen Vereinen, wie denn vor einis 
gen Jahren allgemeine Sängerfeſte verboten worden find und im vorigen 
er die Zufammenfunft deutfcher Advofaten in Mainz, 
Wie gefagt alfo, das Öffentliche pelitifche Leben der Deutjchen re⸗ 
ducirt ſich nur auf den dreizehnten Artikel der Bundesakte, d. h. auf 
die Entwickelung, welche in jedem einzelnen deutſchen Bundesſtaate die 
Verfaſſungsangelegenheit genommen hat. Hier it allein noch einige 
Freiheit geftattet, wenn fie auch geringfügig genug ift, ‚wenigftens in 
den mehriten Ländern: einzelne machen allerdings eine Ausnahme, und 
Dazu fürnen wir unbedingt Baden rechnen, Im gegenwärtigen Augen» 
blicke ſcheint nun die DVerfafjungsangelegenheit wieder jbideutender zu 
‚werben, da in vielen deutfchen Staaten die Stände entweder ſchon bes 
rufen find oder doc alle Augenblice ihre Einberufung erwarten, und 
Da gerade jegt mehrere keineswegs geringfügige Fragen zur Erörterung 
kommen müffen, 5 = 
In ſolchen Momenten kann es nichts fchaden, den Leſern wieder 
einige hiſtoriſche Erinnerungen ins Gedächtniß zurüczurufen, ihnen 
wieder zu zeigen, wie es denm eigentlich mit der Berfoffungefrage in 
Deutſchland hergegangen ift, und auf welche Weife wir bie zu dem 
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Punkte gekommen ſind, auf welchem wir uns nunmehr befinden. Peine 
Thatfachen vermögen mand;mal weit mehr, al& die Tcharffinnigften philo⸗ 
ſophiſchen Abhandlungen. 

So wollen wir denn diesmal auch nur die N Thatfachen ger 
ben, welche deutlich genug fprechen werben. 

Landſtändiſche Verfaſſungen ſind in Deutſchland uralt: beſtimmter, 
in gemeſſenen Formen kommen ſie aber allerdings erſt ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert vor. Sie waren jedoch ſo verwebt mit dem deutſchen Charac⸗ 
ter, daß in ganz Deutſchland kein einziges Land exiſtirte, in welchem 
feine ftändifche Verfaſſung geweſen wäre. Diefe waren natürlich fehr vers 
fhieden im Einzelnen: im Allgemeinen aber flimmten fle doch überein, 
gerade fo, wie bei aller Verfchiedenheit der alten Nechte der deutfchen 
Völfer dennoch eine gewiſſe Gemeinfamfeit der Grundbegriffe nicht zu 
verfennen ift. Diefe übereinftimmenden Merkmale der deutfchen Vers 
faſſungen beſtanden in Folgendem: Erſtens ſtanden die Stände, reſp. 
das Volk, und der Fürſt zu einander in einem Verhältniſſe des Vers 
tragd, fo daß, wenn etwa der Fuͤrſt die Berfaffung verlegen wollte, 
die. Stände gefeglic, daB Recht des bewaffneten Widerftandes, ja fogar 
das Recht hatten, ihn von Land und Leuten zu jagen. Zweitens hats 
ten fie bedeutenden Antheil an der Geſetzgebung, in der Regel ſelbſt 
die. Initiative. Drittens hatten ſie das umbedingte Steuerbewilli— 
gungsrecht! Viertens entſchieden fie über Krieg umd Frieden. Fünf— 
tens hatten ſie Theil an der Beſetzung der höchſten Richterſtellen. Sechö⸗— 
tens führten fie die Coutrole über das Finanzweſen und über bie übrige 
Adminifiration, wobei natürlich untreue Beamte in Anflagefland gefeht 

und nadı Umſtänden befiraft wurden 
Man fieht: die Rechte der alten Bonbflände gehen — als fe 
nur immer gehen können bei.einer monardhifchen Verfaffung ; und un: 
fere jegigen Stände dürfen fih, was die Ausdehnung der Rechte ans, 
betrifft, mit jenen früheren gar nicht vergleihen, Wir dürfen jedoch 
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sticht vergeflen, daß die alten Landflände keineswegs eine eigentliche 
Bolfsrepäfentation bildeten: denn ed wurden auf den Landtagen eigent« 
lich nur die Geiftlichkeit, der Adel- und der Bärgerftand vertreten: ber 
Banernfland in der Regel gar nicht: und jene drei Stände repräfentir- 
tem nur fich, nicht das ganze Land, weßhalb fie denn häufig genug 
nur an bie Wahrung ihrer fpeziellen Standesintereffen dachten, nicht 
an dad Wohl des gefammten Volkes. Died war ein Hauptmangel ber 
alten Verfaffungen, Denn bald famen die brei Stände mit einander 
in Hader und Streit, uud hinderten dadurch nicht felten dad Zuſtande⸗ 
kommen gemeinfamer Befchlüffe. Nocd etwas anderes war die Folge 
davon! Die Fürften, welche die Rechte der Landftände gerne gefchmä- 
tert hätten, befonderg feitdem durch der franzöfifhen Könige Beifpiel 
im 17, und 18. Jahrhundert die Wilfür dad Streben gelrönter Häup⸗ 
ter geworben war, benugten jegt biefen Zmiefpalt unter ben einzelnen 
Ständen dazu, um jenen Zweck zu erreichen. Diefes gelang ihnen 
leicht, indem jeder einzelne Stand, wenn er nur ben andern demüthi⸗ 
gen konnte, gerne deſſen Rechte dem Fürften preisgab, ohne daram zu 
denken, daß diefer nach der Befiegung des neuen Gegners jofort zu der 
Ueberwältigung der andern fchreiten würde. 

So gefchah’d, daß im 17. und 18, Jahrhundert die Wirkſamkeit 
der deutfchen Tandftände mehr und mehr ind Stocken gerieth. Hie und 
da wurden fie fogor, wenn fich die Fürften ſtark genug dazu fühlten, 
gänzlich aufgehoben , wie z. B. im den Preupifchen Landen. Im Ba- 
diſchen waren ſie ſeit lange außer Uebung gekommen: ebenſo in ver 
al. Dadurch war jedoch die Thatfache noch keineswegs juriflifch 
gerechtfertigt: vielmehr erfannte man theoretifch immer noch dad Recht 
jeder dentfchen Landſchaft an fich auf Landtagen zu vertreten und ge 
wife Rechte auszuüben. Auch beftanden, fo unbedeutend fie wohl auch 
ſeyn mochten, im den meiften beutichen Ländern die Landſtaͤnde fort, 
bis im dem Anfang dirfed Jahrhunderts hinein, | 
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Nun aber famen die großen Veränderungen, welche die Napoleon⸗ 
{chen Kriege herbeigeführt. Das deutfche Reich wurde 1805 aufgelößt, 
dafür der Nheinbund geftiftet, an welchem faft alle deutichen Fürffen 
Theil nahmen. Dodurd hatten biefelben von Napoleon die fogenannte 
Souverainität erhalten, welche nicht nur bie Unabhängigfeit gegen eis 
nen Söhern, gegen den bisherigen Kaifer enthalten follte, fondern die 
gänzlihe Willfür im Innern der Staaten. Die deutſchen Fürften ber 
trachteten ſich demnach ald volltommen eigene Herren in Bezug auf Ge⸗ 
feggebung und Verwaltung ihrer Länder, welche an feine Beſchraͤn⸗ 
kung irgend einer Art gebunden feyen, fondern deren Willer allein Ges 
jet ſey. Sie lösten daher bie Iandftändifchen Verfaſſungen vollends 
auf. Dies gefchah in Bayern, in Würtemberg, in Heflen-Darmfadt, 
ia Baden, wo die Verfaſſungen in den neu erworbenen öfterreichifchen 
Banden aufgehoben wurden, in den Ländern, welche zum Königreich 
Wefiphalen gehörten u. ſ. w. Be 
Nach einiger Zeit fühlte man-allerdings die Nothwendigfeit, an bie. 
Stelle der aufgelösten Berfaffungen neue treten zur laffen. Hier ging 
denn Wefiphalen voran, weldes noch am Ende des Jahres 1807 eine 
Berfaffung erhielt. Darauf gab Bayern am I. Mai 1808 e,ne Con⸗ 
fliturion ganz nad) dem Mufter der weftphälifchen ; Baden verfprad) 
ſchon am'5. Juni 1808 eine ähnliche, Weimar gab 1809 eine, das 
Großherzogthum Frankfurt 1810, und in bemfelben Jahre Anhalt 
Köthen, alle nach dem Mufter der mweftphähfchen.‘ Diefe Sonftitutios 
nen unterfchieden ſich im Grundprincipe von den alten (andftändifchen 
Berfaffungen indem fie aus ber franzöflfehen Staatsumwaͤlzung bie 
Idee des allgemeinen Staatsbürgerthums aufnahmen‘, "welcher . zufolge 
auf den Verſammlungen nicht bie einzelnen Stände, fondern das ganze 
Bolt repräfent'rt wurde deren verſchie dene Elaſſen in politiſchen Rechten 
nichts vor einander voraus haben; follten. 5, Jestteei 

Allein diefe Verfaſſungen ſtanden nur anf dem Popiere, fle traten 
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nicht. Ind Leben. Vielmehr wurde die Willkür fortwährend geübt, und 
iu manchen Yändern,in wahrhaft empörender Weiſe. Namentlich zeich⸗ 
nete ſich darin Bayern, Würtemberg und Weſtphalen aus, 


Endlich nahte der Sturz Napoleons. Mit * ſchien auch ein 
großer Theil ſeiner Schöpfungen fallen zu müſſen. Unter dieſe recht— 
urte man voezugsweiſe den Begriff, welchen die, deutſchen Fürſten mit 
der Souverainetät verbanden, tie fie fall gleichbedeutend mit Deepos 
tismus gebrauchten. Allenthalben wurde die Herſtellung der willfürs 
lich aufgehobenen Iondfäntifhen Verfaſſungen verlangt, wobei man als 
lerdings Die Nothwendigkeit ausſprach, daß einige Med: — die 
der Geiſt der Zeit. verlange, eintreten: müßten. 


Wie überhaupt: die. Organifirung . ſämmtlicher deutfcher ZaRinte 
fo erwärfete manınamentlich auch die Beſtimmungen über die Wieder⸗ 
einführung der landſtaͤndiſchen Berfaffungen von dem Wiener Gongteffe, 


.. Maunheim,. den 31. October, So eben gehen und bie erſten 
Bogen der Schrift „Die; Mifton. der Deutfch « Katholiken von ©, 
Gervinus, Heidelberg, ©, F. Winter, 1845 zu. Indem wir ung vors 
behalten, diefelbe fpäter augführlicher zu befprechen, bemerken wir bier 
nur vorläufig, daß das Urtheil eines fo geiftreichen Mannes wie Ger- 
vinus jedem denfenden Manne, er flehe auf der einen oder der andern 
Seite von hoher Bedeutung ſeyn muß. Mir begnügen ung hier, eine 
Stelle auszuheben, welche die Anfchauungsweife des Berfaffers einiger⸗ 
wapen bezeichnen dürfte. Dieſelbe findet ſich ©. 16 und lautet wört⸗ 
Ich wie folgt: . — — 

„Die äußere — der jungen — gegen die — 
Igriffe fremder Macht; die innere Wahrung gegen die Uebergriffe geifi. 
ichen Zwangs gewannen ihro plötzlich in allen: Eonfeſſionen, öhne 

Unterſchied, die Gemüther einer Unzahl Menſchen, deren religiöſe 
Aeberzeugungen bisher geſchlummert hatten, und denen eine fo neue 
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den kühne Erſcheinung erſt die Zunge loͤſen mußte; fle gewannen 
ihr die Eyınpathien aller aufgeflärten Köpfe, denen die partiellen 
Verfinfterungen auch in unferer proteftantifchen Kirche eniſtellende 
Flecken in ber Bildung eines hellen Volkes und Jahrhnnderts fchie, 
nen; fle gewansen den Beifall Aller, die nur ein Etwas von vateks 
ländifchen Gefühle und won politifchem Tacte im fich trugen.‘ 


Den 4 November. 


Bon der Alb, den 31. Det, (Dberrh. 3.) Herr Redacteur! Ih— 
rer Zeitung droht ein Ungemitter. Eine Schaar Fatholifcher Geiftlicher . 
bat ſich gegen fie verfchworen *) und im geheimen Bund haben fie eine 
Bitifchrift am die Curie berathen und verfertigt, in welcher fle verlan— 
gen, daß dem Unweſen (sic!) der Oberrheinifchen Zeitung ein Ziel ges 
fitst werde. Zwei junge Geiftliche, noch Pfarrverweſer, ſtehen an der 
Spitze diefed Vehmgerichts, und alle Geiftlichen der ganzen Lingegend 
haben ſich unter die Fahne jener Pfarrfandidaten gereiht, O welche 
Schmach, daß Männer, die in jeder andern Geſellſchaft, als in der 
jener Pfarrkandidaten mit Abſcheu gegen das Treiben der ultramonta⸗ 
nen Finſterlinge ſich ertlären, doch jede Veranlaſſung ergreifen, jener 
Partei im Zirftern die Hand mit fchmunzelndem Lächeln zu drücken! 
Die Sorrifpondenten der Süopeutfchen verlangen, - daß die Genfur Die 
DOberrheinische Zeitung vernichte **), Bald werden fie auch verlangen, 
dag man ihnen die Cenſur fünmtlicher Schriften übertrage! Was fehlt 
dann noch zum Zeitalter Gregors VIL? 


”) Deo beſſer; das wird dem Blatte ohne Zweifel förderlich ſeyn. 
D. R. d. Oberrh. 3. 


*5) Das kann fle zum Gluͤck nicht, ebwohl de Art, wie fle kere'ts 
ausgeübt wird, dem beſten Willen veräth. D. Red. d. Oberrh. 3 
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Den 5. November. 

Stuttgart, ben 1. Nov. (F. I.) In ter.am Abend des 30. Det. 
dahier abgehaltenen Gemeindeverfammlung ber Deutſch⸗Katholiken gab 
Johannes Ronge zuerft feine Freude darüber zu erfennen, daß alle bei 
feiner erfien Anmwefenheit bier um ihn verfammelt Gewefenen ftandhaft 
geblieben ſeyen bei den Anfeindungen, die fie zu erleiden gehabt, zumal 
von Seiten des fogenannten Pietismus. Vor dieſem habe er damals 
fchen gewarnt und er wisderholt auch jept wieder, daß man fich vor 
ihm zu hüten habe. Freilich habe man audzufprengen gefucht, er trete 
dem Proteftantismus überhaupt feindlich gegenüber, was aber durchaus 
unbegründet fen, wie die wahren und verfländigen Proteflanten auch 
recht wohl einfehen und erfennen, daß er durchaus nichts Anderes 
wolle, ald was fie auch wollen, aber unter den obmwaltenden Verhält⸗ 
niffen in ihrer Kirche nicht wohl erftreben Fonnen, und was nur eine 
neue Kirche zu thun vermöge, nämlid eine freiere Kirchenverfaffung. 
Dagegen wehren ſich die Orthodoren in der proteflantifchen Kirche und 
wollen fie fefihalten, fo wie Luther fie feiner Zeit geſchaffen und unter 
den Berhältniffen feiner Zeit nicht anders habe ſchaffen koͤnnen. 

Er zeigte hierauf, wie das Chriſtenthum nicht blos den Glauben, 
ſondern auch die Werke fordere, und ſetzte auseinander, welche Werke 
der Deutſch⸗Katholicismus beſonders ind Auge zu faſſen habe: es ſey 
dieß die Liebe gegen alle Mitmenſchen, ſodann aber gegen feine Glau— 
bensgenoſſen, deren geiſtige und fitt!iche Bildung jedem Deutfch: Ratho: 
lifen befonders am Herzen liegen müſſe. Er empfahl deßhalb auch die 
Bildung von Bibliotheken und Lefevereinen in jeder Gemeinde. Sodann 
aber mitfe ed auch Streben der Deutſch-Katholiken feyn, die Armuth 
du lindern, ja in ihren Gemeinden faft ganz zu verbannen fuchen. Mit 
bloßem Almofengeben fey ed nicht gethan, das ſchade oft fogar, fondern 
darauf müſſe man fehen, daß Seder gerne arbeite, Arbeit habe und ers 
halte und dafür micht bloß ſpärlichen Lohn, fjondern ganz nach Ver—⸗ 
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dienſt und mach den Kräften, bie er aufwende, die gegenwärtige ge⸗ 
fährlihe Kiuft zwifchen Arm und Reich möglihft ausinfüllen, den Haß 
und den Neid, den diefed Mißverhältniß errege, zu verbannen, ſey 
mit eine Hauptaufgebe der Reformation des neunzehnten Jahrhunderts, 
wozu die religiöfe Begeiſterung der begüterten Glieder helfen mwürbe. 
Diefen Gegenftand möge man in nähere B.rarhung ziehen. Um aber 
den Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft gründlich zu verbeffern und 
die Aufgabe der Rıformation volftandig zu löfen, müffe man am grüs 
nen Holze heginnen und folhe Schulen einrichten, welche den Zeitber 
bürfniffen entfprechen. Er fam in der näheren Ausführung auf feinen 
Nortrag zurüc, den er während des Stuttgarter Concils im Kurſaale 
zu Cannſtadt gehalten, und legte der Gemeinde die baldige Errichtung 
guter Schulen dringend and Herz, wüßte ſolche auch mit Opfern ers 
kauft werden, Näheres über die Aufgabe ber Reformation werde er 
in feiner Predigt am nächften Sonntag fprechen. 


Mannheim, den 4. Nov. Ich bedaure, dem geehrten Publicum 
anzeigen zu müffen, daß tie auf den 6, I. M. beabflchtigte Eröffnung 
‚meiner Vorträge über die rechtlichen Zuftände Deutſchlands auf Hins 
derniffe geſtoßen if, zu deren Befeitigung ich wohl 8 bis 14 Tage Zeit 
bedürfen werde. Sch behalte mir daher weitere Mittheilung über diefen 


Gegenftand bever. 
Guſtav v. Struve, 


Den 7. Novembber. 


Gervinus über die jetige Bewegung in der Fatholifchen 
Kirche. 

Jeder, welcher Anficht er auch fey über den Deutſch⸗Katholicismus 

muß fich freuen, daß in diefer Sache, welche bie Gemüther nach fo 

serfchiedenen Seiten bewegt, ein Augpruch von einer allgemein aner— 


ı 
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Yannt großen und unpärteli ſchen Autoritaͤt erfolgt iſt, der Aut ſpruch els 
nes Mannes, den keine Partei zu der ihren zählen fann, der aber 
fein Leben demit zuge bracht hat, von einem großen fittfichen Stand» 
punfte aus, die Entwicklung der inneren und geiftigen Bewegung der 
Voͤlker au erforfchen, und deren Wirkung auf Wohl ind Wehe der Na— 
tlonen zu verfolgen, Den Ausſpruch eines ſolchen Monnes auch in den 
großen Kreifen des eigentfihen Volfes mitzutheile en, um deſſen Wohl 
und Weh es ſich hier ganz eigentll ch handelt, und für das —— die⸗ 
ſer Mann benft, fühlt und ſpricht, iſt cite wahre pflicht, und wenn 
die Toget preſſe irgend eine würdige ernſte Aufgabe hat, fo iſt es dle, 
den weſentlichen Inhalt der Schrift von Gerviaus, und fo viel mög» 
lich mit feinen eigenen Worten bier wieder. zu geben, Gervinus be 
Feimt, langſt gefunden zu haben,’ daß Nichts dag bleibende Eigenthum 
der deutſchen Nation geworden, was nicht aus den mittleren Kloffen 
bed Volkes ſelbſt hervorgegangen; „auf dem Wege des Betriebs durch 
Ffuͤrſtliche und gel: hete Mojeſtaͤten ſollte uns überhaupt nichts zu Theil 
„werden, die Wiſſenſchaft ſo wenig wie die Kunſt, die Trennung der 
Kirche fo werig wie ihre Vereinigung, “ 

er Daher irrt es ihn nicht, wenn die Theofogen von 1 beiden Seiten 
au der neuen Bewegung zu tadeln finden, ihm freut es gerade, daß 
| dieſe anf einem „ganz untheologtſchen Boden gewachſen“ iſt. Während 
die ſchon vor 30 Jahren gemachten rein theologiſchen Neformbeftrebuns 
gen von Weſſenberg und Theiner keinen Erfolg hatten, wächft die neue 
Bewegung mit jedem Fogezsrund; Während diefer die mächtige Kurie 
entgegenſteht, ‚mehrere Regierungen „ſle nur kärglich toleriren und ei. 
„nige fie gewaltſam ebwehren, gem ann ſſe die Sympathien aller uf 
„gefläiten Köpfe, und den Beifall Aller, die nur ein Etwas von v0 
„terländiſchem Gefühke und von politifchem Tacte in fich trugen,” 
en die ed befumcet, daß er in dieſer Bewegung auch eine vater, 
| landiſche „politiſche Seite finder, ſagt Gervinus, daß es ander dem 
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„religiöfen noch einen andern Staudpunkt gibt, auf dem man in bieten 
„Erſcheinungen die Keine einer großen Geſchichte und einer reichen 
„Eutwicklung des Voifälebens für Jahrhunderte entvecken kann.“ Ger— 
vinus bezeichnet nun die zweierlci Wege, welche die neue Bewegung 
hätte einfihlagen Finnen: der cine hätte zu einer rein theologiſchen 
Schoͤpfung, zur bloßen Bildung einer relorwirten Fathelifchen- Secte 
geführt, „die rel giöfe Reform cines The‘ [3 von enem Theile deutſcher 
„Ehriſten waͤre im been Fall des Ge lingens das Ziel dieſer Bewe egung 
geweſen ; im enbern Falle aber, wenn V ollsgei und Belföfraft fi ſich 
„bewähren fofte, läge in ihr der Anfang einer aligemeinen 
„Meform des gefammten Nationallehen®, — 
Gervinus rechtfertigt nun das Glaubenẽebelenukniß bir Deutſchka⸗ 
tho liken gegen die, von. Geiſtlichen und Anderen- öfter vernommene 
vorwurfsvolle Frage „ob eine fo geläuterte Religion noch den; Namen 
„einer Religion verdiene’, wit ‚der: Antwort, Daß ja der überwiegend 
große, Theil, vor allem aber „der ganze gebildete Theil des Volks“ 
innerlich bereits das ſtrenge chriſtliche Dogma preisgegeben, um ſich um 
ſo feſter nur an die chriſtliche Moral zu halten; er zeigt wie der ſtarte 
Dogmenglaube und bie Bigotterie im proteſtantiſchen Pietismus ſowohl 
als in dem italieniſchen Aberglauben zu den widerlichſten Erfcheinungen 
geführt habe, dahin, daß „fih ber Mörder. und Räuber. für einen ges- 
„reiteten Mann anfisht, wenn er mit anerleruter Zerkairſchung feine 
„Gebete ſpricht.“ Er ſagt; „Unter alien proteſtantiſchen Secten, die 
„das fpaltungereiche England und, Amerlfa hegt, find bie Unitarier, 
„bie. dem deiſtiſch philoſe phiſchen Penehp am naͤchſten ſtehen, bei wei 
‚sem, die geiſtigſte michk NET, fondern auch hie, achtbaufte MHafe,und 
use, haben. meines W Gens e auch nur einen. 2tnlap. gezeigt. der 
„auf die Gffahr emer Eat id ung. voder eine, Prelsgebens aller ‚er 
„igion ‚unter deu Moenſchen hindeute, die, ſich zu Dieigu ſreitren Relig 
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„giongbekenatniß erheben, haben. Ich muß fragen; haben. es unſere 
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„Geiſtlichen hberhaupt bedadıt, mas es heißt, ein Kirchen» und Relis 
che zu befigen, von bem ber ganze gebilbete Theil bes Bols 
„kes fich gleichgiltig oder felbft mit Spott hinwegwendet?“ 


Gervinus fieht in der weiten Faſſung te3 deutſch katholiſchen Glau’ 
bensbekenntniſſes gerade das wahrhaft chriſtliche Princip und die ächt 
chriſtliche Duldung. Bon jedem Einzelnen genau daſſelbe Dogmentes 
fenntniß fordern, heiße die Heuchelei befördern, Gegen die neuen Ges 
meinden nur in der chriftlichen Xiebe vereinigt, fo fchabe die Verſchie— 
denheit einzelner Bekenutniſſe fo wenig, ald im Katholiciemus die Vers 
fehiedenheit der Klofterregeln und Mönchedoctrinen „ber nächfte und 
„ficherfte Gewinn aus diefem neuen DVerhältniffe, und der für die alls 
„gemeine Moralität unfhägbar wäre, würde der ſeyn, daß dadurch 
„dem ganzen Syitem ber Heuchelei, der verſteckten Spötterei der heim» 
„lichen Untergrabung aller Neligionsgefühle unter den Laien ein Ende 
„gemacht würde; man würde fich befennen dürfen zu feiner Ueberzeu⸗ 
„gung ohne mit Dogmen und Motben zugleich die Religion felbft ver- 
‚leugnen nu muͤſſen.“ 

„Und die neue Religionslehre der Deutſch-Katholiken hat ja nicht 
„einen idealen, lockeren moralifchen Begriff aufgeſtellt, fle hat die chrift- 
„Ihe Moral als die gemeinfame Standarte aufgepflanzt, und das Jo— 
„hannifhe Teſtament, dad Gebot der Kiebe, geöffnet. Daß doch Nation 
„und Staat das neue Evangelium auf diefer Stufe ergreifen und feſ— 
„ſeln, und nicht durch Oppofltion verbittern und aus feinen reinen 
„Srundfägen hinaus fcheuhen möchten! Daß dod unfere Geiftlichen, 
„ſchon um ber Förderung ihrer eigenen Sache willen mit wahrer Weids 
„beit das wahrhaft Große in allem diefem nicht verfennen möchten ! 
„Das geifiige in das Geiftlihe, ja auch das yolitifhe Reich in Deutſch⸗ 
„land iſt auf allen Seiten angefallen von den gefährlichiten Feinden.” 
Dier fhildert num Bervinus die zerftörenden Wirkungen des Pietismus, 
des Ultraromanismus, des Jeſuitismus, des jung hegeliſchen Atheismus 
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imd nachdem er diefe Feinde alle — und bie Gefahr für une 
ganze geiftige' Eultur, wie für unſere geiftige und nationale Einheit 
dringend gefunden, fährt er fort: „Kein Verſtand der Herrfchenden 
„ſcheint die Gefahr der Lage zu ermeſſen, keiner das nahende Uebel 
„empfinden zu wollen bis ed angewachſen ſeyn wird zu einer Höhe, 
„vor ber wir rath⸗ und hülflos ftehen. Mitten in diefe unheilvelle 
„Lege tritt Diefe Firchliche Bewegung hinein, ‘bie, wenn fie von 
„Fürſt und Volk mit rihtigem Tact ergriffen wird, 
‚uns wie ein rettender Engel vom ficheren Abgrund zurückziehen kann.“ 
‚ Daß eigentlich Pofttiofte, das Im Keime biefer neuen Lehre liegt, 
wenn wir ihn anders pflegen und ziehen wollen, ift die Anregung zur 
„Bereinigung der Gonfeffionen. Dieſes große Ziel iſt aus⸗ 
„geſprochen worden. Dies muß man bauen, Sin diefem hinges 
„worfenen Gedanken reicht ſich Politik und Religion die Hand zu ei⸗ 
„nem vaterländifchen ‚Werte, an welchem Fürſten und Bolt 
„das gleiche Intereſſe hoben. Es wäre das Unmaap des politiſchen 
„Unverſtands, wenn man irgendwo in den höhern Regionen in dicſem 
„politiſchen Segen eine politiſche Gefahr ſehen wollte. 
Ich fühle wohl, wie ſchwaͤrmeriſch es klirgt, wenn ich — Char 
„rakter der Negierenden und Negierten gegenüber won einem fo 9: wal: 
„tigem Werk im Tone der Glaͤubigkeit rede. Ich weiß, wie unerreich— 
„bar ſie Vielen, wie ſchwierig fle Alten ſcheiren muß. Den Vielen, 
„denen es unter uns an aller Thatlraft und aller Entſchloſſenheit fehlt, muß 
| „ſie ja wohl unerreichbar dünfen; den Anderen, die Die laͤngſten Wege 
„und die fürzeften Schritte für die ficherfien halten, muß fie freitich in 
„unendlicher Ferne liegen. — — Der Daun von Ausdauer, Energie, 
„und feſter Ueberzeugung wird nicht. an der. Schwierigfit des Unter \ 
| ‚‚mehniend Anftop nehmen, — — Denn einen allgemeineren Wunſch 
„amd einen beſſeren Wunſchkönnen wir in Deutſchland nicht hegen, 
„als eben dieſen, daß die getrennten: Kirchen ſich w,eder in Eintrach 
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„‚verfühnen möchten. Iſt doch der überall her wiederholte Wunſch ber 
„Zeit, daß fich die Bande bee Nationallebens fefter ‚jchlingen, Eintracht 
„und Einigfeit die Stämme deutſcher Zunge ſtärken und verknüpfen 
„möchten! Und wo könnte der Anfang dieſer Einigung füglicher ges 
„macht werben, als in dieſem urſprüuglichſten Theile alles geiſtigen 
„Lebens, als auf dieſem kirchlichen Boden, auf dem wir vor 300 Jah⸗ 
„ren unfere religiöſe Unabhängigkeit und geiſtige Freiheit erfochten has 
„ben, um den Preis einer Spaltung, die jetzt nach 300 Jahren aufzu⸗ 
heben, nicht zu früh ſeyn wird, | — 


„Gervinus unterſcheidet zwiſchen Katholicismus und zwiſchen Pas 
„pismus, prieſterlichem Druck und moͤnchiſchem Einfluß, der überall 
„auf Bigotterie, auf Müßiggang und Bettelfucht hingeführt hat. di &r 
fagt: „Der fatholifchen Kirche alle Ehre, auch in ihrer ſtrengſten Ge⸗ 
„ſtalt; und gegen fie wollen wir alle Dultung baben, nicht aber für 
‚ „die Einmifhung einer fremden, Crömifchen) Kirchengewalt, So lange 

dieſe Gewalt nicht bis auf die letzte Spur von dem vaterländiſchen 
„Boden getilgt iſt, ſo longe hoffe man nicht auf ein größeres Eben— 
maaß deutſcher Bildung, und ſo lange dieſe nicht erreicht iſt, wird ein 
„ſchleichendes Uebel auch an aller unſerer Ben en Einigung nagen. 


An dieſem großen Werke der — * Einigung — 
fordert Gervinus alle Gebildeten der Nation und er fordert die Regie— 
rungen auf, der heilvollen neuen Bewegung feine Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, die neuen Gemeinden nicht aus den Kirchen zu weiſen, 

und, fährt er fort: „wir erwarten als eine Sache rechtlicher Forde⸗ 
„rung, daß, wenn erſt ganze Gemeinden, ja nur die groͤßere Ueber⸗ 
„zahl einer Gemeinde überträte, der einzig vernünftige Grundfag 

„rechtlich geltend gemacht werde, demzufolge das örtliche Kirchenver⸗ 
„mögen Eigenthum nicht einer imaginären Kirche oder gar einer aus— 
„ländifchen Kirdyengewalt iſt, ſondern ber Geutinde. 
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uber daß Negierungen umd die f. g. höheren Stände ber großen , 
Bewegung bisher fid fo wenig günftig gezeigt, das ſchmerzt Gervinus, 
der fein Vaterland auch jegt noch zu großer That gernfähig fühe: „Aber 
„ia dem Gefihlechte diefer Tage ift die Fühigfeit zu handeln, die Ber 
„reitwilligkeit Opfer ju bringen, die Erhebung der Seele zu großen 
Entſchlüſſen, die Freiheit, die Niemand wehren fann, Die Freiheit, 
„eine Üeberzeuguug rücfichtelog zu befennen, in dieſem Geſchlechte iſt - 

„der Aufſchwung zu einer Handlungsweiſe, bie außer dem gewoͤhnli⸗ 
„chen Gleiſe hegt, noch gar zu ſelten und neu. Warum ſaͤhen wir 
„ſonſt die vielen Karholifen der höheren Stände, bed größeren Nanges, 
„der helleren Aufllärung zurückbleiben? die laut für dieſe Neuerung 
„reden, und durch ihre indolente Haliung gegen fie handeln? ... 
„Nach allen Seiten bin laſſen ſich die Männer deuten und mit Namen 
„nennen, die durch Geift, durch Geflanung, durch Stellung berufen 
‚und aufgefordert find, und dennod) diefe mädtige Mahnung an fich 
„voruber geben loffen; und fle mögen ſich nicht verwundern, wenn fie 
„am dad Mindefte zu jagen, dem Mißtrauen aller freien Seelen aus— 
gelegt ſind; denn fie haben nichtd, womit fie fidy verantworten könn— 
sten” ne „8 cheitert alles Größere bei und an der Armſeligkeit 
„des Geſichtskreiſes oder der Muthlofigfeit unferer Beamtenwelt, on 
„der Gngberzigfeit unferes Atels, an dem Mangel an nationaler und 
„geiſtiger Unsbhängigkit, an dam Mangel am verbundener Sntelligenz 
Mad Kroft. ... „Es iſt das Ein und Alles, was dieſer Bewegung 
„Noth thut, daß Männer des katholiſchen Bekenntniſſes, deren Vorgang 
‚man ſich gerne anſchließt, hinzutreten, und Vocurtheil und Rückſicht 
darch ein ehrenvolles Beiſpiel brechen; und daß ſolche Männer als 
„ler Gonfeffionen ſich redend und handelnd des eutferüteren Ziels dies 
„ſes ganzen Umſchwungs ohne Saͤumen bemaͤchtigen. J 
»Wenn dieſes Werf hinausgeführt werden ſoll, fo hat die deutſch— 
„latoliſche Karche duich Ten Ehabocter ihrer Eatſtehung und ihrer Ver— 
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„faſſrug den unſterblichen Beruf, in ihrem Heinen und ganz freien Vers 
„bande das Vorbild und Mufterbild des größeren Ganzen aufzuftellen, 
„das fich nach ihm bilden fol, Diefe Rolle, eines Vorkämpfers in diefer 
„nationolen Sache gäbe ihr den Character eines volffommenen Gegen- 

„bildes des Jeſultismus, in deſſen Gegenſatz fi fie entftanden if, Die 
„Deuiſch-Katholiken milden Die Miffionäre einer werdenden Kirche feyn, 
„die nicht ee Stuͤze des Papi smus gegen den Proteftantiemug wäre, 
„ſondern bie vielmehr die Feſtſtellung des rein chrifttich n evangelifchen 
„Geiſtes in Deutſchland, mit Verwerfung alles Papismus zum Zweck 
„ihres Wirkens hätte: eine Körperſchaft, die nicht abfähe auf allge= 
„meines Wirken in Miſſionen nach def Fremde, fondern auf Einigung 
„unter einen gleidgebildeten Volke; eine Gemeinfhaft von Gemeinden 
„und Xolen, nicht eine hierarchifche Zunft, nicht fümpfend mit unmäs 
„ßigen Privilegien, auf Schleihwegen und unter geheimen machtvollen 
„Unterſtützungen, ſondern beſchränkt auf eigene kleine Mittel und die 
„freiwilligen Gaben des Volks; machtlos außer durch Geiſt, durch Frei⸗ 
„heit und Offenheit; nicht vorſchreitend auf gelehrtem Wege, durch Uni— 
„verſttäten, Klöſter und Höfe, ſondern aus dem mittleren Standorte 
„der Vollebildung hervorgehend, um nach Oben und Unten weiter zu 
„dringen; nicht durch Vorrechte den Neid rüſtend, ſondern durch Ar 
„muth entwoffuend; ihr politifches Element nicht in den heimlichen Kün⸗ 
„ſten der Diplomatie ſuchend, ſondern in dem allgemeinen Geiſte natio⸗ 
„naler Eintracht..... und fo wäre ber grandlichfle Anfang zu einer 
„vaterländiſchen —— gemacht, die in ihrem Gefolge eine Entſaltung 
„des Nationallebens haben würde, an deren Größe und Glanz man 
„nicht ohne erhabene Freude denken würde.“ 


*Maumheim, den bten Nov. Es iſt traurig, wenn die Ein— 
wohner eines Staats aus den Zeitungen anderer Staaten in Erfah⸗ 
rung bringen müſſen, nach welchen Rormen ihre heiligſten Intereſſen 
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von den Behörden behandelt werden follen; und dennoch müflen wir, 
Badener burd die ‚‚deutfche Allg. 3. in Erfahrung bringen, nad 
welchen Normen die Eigenthumsrechte ſowohl „ ale die höheren geiſti— 
gen Rechte auf Druckſchriften im, Großherzogthum Baden behandelt 
werden follen. 

Diefe, im fehreiendften Widerſpruch mit unſerem Prebseſeb ſte⸗ 
hende Verordnung iſt offenbar verfaſſungswidrig. Wir können daher 
mit Recht erwarten, daß die Stände unter Bezugnahme auf $. 7 us 
jerer Berfaffungsurfunde jeden Staatsdiener zur Rechenſchaft ziehen 
werden, welcher bei der Erlafjung diefer Verordnung mitgewirkt hat, 
oder bei deren Ueberführung in's Leben mitwirken wird. 


Den 8. November. 


Die Jefniten in der Gegenwart. 
ze I. 

Könnte ein Voltaire oder Rouſſeau heute unter und Lebenden war- 
dein, er würde mit Erftaunen fragen, wo ift die Errungenfchaft des 
achtzehnten Jahrhunders, die Frucht unferes Tangen,  ermüdenden Ram, 
pfes? Die Borfämpfer der Aufflärung würden ed kaum glauben, daß 
ihre Enfrl gegen daffelbe kaͤmpfen, das fie: fir immer zu den Schatten 
hinafgeftoßen mwähnten. Daß es fein Schatten if, wogegen wir füms 
pfen, beweist die Gegenwart auf allen Seiten; konnte man noch vor 
nicht langer. Zeit naiv fragen, wo find denn die Jeſuiten, fd kann man 
jetzt ſchon erwiedern: wo find ſie nicht? Keck, unverhüllt ſind ſie ſchon 
aufgetreten; und noch iſt Das. Maaß ihrer. ſtolzen Sicherheit nicht ge⸗ 
halt. 

Daß die (&einbar —— * bald. —— ſind als 
furchtbare Geſpenſter mit Fleiſch und Blut, mit Habe und Gut, davon 
liegt die Erklärung zum Theil in der Art ihres Falles. Sie fielen im 
vorigen Jahrhundert durch ihre eigenen Schüler; der Cabinetsdespotis—⸗ 
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mus, den fie großgezogen, warf fle in dem Augenblicke herab, wo fie 
fid) ihres Sieges gonz ſicher glaubten, Als Opfer der minifterielten 
Willkür erlagen fie einem Choifeul, Pombal und Aranda ; ihr Fall war. 
zum Theil von ſchmählichen Mißhandlungen begleitet und man fühlte 
gerechtes Mitleiden über ihr perfönliches Scidfal. Oft war es ſchwer, 
die Maſſe des Volkes vom Unrecht der Verfolgten zu überzeugen; es 
hielt fie feſt, in einem Augenblicke, wo ie Minifer und die vors 
nehme Welt fie preisgaben. | 
Man bielt fle für todt,; man. fpottete irber Sefaitenrieden, Götbe 
führte den derben Nicolai, den Todtfeind der Jeſuiten, als eine laͤcher⸗ 
liche Perſon auf *), und die feinen Weltleute lachten über dan ehrli— 
chen ſcharfſichtigen Voß, ale er ultramontane Umtriebe witterte, „Die 
Sefuiten, hieß «6, find todt.“ Und jegt ? Wer war der fchlauere ö 
Theil, die Lachenden oder die Verladhten? .: \ 
Jener Sturz der Jeſuiten war. fo — wie alle Schoͤpfungen 
der Cabinetspolitik zu ſeyn pflegen; ſie kamen wirder, vielgeſtaltiger, 
gefährlicher als je, Ste wirkten geheimer als früher; - fle erfchienen 
nun ganz verweltlicht und wachten feinen Unterſchied mehr in dem Kreife 
ihres Wirkens. Im Nathe proteſtant ſcher Fürften waren fie eben (fo 
gut zu finden, als in der Umgebung katholiſcher. Beide aboptirten 
die Ausgewiefenen ale Verbündete und ‚nahmen ſich ihrer lieber an, als 
des Fortichrittes, den die Bölfer verlangen.“ 


Die Furcht vor der Revolution iſt der mächtige Hebel‘, der viele 
Cabinete dazu bringt, ſich mit dem fünft unwillfonmenen Verbündeten 
einzulaſſen. Trauriges Bemühen! um das allmahlige Vordringen des 
demokratiſchen Princips zu verhüten, wirft man ſich Leuten in die Arme, 
die am ſicherſten auf eine Revolution hinarbeiten. 

Der Kampf ober ift offener und ehrlicher geworden; die Lager find 
jegt jcharf gefchieden. Dir Jeſuitismus hat mit der Maſſe aller gebils 
deten Nationen einen Gang zu machen; der Ausgang wird nacdhhafs 
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tiger ſeyn, old der Sieg der Cabinete des acht ehnten Jahrhunderts. 
Bis zum Ausgang maß man aber genau und wiederbolt ein Wild ihres 
Wirfend entwerfen, monde Dinge fann man micht oft genug fagen und 
es gilt da Göthes Wort: Alles gefcheidte ift fchon gedacht worden, 
man muß mur verfuchen es moch einmal zu denken. 
*) im Walpurgisnactstraum ! 
Saagt, wie beißt der reife Mann? 
| Er geht mir folgen Schritten, | 
Er ſchnobert was er fihnobern Tann, 
„Er fpürt nach Jeſuiten.“ 


17 Sseidelberg, den 7. Nov. (Eyyrefp.) Ein Artikel im geftris 
gen hiefigen Journal mit der Ueberfchrift „Er““ läßt mit Grund vers 
muthen, daß ed den Servilen nicht darum zu thun it, Mitters. 
- maier oder Gervinus in die Kammer von hier gewählt zu feben, 
fondern daß Dr. Schulz ber auserforene Candidat if. Man muß 
der fervilen Partei Glüd wünfchen zu dieſer möglichen Acquiſition, 
aber zugleich bedauern, daß ihr Candidat ſo froſtig und kurz im hie— 
ſigen Inurnal empfohlen wurde. Dr. Schulz beſitzt viel größere Ver— 
dienſte, die — nur aus la Beſcheidenheit ——— 


wurden 
| Gr ijt der redfichfe, — Sachwalter mit der feltens 


ſten Menfchenliebe und Aufopferung feiner eigenen Intereffen iſt ihm 
nur daran gelegen, d'e ſtreitenden Parteien durch Bergleiche mit eins 
ander zu verfühnen und jahrelange Procefje im Keim zu erit' en. Er, 
ale Nichebürger ſogar, ‚tritt für. die Bürger ohne perfönlichen Bor: 
theil in Die Schranken, wenn es gilt, die Ordnung unſerer ſtädtiſchen 
Finanzen herbeizuführen, dem Gemeindegeſetz Geltung zu verſchaffen, 
und unſern Stadtwald vor Devaſtation zu bewahren. Und nun dar 
im volitifchen MeinungStanpfer her kann ihm Seite geſetzt 


——— 
werden. — AR yrs { 
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Mit eiferner Gonfequenz und einer unerfchütterlichen Feſtigkeit 
bewegte ef fich für den „vernünftigen Liberalismus“ bei der Mahl 
von 1842 und 1845; fein Wahlfprud; war, nur durch redfiche Mittel, 
durch Belchrung und Ueberzeugung zu wirken, fern von ihm war der 
ſchmutzige Gedanfe, durch Zrinfgelage oder gar Geldbeftehung eine 
Wahl herbeiführen zu wollen; folch’ frevelhaftent, ſchändlichem Trei— 
ben widerſetzte er ſich mit Nachdruck im Jahre 1842 in der Bier— 
brauerei von Frey, und im Jahre 1845 in der Bierbrauerei zum Schiff, 
Kaffee Bolley und im Bürgerverein. Möge, wie cd im hiefigen I Jour⸗ 
nal heißt, immer „enger und enger’ der Kreis der Pänner um ihn 
fih ſchließen und er re zu unſerem Deputirten erwählt 
werden? 0 N. ee 


" 


Stuttgart, — 3, Nov. (&r. 3, enges. Kürten in Eiddeuiſch⸗ 
laub hat nun für. jegt fein Ende erreicht, ‚und ber von ihm. ausgeſtreute 
Saamen iſt auf einen guten Boden gefollen und wird, ‚reiche Früchte 
| bringen ; er hat die Gemeinden, bie er ſchon conſtimirt getroffen, in 
ihrem Kampfe gegen die Uebermacht von Geſſtesdruck und Finſt rnig 
gekraftigt und geſtaͤrkt, viele Zweifel und Bedenfen gehosen, ihnen eine 
Menge neuer Anhänger gewonnen, wovon fr ilich gar Vie'e noch, dem 
Außern Verbande nach, andern Kirchen angehören, die aber geiitig ganz 
fin find; er hat das Entſtehen drei neuer Gewmeinden unterſtützt (zu 
Eplingen, Piorzheim und Gonflanz) und die Bildung mehrerer andern ä 

vorbereitet (Stodid, Mößfirch und mehrer anderer, die noch nicht ger 
nannt werden Finnen) und Taufende von Gemüthern empfänglich ge: 

macht für die geläuterte kehre des MR durch die That ſich äupern: 
dem un 
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